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ΟΣ οἱ εἰὐ 6: δι: 


Die vorliegende Schrift it einerfeits als eine Fortfeßung 
derjenigen Arbeiten anzufehen, welche ich mit der Herausgabe 
des Briefes an die Römer dem Publikum vorzulegen begon: 
nen habe; andererfeits aber fol fie den erften Theil einer 
vollftändigen Erklärung des neuen Zeftamentes bilden, von 
welcher die genannte Erflärung ded Briefe an die Römer 
einen der folgenden Theile bilden Fann. Ich habe mir vor- 
genommen, wenn mir Gott die Kraft Dazu verleihen würde, 
nad) und nad alle einzelnen Schriften des neuen Zeftamentes 
auf diefelbe Weife zu bearbeiten, und ich glaube, daß ich 
hiermit Feine überflüffige Arbeit unternommen habe. Der Bei: 
fall, mit welchem meine Erklärung des NRoömerbriefes aufge: 
nommen wurde, läßt mich auf eine günftige Aufnahme diefes 
- Unternehmens hoffen. 

Die Grundfäße, welche ich bei der Ausarbeitung diefer 
Schrift befolgt habe, find wiederum ganz diefelben, wie die 
jenigen, welche ich bei der Ausarbeitung des Nomerbriefes 
befolgt und in der Vorrede zu jener Schrift dem Publifum 
vorgelegt habe. 

1) Man wird überall eine firenge Berückfichtigung der 
Grammatik finden. Diefe Berückfichtigung ift jedoch nicht von 
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der Art, daß ıch überall vorhandene Grammatifen citirt hätte. 
So wenig ald ich mich an die vorhandenen Erklärungen der 
betreffenden Bücher des N. T. Fehren und diefelben citiren oder 
abfchreiben Fonnte, ebenfo wenig Fonnte dies bei den vorhans 
denen Grammatifen der Fall feyn. Ueberhanpt follte man 
einen Unterfchted machen zwifchen einem Exegeten und einem 
Sprachmeilter. Der Sprachmeifter hat jede auffallende, von 
dem Cinfachen abweichende Conftruction der Wörter und Sätze 
zu bemerfen und nad) Grundlage irgend einer Grammatif zu 
erflären, aud) nöthigen Falls ihre Analogien und ihre gram— 
matifchen Parallelftellen in anderen Schriften nachzumeifen. 
Der Eregete dagegen hat das Gefchäft des Sprachmeifters 
vorauszufeßen und das Amt defjelben nur an foldhen Stellen 
feiner zu erflärenden Schrift auszuüben, wo es bisher nicht 
richtig ausgeübt und in grammatifcber Hinficht fehlerhaft er- 
flärt wurde; und auch hierbei hat fich der Eregete fo Furz 
als möglich zu faffen und nur anzudeuten, wie hier das vor- 
ausgehende Amt des Sprachmeifters hätte befler ausgeübt wer- 
den müſſen. Obgleih das Zeitalter der grammatifchen In— 
terpretation des N, I. ſchon ſehr lange eriftiren fol, jo daß 
man denfen fönnte, es fey in grammatifcher Hinficht nichts 
mehr zu berichtigen, fo möchte doch die vorliegende Schrift 
dem vergleichenden Leſer nicht wenige Stellen aufmweijen Fön: 
nen, welche das Gegentheil davon bezeugen. 

2) Die ftrenge Nachweiſung des logifchen Zufammenbanges 
der Gedanfen, welche bei meiner Erflärung des Roömerbriefes 
erftrebt wurde, Fonnte in der vorliegenden Schrift ſich auf 
diefelbe Weife nur bei der Erflärung der Reden Chrifti zei: 
aen; und, wie ich glaube, ift e8 mir gelungen, diefelben ge- 
gen die gewöhnliche Anficht, nach welcher man ſie bis auf die 
‚neuefte Zeit groößtentheild® nur als ein unzufammenhängen- 
des, zufammengeftoppeltes Ganze anſah, als wohlgeordnete, 
im ftrengften Zufammenhange ftehbende Reden darzuftellen. 
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Man vergleiche 5. B. die Erklärung der fogenannten Berg: 
predigt, Wenn jelbft die neueften Commentare über diefelbe 
nur einen theilmeifen Zufammenhang der Gedanken in diefer 
Rede Ehrifti aufgefunden haben: fo weit Dagegen der vor: 
liegende Commentar ihren durchgehenden Zuſammenhang nad) 
und zeigt Die richtige Ordnung und logische Aufeinanderfolge 
ihrer einzelnen Theile So wie dies bei der Bergpredigt ge: 
ſchieht, fo gefhieht es auc bei den anderen größeren und 
fleineren Reden Chriſti, welche von den Evangeliften mitge— 
theilt werden. 

Die gefhichtlihe Erzählung, — den größten Theil 
der Evangelien ausmacht, mußte das logiſche Element δὲν 
Erklärung umgeſtalten: a) in ein deutliches Darſtellen des 
gefchichtlichen Verlaufs der einzelnen Begebenheiten, mobei 
zugleich das Paſſende der einzelnen Ausſprüche und Reden 
Ehrifti zu den vorwaltenden Umjtänden und Berhältnifjen 
aufgezeigt wird und wodurch eine gewiffe Anſchauung der Be: 
aebenheit felber entiteht; b) in ein chronologifches Ordnen der 
Begebenheiten, um dadurdy ein klares Bild von der ganzen 
Zeit und von den Verhältniffen der Hauptperfon der ganzen 
Erzählung zu gewinnen; c) in ein Nachweiſen des inneren 
Pragmatismus der erzählten Gefchichte, welcher befonderd in 
dem ftufenweifen Fortfchreiten Chrifti bei der Ausübung ζεῖ; 
ned Amtes und bei der Erziehung und Ausbildung feiner 
Jünger ſich darftellte, 

Die auf die angegebene Weiſe modificirte logiſche Be— 
trachtung der Evangelien hat in dem vorliegenden Commen— 
tare fehr viel Abweichendes von den bisherigen Anfichten zum 
Nefultate gehabt. Wenn man bisher mit einer unbegreiflichen 
Härte über den fchriftitellerifchen Charafter des Matthäus 
abſprach und diefen Zünger Jeſu aus ver Zahl ver zwoͤlf 
Apoſtel ſelbſt unter die Schüler der Apoſtel ſtellte und ſeine 
Autorität viel geringer achtete, als die des Markus und Lu— 
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fas: jo erfcheint Dagegen das Evangelium Matthäi in dem 
vorliegenden Commentare ale die Grundlage der ewangelifchen 
Gefchichte, auf weldye die anderen Evangelien aufgebaut find 
und nach welcher diefelben berichtigt und geordnet werden müf- 
jen. Wenn ferner nad) einer fehr häufigen eregetifhen Be 
trachtung des Evangeliumd Johannis die Dauer des vffent: 
lichen Auftretend Chrifti auf drei Jahre und πο etwas 
drüber fejtgeftellt wird: fo zeigt Dagegen der vorliegende Com: 
mentar, daß fich dDiefelbe bloß vom Spätfommer des Jahres 
782 a. u. c. oder 28 p. Ohr. bis zum Ofterfefte des Jah— 
re8 784 a. u. c. oder 30 p. Chr. erftredite, und alfo nur 
ohngefähr 17% Fahr dauerte. 

Wenn ferner nach der eben genannten biöherigen Annahme 
oft große Zmifchenräume von beinahe ganzen Jahren in die 
Dauer des öffentlichen Auftreten Chrifti fallen, in welchen 
man gar nichts von Jeſus, weder von feinem Aufenthalts: 
orte, noch von feiner Befchäftigung zu fagen weiß: fo zeigt 
dagegen diefer Commentar eine beinahe ganz lückenloſe Ge: 
fchichte von dem offentlichen Auftreten Chriſti. Es find nur 
menige Fleinere Zeiträume, von welchen wir nichts Ein 
zelnes erzählt erhalten haben, und felbft von diefen Fleineren 
Zeiträumen haben wir allgemeine fummarifche Berichte, fo 
daß wir öfters Tag für Tag den Verlauf der Gefchichte ver: 
folgen fünnen. Ὁ 


En 


*) Erft nachdem der Druck ſchon bedeutend vorgefchritten war, wurde ic) 


einen Irrthum gewahr, welchen id mir S. 158 — 160 habe zu Schulden ἡ 


Fommen laffen. Durch eine genauere Betrachtung des Evangeliums Johannis 
bin ich zu der Einficht gelangt, daß diefes Evangelium in der vollftommenften 
΄ Mebereinftimmung mit Matthäus fteht, ausgenommen die Stelle, Soh.2, 13 — 
3, 21. Demnach) ift die Angabe der erſten Tabelle, ©. 31, nad) welcher Joh. 5, 
1 — 47, in den neunten Abfchnitt der zweiten Abtheilung gehörte, dahin zu 
berichtigen, daß diefe Stelle in den fechften Abfchnitt der erften Abtheilung, 
S. 29, gehört, fo daß alfo Joh. 1 — 5 (ausgenommen 2, 13 — 3, 21) eine 
zufammenhängende Erzählung von den Begebenheiten vor dem öffentlichen Auf: 
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3) Sch babe auch hier wieder diefelbe Unbefangenbeit zu 
bewahren gefucht, welche mid) bei der Erklärung des Nömer- 
briefes leitete. (ὃ mag diefe Aeußerung Manchem fonderbar 


treten Sefu zu Kapernaum bildet, Joh. 6, 1 — 71 aber die Erzählung 
von dem erften DOfterfefte nad) der Zaufe enthält, Joh. 7 — 11, fodann 
die Gefchichte des Aufenthaltes Jeſu in Judaͤa ein halbes Jahr vor feinem Tode 
erzählt, und Soh. 12 — 21 die Leidensgefchichte u, f. w. mittheilt. Hierdurch 
ift die Harmonie der Evangelien noch viel einfacher geworden, zugleich aber 
muß aud) die einleitende Bemerkung zum fechften Abfchnitte der erften Abthei— 
lung, ©. 158 — 160, darnach etwas modificirt werden. Sch will bier eine 
kurze Berichtigung geben, weldye an die Stelle jener einleitenden Bemerkun— 
gen, ©. 158, bis an den legten Abſatz, ©. 160, treten fol, und behalte mir 
vor, die folgenden Ausfagen bei der Erklärung des Evangeliums Johannis zu 
rechtfertigen. 


Der Abfchnitt, Matth, 4, 12 — 17, entfpricht dem, was Lukas ehenfalls 
fogleih auf die Verſuchungsgeſchichte erzahlt, in den beiden Verſen: Luk. 4, 
14 und 15, und ebenfo dem, was Markus ebenfalls in zwei Werfen fogleich 
nach der Erwähnung der Verfuchungsgefhichte folgen läßt: Mark. 1, 14 u, 15. 
Es tft bei allen drei Evangeliften nur ein fummarifcher Bericht von dem, was 
auf die Verfuhhungsgefchichte folgte. Jeſus ging alfo nad) der Verſuchung nach 
Galilda und verlaffen habend Nazaret ließ er fich wohnhaft in Kapernaum nie— 
der. Bon Allem, was zwifchen der Verfuchhungsgefshichte und dem öffentlichen 
Auftreten zu Kapernaum vorgefallen war, erzählen uns die drei erften Evans 
geliften nichts. Matthäus und Markus geben bloß den Grund an, warum Se: 
jus aus Judaͤa πα Galiläa gegangen fey, weil er namlich gehört hatte, daß 
Sohannes, der Täufer, dem Herodes Antipas übergeben und von diefem gefan= 
gen gefeßt worden war. (Dal. den fünften Abfchnitt der zweiten Abtheilung 
bei Matth, 14, 3 — 12). Dieſe Angabe giebt jedoch uͤber die Reiſe Jeſu und 
ſeine Niederlaſſung zu Kapernaum den vollkommenſten Aufſchluß und laͤßt auch 
in Verbindung mit der Betrachtung des Evangeliums Johannis, Kap, 1 — 5, 
die Zeit angeben, wann bdiefes gefchehen ſey. Johannes hatte nämlich gegen 
den Derodes gefprochen und ihn bitter getadelt; aber er hätte nicht von ihm 
gefangen gefeßt werben koͤnnen, wenn er ihm nicht wäre überliefert worden 
(παρεδόϑηγ, da ja Derodes weder in Samarien, noch in Sudaa etwas zu befeh- 
len hatte, ber dennoch war Johannes ihm überliefert worden und gewiß nicht 
mit γε ὦ Volkes, welches ihn für einen Propheten hielt (cf, Matth. 14, 
15); fo einzig und allein durch die Priefter und Schriftgelehrten, welche 
den hohen Rath bildeten und über ſolche Gegenftände zu richten hatten, Weil 
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erſcheinen, wenn er lieſt, wie hier die Wunder als Wunder 
erklärt, die Dämoniſchen, als Dämoniſche oder vom Dämon 
Beſeſſene angeſehen werden u, dergl mehr. Es wird gewiß 


demnad die Umftande in Judaͤa von der Art waren, daß Jeſus auch nicht für 
fein Leben ficher feyn Eonnte: fo begab er [ὦ ins Ausland, nämlich in den 
Theil von Galilda, welcher nicht unter der Herrfchaft des Herodes ſtand. Er 
mußte deßhalb feinen vorherigen Wohnort Nazaret verlaffen (Matth. 4, 13) 
und begab fich nach Kapernaum. 


Was die Zeit diefer Niederlaffung Chrifti zu Kapernaum und fomit auch 
der Gefangenfchaft des Sohannes betrifft: fo fieht man aus Joh. 3, 23 u, 24, 
daß diejelbe beftimmt nach den Begebenheiten zu feßen ift, welche bis zum Ende 
des vierten Kapitels des Johannes erzählt werden. Da aber, wie wir bei der Erklaͤ⸗ 
rung des Evangeliums Johannis zeigen werden, auch die Begebenheiten des fuͤnften 
Kapitels ſehr bald nach denen des vierten Kapitels vorfielen: fo muͤſſen wir an— 
nehmen, daß jene Niederlaffung Chrifti zu Kapernaum und die Gefangenfegung 
des Sohannes auch nod) nach die Begebenheiten des fünften Kapitels zu ſetzen 
find. Man muß demnach den Zwiſchenraum zwifchen der Verſuchung Chrifti 
und zmwifchen feiner Niederlaffung zu Kapernaum mit den Begebenheiten aus— 
füllen, welche vom erften bis fünften Kapitel des Sohannes (ausgenommen 2, 
13 — 3, 21) erzählt werden, Demnach fällt in diefen Zeitraum: 

1) Die Reife nad) Kana in Galilda auf die Hochzeit, ſechs Tage nach der 
Rückkehr Jeſu an den Sordan aus der Wüfte, wo er verfucht worden war. 
Joh. 1, 29 bis 2, 11, ohngefähr in der letzten Woche des Mardyesvan, indem 
Sefus nach feiner Taufe, alfo nach dem Anfang des Tisri, 40 Tage lang in 
der Wüfte war; 

2) die Reife von Kana πα Kapernaum, wo [ὦ Jefus nur ein Paar Tage 
aufhielt, Joh 2,12; 

3) die Reife von Kapernaum nad) Judaͤa, Joh. 3, 22 — 36, ohngefähr 
im Anfang des Kisleu; 

4) die Rückkehr nach Galilda durch Samarien, welche wahrfcheinlich fehr 
bald darauf erfolgte, etwa um die Mitte des Kisleu. Joh. 4, 1 — 42, Das 
hier gegebene chronologifche Datum beruht auf der ausdrüdlichen Angabe des 
Sohannes felber, Soh. 4, 35, und dient zur Grundlage, um die andern Zeit— 
punfte abzuleiten; 

5) der kurze Aufenthalt Jeſu in Galilda und zwar wahrſcheinlich nur in 
Kana, Joh. 4, 43 — 54, von wo aus Sefus den Franken Sohn des König: 
lichen zu Kapernaum heilte; * 

6) die Reiſe auf ein Feſt nach Jeruſalem, wahrſcheinlich das Tempelweih— 
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Mancher hierin die größte Befangenheit zu erblicken belieben. 
Hiergegen muß ich erwidern, daß ich Feineswegs aus einer 
Mattigfeit des Geiftes fo gehandelt und etwa einem herkömm— 
lihen Aberglauben gefröhnt habe, fondern daß meiner Anficht 
eine reifliche, angeftrengte leberlegung vyorausging und daß 
fie meine innigfte Heberzeugung aeworden iſt. Gerade in dem 
Leugnen der Wunder, oder in dem fogenannten natürlichen 
Erflären derfelben zeigt fich die größte Befangenheit, eine wahre 
Blindheit, oder Rohheit des Geiftes. Denn wenn man dieſes 
Berfahren genau betrachtet, fo befteht e8 darin, daß man in 
dem gar nicht ſchwer zu erlangenden Beſitze einiger und oft 
ſehr geringfügiger KRenntniffe von fogenannten Naturgefeßen 
"über alle Erſcheinungen des Lebens und felbft über die Handlungs: 
weife Gottes abzuurtheilen fi für berufen hält. Um die 
Wunder mit einem Male zu befeitigen, verfährt man, wie 
jener aufgeflärte muhamedanifche Eroberer, als er die reiche 
Bibliothek zu Alerandrien verbrannte, und fpricht: entweder 
find diefe Begebenheiten nach dem Laufe und nad den Ge 
feßen der Natur gefchehen, und dann find es Feine Wunder, 
oder fie find gegen den Lauf und gegen die Gefeße der Natur 
gefchehen, und dann {{πὸ fie unmöglich. Aber man bevenft 
hierbei nicht, daß es verfchiedene Naturen giebt, eine Natur 
des Körper und der gefammten Körpermwelt und eine Natur 
des Geiſtes und der gefammten geiftigen Welt, und auch bier 


feft, am 25ten Kisleu, ὃ, i. obngefahr in unferm Dezember des Jahris 782 a. u. c. 
oder 28 p. Chr. oh. 5, 1 — 47. 


Erft hierauf, alfo ohngefähr im Sanuar des Jahres 783 a. u. c. oder 
29 p. Chr. folgte fodann die Niederlaffung Jeſu zu Kapernaum, welche in δίος 
fem Abſchnitte erzaͤhlt wird. Den Beweis fuͤr die Richtigkeit dieſer Ausſagen 
und die genauere Ausfuͤhrung derſelben muͤſſen wir uns fuͤr die Erklaͤrung des 
Evangeliums Johannis vorbehalten. Wir bitten dieſe Berichtigung bei Seite 
158 — 160 zu bemerken. 


ΧΙ Vorrede. 


unterſcheidet ſich wieder die Natur der geſchaffenen Geiſter 
von der Natur des Schöpfer-Geiſtes. Was in der einen Welt 
natürlich iſt, δα οἶδε. ift in der anderen Welt unnatürlich, (δ ὁ 
438. in der Körperwelt fehr natürlih, daß Alles eine 
Schwere u. |. w. hat; aber e8 ift dies in der geiftigen Welt 
ſehr unnatürlih. Es iſt ebenfo umgefehrt in ver geiftigen 
Welt fehr natürlich, daß fich Alles frei durch Raum und Zeit 
ohne alle Hinderniffe bewegt; unfer Geift eilt z. B. von einem 
Ort zum andern, von einer Zeit zur andern, von Gedanke 
zu Gedanfe und verändert ſich in jeder Minute hundertfältig, 
aber dies Alles iſt höchſt unnatürlich in der Körperwelt. Roc 
eine größere Unnatürlichfeit im Verhältniß zu der Natürlich— 
feit der und umgebenden Welt tritt und entgegen, wenn wir 
die Natur des Schöpfergeiftes betrachten. Es {{Ὸ bei Gott 
fehr natürlich, daß er fpricht, und es ift, Daß er gebeut, und 
es fteht da; aber e3 iſt dies höchſt unnatürlich für die ganze 
und umgebende Welt, | 
Trotz dieſer außerordentlichen Verfchiedenheit der Naturen 
und der Natürlichkeiten findet jedoch Fein Widerſpruch und 
Kampf zwifchen ihnen ſtatt. Es ift Feine Natur gegen die 
andere, fondern ed ift immer Die eine über die andere, "und 
zwar die Natur der höheren Welt immer über die Natur der 
niederen Welt, die Natur der geiftigen Welt über die Natur 
der KRörperwelt und dieſelbe beberrfchend und leitend, ohne 
fie jedoch aufzuheben und feindlich zu befämpfen, Will man 
über die Natürlichkeit einer Erfcheinung aburtheilen: fo muß 
man erft wiffen, in welder Natur fie ihren Urfprung bat. 
So wenig ald man 3. B. die freien Bewegungen der Finger 
beim Saitenſpiel aud den Geſetzen der Natur der Körpermwelt 
wird erklären und ableiten wollen, fo wenig man ebenfo den 
Fall der Körper aus den Gefeßen der Natur des Geiſtes zu 
erflären unternehmen wird: ebenfowenig darf man die Wun— 
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der der heiligen Gefchichte aus den Gefesen der Natur der uns 
umgebenden Welt erflären wollen. Es hieße dies nichts Anders, 
ald die Naturgefege der niedrigften Welt der höchſten Welt 
aufdrängen wollen, oder verlangen, daß fich die höchfte Welt 
des Schöpfer-Geiftes nach der niedrigen Körperwelt und nad) 
und richte; ein Betragen, welches man im gewöhnlichen Leben 
wohl manchmal beim Spiele der Kinder fieht und damit ent: 
fchuldigt, daß fie es nicht befjer verftehen. 

Bei der Betrachtung der Wunder kann man mit ht 
vollften Rechte jagen: εὖ ift Alles natürlih; man muß fie 
nur vom richtigen Standpunfte aus und nach den Gefeßen 
derjenigen Natur betrachten, aus welcher fie entforungen find, 
nämlich, wenn ich fo fagen darf, nach den Geſetzen der Natur 
Gottes. So weit, ald wir die Natur Gottes Eennen , fehen 
wir fie bier gleihfam im Kleinen wieder, wodurd fie uns 
aber vefto fichtbarer und deutlicher erfcheint, weil wir jie 
hier mehr überfehen und beurthbeilen und nicht fo leicht mit 
einer anderen Natur verwechjeln können. Betrachten wir 3.8. 
wie Ehriftus über Sturm und Meereswogen gebietet, fo fehen 
wir bier nichts Anders, ald die ganz allgemeine Herrfchaft 
Gottes über die ganze Natur der Sinnenwelt und feine all- 
mächtige Regierung verfelben., Wenn wir aber im gewohn: 
lihen Leben bei ſolchen Naturerſcheinungen die leitende und 
herrfchende Hand Gottes meiftentheild nicht erfennen und viel 
lieber an ganz andere Dinge, oder an gar nichts dabei den: 
Een: fo erlaubt uns dagegen jene wundervolle Begebenbeit 
nicht, die eigentliche Kraft zu verfennen, aus welcher dies Alles 
gefchehen if. Wir nennen diefe und alle ähnlichen Begeben: 
heiten gerade defhalb Wunder, weil wir darin mehr feben, 
ald in den gewöhnlichen Begebenheiten gleicher Art, und weil 
wir darin deutlich die Kraft einer höheren Natur, nicht aber, 
weil wir darin etwas Unnatürliches erfennen. Nur aus Miß— 
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brauch des Wortes und aus Begriffsverwirrung wird man 
das Unnatürliche ein Wunder nennen fünnen. 

Diefe Andeutungen mögen die Art und Weife rechtferti- 
gen, mit welcher in der vorliegenden Schrift die Wunder be: 
trachtet worden find. Was ferner die Behandlungsweife der 
Erzählungen von Dämonifchen betrifft: fo verlangt ihre Recht: 
fertigung ein Zurückgehen auf philofophifche Principien, wel: 
ches nicht fo Furz angedeutet werden kann; und ich muß mir 
deßhalb die NHechtfertigung verfelben auf eine andere Weife 
für die Zukunft vorbehalten. Wollte ich dem Zeitgeifte hul— 
digen, welcder das discrimen rerum fo ziemlich verloren hat 
und Alles für einerleı hält: fo würde ich Die Dämonifchen 
für Seelen : und G&eifteöfranfe ausgegeben haben und hätte 
mir alddann wohl ein größeres Lob bei meinen Zeitgenofjen 
verdient. Allein es ift mir unmöglich, auch nur das Geringſte 
auf Koften der Wahrheit zu verdienen, und ich will deßhalb 
lieber die Frivolität und den Hohn unferer Zeit gegen mic) 
fpielen Iafien, daß diefes aus einer Freundfchaft mit dem Zeufel 
gefchehe, als daß ich dieſem Zeitgeifte huldigte; hat man ja 
doc den Apoſtel Waulus wegen feiner Lehre von der Gerech— 
tigkeit und Gnade Gottes fo verläftert, ald ob er damit auf 
fordere: laffet uns Böſes thun damit Gutes daraus entitehe! 
Pol. Röm. 3, 5— 8. Allerdings find jene Dämonifchen aud) 
Seelen: und Geiftesfranfe, aber fowie 3. B. ganz diefelben 
Kranfpeitserfcheinungen des animalifchen Lebens des Menfchen 
aus den verfchiedenften Urfachen entftehen fönnen, ebenfo aut 
und in noch weit höherem Grade muß dies Doch wohl auch 
bei dem geiftigen Leben des Menfchen der Fall feyn Fönnen, 
welches viel umfaffender ift und viel mehr — ον 
‚zum Affieirtwerden von Krankheiten darbietet. 

Es mögen dieſe furzen Bemerkungen einftweilen bin: 
reichen, meiner Aeußerung, Daß ich mit Unbefangenbeit die 
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vorliegenden Begebenheiten betrachtet habe, das Auffallende zu 
nehmen, welches dieſe Schrift hin und wieder darbieten könnte. 

4) Ich habe auch hier wiederum den Grundſatz befolgt, 
dieſe Schrift nicht mit unnöthigen und ungehörigen Dingen 
anzufüllen. Ich verzichte ſehr gern auf den Namen eines 
Gelehrten, wenn dieſer nur durch Schauſtellung eines ſoge— 
nannten gelehrten Apparates erworben werden kann, welcher 
gewöhnlich nur in einer maſſenhaften Anhäufung von Citaten 
und Namen beſteht. Es ſcheint mir eine ſolche Gelehrſamkeit, 
wenigſtens in der Exegeſe des N. T., bis zu einer vollen Ab— 
irrung vom Weſen der Wiſſenſchaft in das Weſen des Hand— 
werks gediehen und noch dazu von dem geringfügigſten Werthe 
zu ſeyn. Denn was nützt es z. B. zu wiſſen und mitzu— 
theilen, wie dieſer, oder jener Theologe irgend eine Stelle erklärt 
hat, und beſonders wenn dies bei Erklärungen geſchieht, deren 
ſich die Theologie eher zu ſchämen, als zu rühmen hat. Mich 
wenigſtens überfällt öfters ein großes Schamgefühl, wenn ich 
bei manchen, in gelehrten Apparaten angeführten Erklärungen 
bedenke, was wohl andere gebildete Leute und was Gelehrte 
anderer Facultäten von der Theologie halten mögen, wenn 
ſie ſo etwas leſen und immer wieder aufgehäuft und zuſammen— 
geſpart finden. Mit Rückſicht auf noch andere Erſcheinungen 
in derſelben Wiſſenſchaft kam es mir alsdann vor, als ob es 
keine andere Wiſſenſchaft gebe, deren Eingeweihte (könnte man 
ſie Prieſter nennen?) ſich ſo viel Taktloſigkeit und Unwiſſen— 
ſchaftlichkeit zu Schulden haben kommen laſſen, als die Theo— 
logie. Die Erſcheinung der ſogenannten Katenen (catenae 
patrum etc.) wird in der Kirchengefchichte als ein Zeichen der 
Unwiffenfhaftlichfeit und des gefunfenen Zuftandes der Theo: 
logie angefehben. Aber hat unfere Zeit etwa Feine KRatenen 
aufzumweifen® Und welches ift ihr Vorzug vor den alten ? 
Und wenn auch einiger Vorzug vorhanden ift: kann mun es 
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rühmen, in einem Zeitraum von mehr als taufend Jahren 
nur ſo weit fortgeſchritten zu ſeyn? In welchem Argen liegt 
immer noch die geſammte Exegeſe, beſonders die des alten 
Teſtamentes? Die Urſache dieſes geringen Fortſchreitens iſt 
die unwiſſenſchaftliche Benutzung des Vorhandenen. Um die 
Wiſſenſchaft zu fördern, dazu iſt nothwendig, daß man das 
Vorhandene ſelbſtſtändig verarbeitet und in Saft und Blut 
verwandelt und als ſein Eigenthum wiedergiebt; nicht aber, 
daß man ſich überall Notitzen ſammelt und dieſe nach irgend 
einem Plan zuſammenſtellt und ſo dem Publikum immer wie— 
der nur das Alte vorlegt. 

Was ſchließlich die harmoniſche Tees 00% betrifft, 
welche diefer Commentar unter den Berichten der Evangeliſten 
berzuftellen fid) bemüht: fo war viefelbe Feine leichte Aufgabe 
bei ver herrſchenden Mannigfaltigfeit der vorgefaßten Meinungen 
über diefen Segenftand. Es mußte hier Alles vergeflen wer: 
‚den, waß hierüber bisher beinahe ald ausgemacht gegolten 
hatte, und ed mußte rein von Dornen angefangen und bloß 
von den vorliegenden Berichten der Evangeliſten aus, ſowohl 
die Uebereinftimmung im Ganzen, als aud im Einzelnen mit 
mübhevollem Suchen aufgefunden werden. Das Refultat diefes 
Suchens iſt dies, daß alle Evangelien ohne Widerfpruch mit 
einander übereinftimmen. Ob dieſes Refultat wirflich gefunden, 
oder vielmehr hineingetragen worden iſt, daruber mag ſich der 
Commentar felber rechtfertigen. Den Beweis über die Rich: 
tigfeit der Ausfagen, welche in diefem Commentare hinfichtlic 
des Evangeliums Johannes vorfoinmen, hoffe ich, in einem 
eigenen Commentare über diefes Evangelium fuhren zu fönnen, 
und bitte deßhalb, das Urtheil über diefen Punft noch auf: 
zufchieben. 

Die Einfachheit und Natürlichfeit der bier gewonnenen 
Harmonie erlaubt fehr leicht, fich eine Deutliche Worftellung 
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davon zu machen. Das Evangelium Matthär bildet die Grund- 
lage, und der gefchichtlichen Darjtellung defjelben πὸ die Be- 
richte der andern Evangeliften entweder beftätigend, oder berich- 
tigend und ergängend beigeordnet, Durd die drei Tabellen, 
welche hinter der Einleitung beigefügt wurden, habe ich mic 
bemüht, das Ganze der Harmonie bis in feine einzelnen Theile 
im Ueberblice zu veranfchaulichen. Die genannten Tabellen follen 
außerdem die Benußung dieſes Buches erleichtern, indem man aus 
denfelben leicht erfehen Fann, wo irgend eine Stelle aus dem 
Evangelium des Markus und Lukas erflärt iſt. Die dritte 
Tabelle {{ ausfchlieplih für das Evangelium des Lufas be 
ſtimmt und zeigt den Abjchnitt an, in weldem man die Er- 
flärung der einzelnen Stellen dieſes Evangeliums zu fuchen 
babe. Für das Evangelium des Markus ift Feine befondere 
Tabelle ausgearbeitet worden, meil- diefes fich eng an das 
Evangelium des Matthäus anschließt und nur im Anfange 
eine etwas verfchledene Ordnung befolgt, welche aber dennod) 
moglich macht, aus der erften Tabelle leicht den Abſchnitt zu 
finden, wo die betreffende Stelle diefes Evangeliums er: 
flärt wird. 

Mit diefen Bemerfungen übergebe ich diefe Schrift dem 
Publifum und bitte zugleich einerſeits um Schonung, anderer: 
jeitö aber auh um Wahrhaftigkeit in der Beurtheilung ver: 
jelben. Um Schonung bitte ich infofern, daß man nicht die 
Merfon, fondern die Sache im Auge babe, bei den etwa auf: 
ftoßenden Fehlern die Schwierigfeit der Aufgabe bedenfe und 
diefelbe mit in die Wangfchale lege, wenn man über den 
Werth diefer Schrift ein Urtheil fällen will; um Wahrbaf- 
tigfeit aber bitte ich infofern, daß man nicht von feiner 
eigenen fubjectiven Anficht fich leiten und regieren laffe, nicht 
feine eigene Ehre fuche, und nicht für oder wider mich kämpfe, 
fondern nur allein für die qute Sache der Wahrheit, welche 
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zugleich die Sache des Evangeliums iſt. Ich hege nicht den 
Wunſch, als ein untrügliches Evangelium zu gelten, ſondern 
ich wünſche nur von ganzem Herzen, für das Evangelium von 
Jeſu Chriſto zu ſeyn und möchte nur recht Viele für ee 
Evangelium gewinnen, 


Marburg, im Juli 1834. 


Der Berfanen 
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Die Ausbreitung des Chriſtenthums beruht weſentlich auf der 
Bekanntmachung der geſchichtlichen Thatſache der Erlöſung der 
Menſchheit, und dieſe hängt auf das Genaueſte zuſammen mit der 
Geſchichte des Lebens deſſen, welcher das große Werk der Erlö— 
ſung vollbrachte. Wer an der Erlöſunz Theil nehmen ſollte, mußte 
mit ihr bekannt gemacht werden und konnte aus Liebe zu ſeinem 
Erlöſer ſich unmöglich damit begnügen, nur die einzelne That der 
Erlöſung gehört zu haben, ſondern mußte nothwendig wünſchen, 
eine Schilderung von dem ganzen Leben ſeines Herrn und Heilan— 
des zu empfangen. Es erhielten hierdurch die Jünger Jeſu, welche 
gerade zur Ausbreitung des Chriſtenthums unter alle Völker der 
Erde berufen waren, die Aufgabe, mit der Predigt von der Erlö— 
ſung zugleich die Erzählung von dem Leben Jeſu zu verbinden. 
Beides gehörte nothwendig zuſammen und bildete nur ein und die— 
ſelbe gute Botſchaft, ein und daſſelbe Evangelium. Jemehr ſich 
aber das Evangelium ausbreitete, deſto ſchwieriger wurde es, jener 
Aufgabe zu entſprechen, und ſchon in den erſten Jahren der chriſt— 
lichen Kirche wurde es wegen der Menge derer, welche unterrich⸗ 
tet ſeyn wollten, für die Apoftel ganz unmöglich, wenigftens den 
einen Theil ihrer Aufgabe, das Leben Chrifti zu erzählen, ganz 
und überall zu erfüllen. Es entftand hieraus für fie die neue 
Aufgabe, durch eine fchriftliche Erzählung zu erfeßen, was ihr mind: 
licher Vortrag nicht mehr leiſten konnte, und durch ein geſchriebe— 
nes Evangelium ihre Predigt des Evangeliums zu vervollſtändigen. 
f | 
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Da e8 in der Natur der Sache lag, daß die Predigt des Evan- 
liums zugleich mit der Erzählung von dem Erlöfer verbunden war: 
fo mußten die Apoftel gleich vom erften Anfange ihrer felbftftändi- 
gen Thätigfeit an darauf bedacht feyn, daß fie eine treue Darftels 
fung deſſen geben fonnten, was fie erlebt und mit eigenen Augen 
gefehen und mit eigenen Ohren gehöret hatten; und da Die Jünger 
ſchon bei Lebzeiten ihres Herrn und Meifters von demjelben aus- 
gefendet worden waren, um unter feinen Augen ihre Kräfte zu 
verfuchen, um die Nähe des Himmelreiches zu verfündigen und 
Zeugniß von ihm zu geben (vergl. Matth. X, 1— 42; Marc. VI, 
7 — 1; Luc. IX, 1 — 6): ſo muß nothwendig angenommen 
werden, daß fie ſchon bei feinen Lebzeiten feine Thaten zu erzählen 
und feine Worte wiederzugeben hatten, daß fte alfo befonders auf- 
merkſam feine Thaten beobachteten und recht feſt feine Worte in 
ihrem Herzen bewahrten, um ihrem Berufe aud) wirklich entfpre- 
chen zu können. Die neuen Berhältniffe, in welche die Apoftel 
durch die Ausbreitung des Chriſtenthums traten, trafen fie daher 
gewiß nicht unvorbereitet, und ftellten ihnen Feine zu hohe und 
unerfüllbare Aufgabe, wenn fie eine fchriftlihe Darftellung Der 
erlebten Begebenheiten und der gehörten Worte und Reden. ver: 
langten. | 

Befonders natürlich muß es aberferner erfcheinen, wenn gerade 
ein folcher Sünger, welcher durch feine frübere Befchäftigung an 
das Schreiben gewohnt war und vor Allen am leichteften fich fehrift: 
lich ausdrücken Ffonnte, jene nothwendige Arbeit übernahm und eine 
fohriftliche Darftelung von dem Leben unferes Herrn und Heilanz 
des entwarf. Diefer Jünger war Matthäus. Denn während wir 
die andern Jünger nur als arme Leute kennen, welche mit ihrer 
Hände Arbeit fich ihr Brod verdienten, willen wir dagegen von 
Matthäus, daß er in ziemlichem Wohlftande gelebt hatte, als Zöll— 
ner angeftellt war und gewiß auch eine dieſem Amte und feinem 
Stande angemefjfene Bildung mußte befeffen haben. 

In Uebereinftimmung mit dem Vorhergeſagten laßt fich alfo 
jetst annehmen, daß Matthäus das unter feinem Namen befannte 
- Evangelium in den erften Sahren der chriftlichen Kirche verfaßt 
habe, um die Predigt des Evangeliums zu erleichtern und den neu 
befehrten Ehriften, welche nicht felber die Thaten Chrifti gefehen 
und die Worte und Neden deffelben gehöret hatten, ein Mittel in 
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Die Hand zu geben, womit fie ihre Wißbegierde befriedigen und fort: 
während Belchrung und Zroft fich verfchaffen Fonnten. Mit diefer 
Annahme ftimmt auch die Tradition überein. Denn allgemein war 
im Alterthum die Anficht verbreitet, daß Matthäus wenige Jahre 
nach dem Tode Ehrifti fein Evangelium gefchrieben babe. _ 

Diefer Annahme und diefer Heberlieferung ftebt durchaus nichts 
im Wege. Zufolge derfelben müſſen wir vorausfeßen, daß Die 
Schrift des Matthäus eine zufammenhängende chronologisch geord— 
nete Erzählung von den merfwürdigiten Begebenheiten des Lebens 
Sefn enthalte. Und wirklich finden wir {{ auch von diefer Befchaf: 
fenbeit, wenn wir ſie genau betrachten. Bei unferer Betrachtung 
des Matthäus hat fich ung ergeben, daß derſelbe Schritt vor Schritt 
dem Laufe der Zeiten folgt und ſtreng chronologiſch die Gefchichte 
des Lebens Jeſu mittheilt. Er zeigt fich überall als Augenzeuge 
der Begebenheiten, die er erzählt, und ftellt fich befonders in der 
ſchönen Mittheilung der Reden Ehrifti überall als Ohrenzeugen dar. 

Was die Aechtheit unferes vorhandenen eriten Evangeliums 
betrifft, fo ift das ganze Alterthbum darüber einverftanden, daß 
dafjelbe denfelben Matthäus zum Berfaffer babe, deffen Berufungs— 
gefchichte zu einem Apoftel uns in dieſem Evangelium felber erzählt 
wird (vergl. Matth. IX, 9 — 13). Soweit als überhaupt unfere 
gefchichtlichen Nachrichten und unfere Ueberlieferungen reichen, finden 
wir das Evangelium des Matthäus als Ächt anerfannt. Nur in 
den neueren Zeiten der chrijtlichen Kirche haben fich einige Zweifel 
Dagegen erhoben und find and) einige Verſuche gemacht worden, 
die Aechtheit des ganzen Evangeliums fowohl als auch einzelner 
Theile deffelben anzugreifen. Diefe VBerfuche haben zur hauptfäch- 
lichen Stüße: | 

1) Die Nachricht, welche fich im Altertbum findet, daß Mat: 
thäus fein Evangelium hebräiſch gefchrieben habe. 

2) Die Ueberfchrift εὐαγγέλιον κατὰ ατϑαῖον. 

3) Gewiſſe innere Gründe. 

Was erftens die Nachricht betrifft, daß Matthäus fein Evan— 
geltum zuerft hebräifch gefchrieben habe, fo vereinigt fich dieſelbe 
mit der Nachricht, welche wir von einem bebräifch gefchriebenen 
Evangelium haben, welches die Ueberfchrift führt: εὐκχγγέλιον za’ 
Fpowious. Um uns über den Werth Diefer Nachrichten entfcheiden 
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zu können, wollen wir diefelbe-in ihrer Bereinigung im Folgenden 
betrachten. —— 


Das Evangelium der Hebraͤer. 


1) Das Evangelium der Hebräer, τὸ εὐαγγέλιον καϑ' “Εβραίους, 
ev. secundum Hebraeos, wurde von den Sekten der Ebioniten 
und Nazarder, jo wie von den Klcefaiten und Gerinthianern ges 
braucht. 3.41, Hier. in Comment. in Matth. ad XU, 13; adv. 
Pelagianos L. Il; L. VI. Comment. in Ezech. XVII; L. IV ad 
Matth. XXI, 35. L. IV. Comment. in Es. XI, 2 etc. Epiphanius 
Haer. XXIX, 9 und XXX, 3. 

2) (δ war iu chaldäifcher und fyrifcher Sprache, aber mit 
hebräifchen Buchftaben gefchrieben, und es eriftirte noch zu Zeiten 
des Hieronymus, welcher es felber- fab und benußte, und in's 
Griechifche und Kateinifche überfeßte. Vergl. Hier. adv. Pelagianos 
L. 111. In evangelio juxta Hebraeos, quod chaldaico quidem 
syroque sermone sed hebraicis litteris seriptum est, quo utuntur 
usque hodie Nazareni, secundum Apostolos sive zit plerique aulu- 
mant, juxta Matthaeum, quod et in Caesariensi habetur biblio- 
theca, narrat historia: Ecce mater domini ete. 

Hier. de viris illustr. ὁ. 2. Jacob. Evangelium quoque quod 
appellatur secundum Hebraeos et a me nuper in graecum lati- 
numque sermonem translatum est, quo et Origines saepe utitur, 
post resurrectionem Salvatoris refert: Dominus autemetc. Bergl. 
auch ec. 16 Hier. Comment. in Matth. XI, 13, und häufig in 
feinen Gommentaren. 

ΝΒ. Hiernach müffen die Stellen des Eufebius erflärt und berid)- 
tigt werden, welcher wahrfcheinlich jenes Evangelium felber nicht ges 
fehen hat. Vergl. De Wette Einleitung in's N.T. p. 83 ed.11. 1830. 

Eus. H. E. IV. 22 von Hegefippus: ἐκ de τοῦ καϑ' Eßoniovg 
εὐαγγελίου καὶ τοῦ συριακοῦ καὶ ἰδίως ἐκ τῆς ἑβραΐδος διαλέκτου 
τινὰ τίϑησιν. Der hebräifche Dialekt {{ die chaldäifche Sprache, 
von welcher die oben angeführte Stelle des Hieronymus ſpricht. 
Hieronymus ſelbſt nennt die Sprache dieſes Evangeliums an andern 
Stellen die hebräiſche Sprache. cf. Comment. in Matth. ad XI, 
13: In evangelio quo utuntur Naz. et Ebion, quod nuper in 
graecum de hebraeo sermone transtulimus etc. 

3) Es war unter den übrigen Ghriften nicht befannt. Nur 
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„von Papias, Hegefippus, Clemens Alerandrinus, Drigenes, Epi— 
phanius und Hieronymus, läßt ſich mit Sicherheit angeben, daß 
fie e8 gefannt haben. Pantänus fol es bei den Indiern gefunden 
haben. Bergl. Euseb. hist. Ec. I, 39, IV, 22 — Clem. Alex. 
Strom. I p. 580 V, p. 578 — Orig. in Joan. Vol. IV p. 63 ed, 
Ruaei Homil. XV in Jerem. Vol. II p. 224 in Matth. T. XV ad 
XIX, 19. Vol. IH p. 671. — Epiph. haer. XXIX, 9. XXX, 3,13, 
14, 16, 22. — Hieronym. an vielen Orten. — Euseb. hist. Ec. V, 
10, und Hieronym. de vir illustr. c. 33. 

4) E3 wid; fehr ftarf von allen unferen Evangelien ab und 
hatte viele apofryphifche Zufäse, wie aus den oben angegebenen 
Stellen der Kirchenväter gefehen werden Fanıt. 

5) Ueber diefes Evangelium finden fich die widerfprechendften 
Nachrichten. 

Einige nannten e8 das Evangelium Matthäi und fahen οὐ als 
das Driginal unferes heutigen Evangeliums des Matthäus an. 
Wahrfcheinlich bildete ſich dieſe Anficht aus dem DVBorgeben jener 
Sekten der Ebivniten und Nazaräer, welche ihrer Schrift ein kano— 
nifches Anfehen geben wollten. Denn der Unterfchied zwifchen 
unferem griechifchen Evangelium des Matthäus und jenem hebräis 
fchen ift zu groß, als daß man das leßtere ald das Driginal ans 

ſehen könnte. Im Gegentheil läßt fich vielmehr das griechifche 
Evangelium als das Driginal anfehen, von welchem das hebräifche, 
wenn nicht wörtlich überſetzt, doch abgeleitet worden ıft. 

6) Man fann diefe Nachrichten durchaus nicht gegen die Aus 
thentie des griechifchen Evangeliums Matthäi anwenden, indem fie 
alle nur auf jenem Vorgeben und auf darauf gegründeten Ver- 
muthungen beruhen, welche theils an fich unhaltbar find, theilg 
den anderweitigen Angaben derfelben Schriftfteler widerfprechen. 

7) Die erfte Nachricht ıft von Papias, Bifchof von Hierapo— 
lis. Sie wird von Eufebius in feiner Kirchengefchichte III, 39 
angeführt und heißt: Murdoros μὲν οὖν ἑβραΐδι διαλέκτῳ τὼ λόγια 
συνετάξατο, ἡρμήνευσε δ᾽ αὐτά ὡς nv δυνατὸς ἕκαστος. Wenn diefe 
Nachricht wahr wäre, dann müßten wir nothwendig mehrere fehr 
verfchiedene Recenfionen des griechifchen Evangeliums des Matthäus 
haben. Es ift aber gerade das Umgefehrte der Fall; wir haben 
nur eine einzige Necenfion des griechifchen Evangeliums, und wir 
finden, daß es fehr verfchiedene Necenfionen des hebräifchen Evans 
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—* gab, indem z. B. einige die Genealogie RR hatten, 
andere aber nicht u. f. w. 

Es {{ daher fehr wahrfcheinlich, daß Papias, der ung ale 
ein fehr frommer, aber nicht wiffenfchaftlid) gebildeter Mann ges 
fehildert wird (σφόδρα σμικοὺς a» τὸν νοῦν, fagt Eufeb. MI, 39) 
dem Vorgeben der Ebioniten zu fehr getraut und fein Urtheil dar- 
nach gerichtet habe. Diefe Anficht von der Sache wird noch dadurch 
beftätigt, daß Papias geradezu des oben befchriebenen Evange— 


liums der Hebräer als eines fanonifchen fich bediente, Vergl. Eufe- 
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bius ΠΙ. 39, 

8) Die zweite Nachricht {{ von Srenaeus, Bifchof zu Lyon. 
Er fihreibt in feinem Buche adv. Haer. III, 1 bei Eufeb. V, 8: 
ὃ μὲν δὴ Murdatos ἐν τοῖς EPoeioıs τὴ ἰδίᾳ αὐτῶν διαλέκτῳ καὶ 
γοαφὴν ἐξήνεγκεν εὐαγγελίου. Hiermit {{ jedoch nur gefagt, daß 
Matthäus auch (zul) ein hebräifches Evangelium gefchrieben habe, 
und εὖ wird Feineswegs gelengnet, daß das griechifche Evangelium 
nicht von ihm gefchrieben fey. Wenn nun aber unter dem hebräi— 
fehen Evangelium fein anderes gemeint ſeyn kann, als das oben 
befchriebene, welches offenbar nicht von Matthäus ift: dann Fann 
man bier wiederum nichts anders annehmen, als daß ſich Jrenaus 
zu viel auf das Zeugniß des Papias, auf das VBorgeben jener 
Sekten und auf das Gericht verlaffen habe, welches nun fchon 
ziemlich allgemein jenes hebraifhe Evangelium dem Matthäus zus 
fehrieb, wahrfcheinfich , weil es demfelben nachgebildet war. Diefe 
Annahme wird vollfonmen beflätigt, indem Irenäus felber die 
Duelle feiner Mittheilung angiebt und in Bezug auf diefelbe fagt: 
„Dies bezeugt Papias, der ein Zuhörer des Johannes, ein Mit: 
genoffe de3 Polyfarpos war, ein Mann aus dem Alterthume, ſchrift— 
lich im vierten Buche feiner Erflärungen der Ausfprüche Chrifti 
(λογίων. κυριακῶν.)"“ 

9) Eine dritte Bnrkptenchticht fommt von Origenes. Site findet 
fi) bei Eufebins VI, 25, und heißt: ὅτε πρῶτον μὲν γέγραπται τὸ 
κατὰ τὸν ποτὲ τελώνην ὕστερον δὲ ἀπόστολον 7 Χρ., Murdeior, 
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ἐχδ δωχότα αὐτὸ τοῖς ἀπὸ Ιουδαΐσμου πιστεύσασι. γράμμασιν 


ἐβοαϊχοῖς συντεταγμένον. Drigenes hat hier wiederum jenes oben 


befchriebene Evangelium der Hebräer vor Augen; er citirt einzelne 
Stellen daraus in feinen Kommentaren, woraus auf das Deuts 
lichfte die Verfchiedenheit beider Evangelien erhellt, und er kann 


— 
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deßhalb ebenfalls nur fo beurtheilt werden, daß er ſich auf jenes 
fehr verbreitete Gerücht zu viel verlaffen habe, Euſebius fagt auch 
ausdrücklich, daß Drigenes diefe Nachricht mittheile: ὡς ἐν παρα-, 
δύοεν undwr, wie durch eine Ueberlieferung fie erfahren habend, 

10) Die Ausfage des Eufebius ΠῚ. 24: πηατϑαῖος πρότερον 
“ββοαίοις κηρύξας, ὡς ἔμελλε. καὶ ἐφ᾽ ἑτέρους ἰέναι, πατρίῳ γλώττη 
γραφῇ παραδοὺς τὸ κατ᾽ αὐτὸν εὐαγγέλιον, τὸ λοιπὸν τῇ αὐτοῦ 
παρουσίᾳ τούτοις, ἀφ᾽ ὧν ἐστέλλετο, διὰ τῆς γραφῆς ἀπεπλήρου 
beruht ganz auf den vorher angeführten Nachrichten und hat eben 
fo wenig Nichtigfeit als jene. Was fie mehr und genauer enthält, 
als jene obige Nachrichten, find nur Ausfchmücungen und Ber: 
muthungen, welche von Eufebiug felber herrühren. Außerdem wider: 
fpricht Euſebius felber diefer Anficht, wo er nicht als Geſchicht— 
fchreiber, fondern als Eregete fchreibt. Bergl. unten No. 13. 

11) Wenn Hieronymus fagt, Comment. in Matth. praef. 
Matthaeus in Judaea evangelium hebraeo sermone edidit ob 
eorum vel maxime causam, qui in Jesum crediderant ex Judaeis; 
und de vir, ill. c. 3, Matthaeus primus in Judaea propter eos qui 
ex eircumeisione erediderant, Evangelium Christi hebraieis litte- 
ris verbisque composuit, quod quis postea in graecum transtu- 


lerit, non satis certum est: fo beruht diefe Ausfage ebenfalls auf 


dem angegebenen Gerüchte und ift eben fo wenig wahr, als die vor- 
hergehenden Nachrichten, welche bier nur zufammengefaßt erfchei- 
nen. Hieronymus Fennt fein anderes hebräifches Evangelium, als 
das oben befchriebene ; er weıft felber feine Berfchiedenheit von dem 
griechifchen Evangelium des Matthäus nach und nennt an andern 
Stellen (vergl. die oben citirten in No. 2) dieſe Angabe eine Ver— 
muthung (autumant). Daß diefe Vermuthung unrichtig fey, kön— 
nen wir heutzutage fehr gut aus den Nachrichten über jenes hebräifche 
Evangelium beurtheilen, wenn wir diefelben mit dem griechifchen 
Evangelium vergleichen. 

12) Das hebräifche Evangelium des Matthäus, von welchem 
Epiphanius Nachricht giebt (Haer. XXIX, 9. XXX, 3, 13, 14, 
16 :c.), ift ebenfalls jenes oben befchriebene. 

13) Für die Urfprünglichfeit des griechifchen Originals des 
Evangeliums Matthäi fpricht außerdem, daß 1) fein Einziger der 
Alten daſſelbe eine Ueberfegung nennt oder einen Ueberſetzer deffel: 
beu angiebtz (ausgenommen die dem Athanaſius fälfchlich zuge: 


ὃ Einleitung. 


jchriebene Synopsis seripturae sacrae, welche fagt, daß Jakobus 
der Kleinere, der Vetter Ehrifti, das hebräifche Evangelium Matthäi 
überſetzt habe); und daß 2) fein Einziger von den Schriftftellern, 
welchen wir überhaupt eine Nachricht von diefem Evangelium ver- 
danken, etwas anders als den griechifchenTert citirt; ja daß fogar 
3) Euſebius in feinem Commentar zu Pfalm 78, 2 fagt: Mat - 
thäus habe als ein Mann, welcher der hebräifchen Sprache mäch— 
tig war, die Worte der LXX: Φϑέγξομαι προβλήματα ἀπ᾽ ἀρχῆς, 
nach feiner eigenen Ueberfeßung angeführt und in feinem Evange- 
lium gefchrieben: ἐρεύξομαι κεκρυμμένα ἀπὸ καταβολῆς (Matth XI, 
35). Offenbar fieht hier Eufebius unferen griechifchen Matthäus 
nicht für das Werf eines fremden Ueberfeßers, fondern für das 
eigenthümliche und urfprüngliche Werk des Matthäus an. Bergl. 
über dies Alles die vorzügliche Abhandlung von Hug in feiner 
Einleitung in das N. T. (8. Ausgabe 1826) ©. 16 — 63, oder 
δὲ 6 102 

Durch die in diefen 13 Punkten mitgetheilte Betrachtung glau— 
ben wir die der Aechtheit umferes griechifchen Evangeliums Matthäi 
nachtheiligen Nachrichten , welche von einem hebräifchen Driginale 
fprechen, richtig gewürdigt und die Kraft der Beweife, welche ſich 
hierauf flüßen und gegen die Nechtheit jenes — —— gerichtet 
ſind, beſeitigt zu haben. 

Was nun zweitens die Ueberſchrift: εὐαγγέλιον κατὰ Murduior, 
betrifft, welche man dazu benutzt, um zu zeigen, daß unſer vor— 
handenes Evangelium nicht vom Matthäus ſelber, ſondern nach 
demſelben, abgefaßt ſey: ſo würde dieſer Grund gegen alle Evan— 
gelien anzuführen ſeyn und die Unächtheit derſelben im Ganzen 
beweiſen. Allein betrachtet man das Verhältniß der Sache genauer, 
fo läßt {{ απ der Grund davon einfehen, warum Matthäus 
gerade dieſes Ausdruces in feiner Ueberfchrift fich bediente, Denn 
da der Name εὐαγγέλιον eigentlich: die gute Nachricht, Die gute 
Botfchaft, bedeutet, und da man den Gegenftand derfelben in den 
Genitiv dabei zu feßen- und zu fagen pflegte: εὐαγγέλιον Imoov 
Χριστοῦ, die gute Botfchaft von Jeſus Chriftus, und ebenfo sday- 
᾿γέλιον ϑεοῦ, fo vermied es Matthäus, um der Zweideutigfeit willen, 
zu fchreiben: εὐαγγέλιον Mardaiov. Auch würde der Ausdrud: 
εὐαγγέλιον Ματϑαίου zu viel Gewicht auf den Verfaſſer felber 
legen, als ob diefe gute Botfchaft ganz allein von ihm berrühre, 


— 
«m 
" & 
« 


Einleitung. 9 


von ihm ausgefloſſen und entſprungen ſey, ihm angehöre und ihm 
alles Verdienſt bei der Sache gebühre. Dies iſt die eigentliche 


Bedeutung des Genitivverhältniſſes, wenn der Genitiv ein geni— 


tivus subjectivus if. Die Demuth des chriftlichen Lebens, welche 
den Matthäus antrieb, ſich Zöllner zu nennen und damit in Die 
Reihe der fündhafteften, verachtetiten Menfchen zu ftellen, (vergl. 
Matth. 10, 3) verbot ihm auch, ſich das Verdienſt bei der Abfaf- 
fung feines Evangeliums zuzufchreiben, und veranlaßte ihn, fich nur - 
als das Werkzeug in der Hand Gottes zur Bekanntmachung des 
Evangeliums Jeſu Chriſti hinzuftellen. Gerade dies wollen Die 
Worte κατὰ ῆαιϑαϊῖον fagen. Sie entfprechen ganz den vielen 
Ueberfchriften der Pfalmen nn: bei welchen ebenfalls dag Ὁ nicht 
das einfache Genitivverhältniß ausdrüdt. Κατὰ Muardator heißt: 
seeundum Matthaeum, nach dem Matthäus, fo wie es Matthäus 
durch die Kraft der Gnade Gottes mitzutheilen vermochte, Diefeg 
Beifpiel der Demuth; des Matthäus nachahmend, haben auch die 
anderen Evangeliften, welche 30 bis 60 Jahre nach Matthäus ihre 
Schriften verfaßten, und felbft Lukas, der noch am meiften feine 
eigene Thätigfeit bei der Abfaffung feines Evangeliums erwähnt, 


ſich jener Ausdrucksweife bei den Ueberfchriften ihrer Evangelien 


bedient. 

Was drittens die fugenannten inneren Gründe betrifft, mit 
welchen man die Aechtheit des ganzen Evangeliums oder einzelner 
Kapitel defjelben, 2, -B. der zwei erften Kapitel, zu befämpfen 
fuchte: fo beruhen diefelben auf einer Nichtfenntnig und falfchen 
Erklärung deffen, was fte befämpfen follen. Es haben Leute gegen 
die Aechtheit diefes Evangeliums ſich zu Außern erfühnt, welche 
nicht einmal verfiehen, was darin gefchrieben fteht, welche 3. B. 
die von Matthäus mitgetheilte Bergpredigt für eine Zufammenftoppe- 
fung von einzelnen Ausfprüchen Chriſti anfehen, welche den Zuſam— 
menhang diefer fchönen Nede gar nicht begreifen fünnen oder nicht 
begreifen wollen, welche nicht einmal die Gefeße einer niederen 
Welt verftehen und troßig über die Gefeße der höchften Welt aburs 
theilen, und wenn die erzählten Begebenheiten nicht in ihre Atmos— 
phäre taugen, flugs ihre Nichtigkeit und Wirklichkeit leugnen. Das 
häufig vorfommende Borgeben der Wiffenfchaftlichfeit, auf welcher 
die Zweifel an der Aechtheit dieſes Evangeliums beruhen follen, ift 
die fürchterlichfte Prahlerei der Unwiffenfchaftlichfeit, welche ihre 
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Halbheit und Einfeitigfeit als den einzig treuen Probierftein der 
Wahrheit benutzt und auch für Andere als das höchfte Ziel ihres 
Strebens binftellen möchte, 

DVetrachtet man alle fogenannten inneren Gründe gegen die 
Aechtheit des Evangeliums Matthäi genauer, fo find es entweder 
Andichtungen, welche man gerade zu dem Zwecke gemacht hat und 
auch darnach bequem eingerichtet hat, um fie recht leicht bekämpfen 
zu können; theils Mißverftändniffe der Worte des Evangeliften, 
welche man für baare Münze annimmt, um nachher ihre Unächt- 
heit auspofaunen zu können; theils tiefe Wahrheiten, welche man 
mit einem ungebildeten Verſtande nicht begreifen Fann und deß— 
balb für Unwahrheiten, Mythen, Fabeln u. f. w. erklärt. Gegen 
eine folche Bekämpfung des Evangeliums Matthäi können nur die 
Waffen der Wahrheit angewendet werden. Eine richtige Erflärung 
der Begebenheiten und Neden, welche ung Matthäus mittheilt, 
ftürzt den Grund und Boden aller jener inneren Gründe über den 
Haufen und beweift am Belten, woran e3 denfelben fehlte. 

Das zweite Evangelium, welches wir in unferer Sammlung 
befiken, ift das des Sohannes Marfus, Was δείζει Perfon 
betrifft, fo gefchieht die erfte Erwähnung deffelben Act, 12, 12. 
Es wird bier feine Mutter Maria genannt, und es wird erzählt, 
daß in deren Haufe viele Ehriften fich verfammelt hatten und bete- 
ten, in jener Zeit der Bedrängniß, als Herodes Hand anlegte an 
mehrere Mitglieder der Gemeine, um fie zu. peinigen; als er den 
Jacobus, Johannis Bruder, hinrichten ließ, und um die Zeit der 
Dftern des Jahres 46 p. Chr. auc den Avoftel Petrus ins (δὲ 
füngniß legte. Petrus wurde damals auf wunderbare Weife befreit 
(vergl. Act. 12, 3 — 1i) und begab Πα) in derfelben Nacht noch 
in das Haus der genannten Maria, der Mutter des Johannes 
Marfus, wofelbft fich die Shriffen verfammelt hatten. (δὲ fcheint 
fomit diefe Familie ὦ unter den Ehriften befonders ausgezeichnet 
zu haben, und Petrus felbft feheint in einem innigen Verhältniß 
zu derfelben gewefen zu ſeyn. 

In demfelben Sabre, in Dem Jahre der Hungersnoth, Famen 
auch Paulus und Barnabas nach Serufalem, und als fie wieder 
nach Antischien zurückfehrten, nahmen fie den Johannes Markus 
mit ſich, wahrfcheinlich auf deſſen Wunfch, fie auf ihrer bevor: 
ftehenden erften Befehrungsreife zu begleiten. Vergl. Act. 12, 25. 
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Sm Zahre 47 p. Chr. ging Sohannes Markus mit Paulus 
und Barnabas auf deren erfter Befehrungsreife nach Eypern und 
Pamphylien, kehrte aber hier, vielleicht abgefchrecft durch die ver: 
fchiedenen Gefahren diefer Neife, wieder um und begab ſich in feine 
Heimath, nad) Serufalem. (Act. 13, 5 — 13.) 

Später, im Sahre 54 p. Chr. findet ἃ Johannes Marfus 
wieder zu Antiochien. Denn als in diefem Jahre Paulus und 
Barnabas ihre zweite Befehrungsreife antreten wollten, jchlug 
Barnabas vor, den Marfus wieder mitzunehmen Paulus aber 
widerfeßte fich Diefem VBorfchlage, weil er eg nicht für gut hielt, 
einen folchen mitzunehmen, der fie verlaffen hatte und nicht mit 
ihnen gezogen war zur Befehrung der Heiden. Beide Mänıter ent- 
zweiten fich hierüber, und Paulus nahm einen anderen Reife: 
gefährten, den Eilag, zu fich, und ging mit demfelben durd) Syrien 
und Gilicien, während Barnabas den Markus mit ſich nahm und 
nach Cypern fich begab. Vergl. Act. 15, 36 — 39. 

Bon nun an erzählt die Apoftelgefchichte nichts mehr von 
Marfus. Dagegen wird er im erften Briefe Petri 5, 13 erwähnt, 
als bei dem Apoftel Petrus fich befindend in der Stadt Babylon. 
Da nun Diefer Brief frübeftens im Jahr 61 p. Chr. gefchrieben 
ift: fo Laßt fich vermuthen, daß Marfus, nachdem Barnabas feine 
Reife vollendet hatte, fic) zu Petrus begab und mit demfelben die 
Länder Galatien, Sappadvcien, Aften, Bithynien und Pontus big 
nach Babylon befuchte. Petrus nennt ihn an jener Stelle feinen 
Bruder, und drüct hiermit das innige Verhältniß aus, welches 
zwifchen ihm und Markus beftand. 

- Sm zweiten Briefe an den Timotheus, welcher wahrfcheinlich 
im Sahre 63 p. Chr. gefchrieben {{{, bittet Paulus den Timotheus, 
daß er den Markus mit nach Rom bringen möge, weil er ihm in 
feiner Gefangenfchaft nützlich feyn könne, (Vergl. 2 Tim. 4, 11.) 
Es fcheint alfo, daß damals Markus in einem nähern Berhältniffe 
mit Timotheus ftand, welcher fich damals zu Epheſus aufhielt. Es 
ift möglich, daß Petrus mit Markus zugleich feinen früheren Aufentz 
haltsort Babylon verlaffen, und fich nach Kleinafien begeben habe. 

Wie man aus den fpäter gefchriebenen Briefen des Apoitels 
Paulus (aus Philem. 24 und Col. 4, 10) fieht, hatte ſich Markus 
wirklich nach Rom begeben und die Gefahren mit dem Apoftel 
Paulus getheilt. Soweit, alfo bis in das Sahr 64, in welchen 
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jene Briefe an Philomon und an die Goloffer — ἣν ind, 
reichen die fichern Nachrichten über Markus. 

Das Wahrfcheinlichfte, was man aus der mannigfaltigen Tra- 
dition über ihn entnehmen kann, ift Dies, daß er fih noch nad 
dem Tode des Apoſtels Paulus bei der Ankunft des Apoſtels Petrus 
zu Nom befunden habe und in Diefer Zeit, alfo nach dem Sahre 65 
p- Chr. auf Veranlaffung des Apoftels Petrus, während diefer dag 
Evangelium zu Nom predigte, fein fehriftliches Evangelium verfaßt 
habe, um die Ausbreitung des Ehriftenthums dafelbft zu befürdern. 
Nach dem Tode des Apoftels Petrus fol er ὦ nach Alerandrien 
begeben haben und dort der erfte Bifchof der Gemeinde geworden 
feyn. (Θεία Tod muß demnach nach dem Sahre 67 p. Chr. gefetst 
werden. Hieronym. in Catalogo v. Marcus; Epiphan. Haeres. LI. 
Irenaeus L. IH. adv. Haer. Euseb. Hist. L.V, c.8. Euseb. Chron. 
ad annum III. Claud. 

Aus der archäologifchen Notiz, welche Marfus Kap. 14, 12 
giebt, kann mit vieler Sicherheit gefchloffen werden, daß er ποῦ 
nad) der Zerftdrung Serufalems lebte und auch erft nach derfelben 
fein Evangelium verfaßt habe, (DBergl. die Erflärung zum 7. Abs 
fchnitt der 3. Abtheilung bei Matth. 26, 17 — 75.) 

Was das Verhältnig des Evangeliums des Markus zu dem 
des Matthäus betrifft: fo ſtimmt daſſelbe in der chronologifchen 
Anordnung größtentheil® mit dem Gvangelium des Matthäus 
überein. Nicht in Uebereinftimmung hinftchtlich der chronologifchen 
Drdnung fteht bloß: Gap. IH, 13 — 19, IV, 35 - 41, V,1-43, 
und VI, 7 — 135 außerdem finden ſich bloß noch einige unbedeu- 
tende Berftellungen I, 40 — 45, und XI, 12 — 926, 

Betrachten wir nun dieſe nicht übereinftimmenden Stellen, um 
darüber zu entfcheiden, ob Matthäus oder Marfus die hier erzähl: 
ten Begebenheiten richtig geordnet habe. Was die erfte Gtelle 
betrifft, Mark. 3, 13 — 19: fo erzählt diefelbe die Auserwählung 
der zwölf Apoftel, welche gerade vor der Bergpredigt ftatt fand, 
Vergl. Luk. 6, 12 ff. Nun erzählt aber Markus im Vorbergehen- 
den ſchon mehrere Begebenheiten, welche im Beifeyn der Fünger 
. gefchahen, und erwähnt ausdrücklich, daß Jeſus mit denfelben eine 
befondere Gefellfehaft gebildet habe, welche ſich von anderen — 
ſchaften dieſer Art unterſchied. CE. Mark. 2, 16 ff., 18 ff., 39 ἢ. 
Es kann alfo wohl die Auserwählung derſelben nicht nach dieſen 
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Begebenheiten zu fesen feyn, und wenn Die Bergpredigt, wie Lukas 
berichtet, wirflich gerade unmittelbar auf diefe Auserwählung der 
Sünger folgte: fo muß man offenbar der Anordnung des Mat: 
thäus hinfichtlich Diefer Stelle den Borzug einräumen. 

Die beiden folgenden abweichenden Abjchnitte, Marf, 4, 35—41, 
und Mark, 5, 1— 43 bilden ein zufammenhängendes Ganze, wel- 
ches die Schifffahrt über das galiläiſche Meer zur Nachtzeit wäh 
rend eines Sturmes erzählt, fodann was ſich am andern Ufer zuges 
tragen hat, nämlich die Heilung des Wahnfinnigen im Lande der 
Gadarener, darauf die Nückfehr über das Meer, und was {{6] 
nach derfelben begeben hat, nämlic, Die Heilung des Weibes mit 
dem Blutfluffe und Die Auferwecung der Tochter des Jaeiros. 
Nach der Darftelung des Matthäus folgen dieſe Begebenheiten 
Πα) ebenfalls fo aufeinander, nur fiel noch einiges dazwifchen vor 
nach der Rückfahrt über das galiläifhe Meer (ef. Matth. 8, 
23 — 9, 26) ; fie find aber nah Matthäus alle in den neunten 
Abfchnitt der erſten Abtheilung, wenn man unfere Eintheilung der 
Lebensgefchichte Jeſu berückfichtigen will, zu ſetzen. Markus dage— 
gen fett fie nach dem fechsten Abfchnitt der zweiten Abtheilung, 
alfo auch, da Marf, 2, 23 bis 4, 34 mit Matth. 12, 1 bis 13, 52 
übereinftimmt, und wenn man nur irgend ein wenig Harmonie 
und Ordnung unter den Evangelien annehmen will, nach der Reife 
Shrifti nad) Nain, und nach feiner Nückkehr von Nain nach dem 
galiläifchen Meere, welche Begebenheiten alle in dem Abfchnitte 
Matth. 10, 1 — 13, 52 und Mark. 2, 23 — 4, 34 erzählt wer: 
den, und woran fich ſodann nad) Marfus die Schifffahrt über das 
Meer und die weiteren Begebenheiten anfchließen würden. 

Zufolge der Erzählung des Matthäus gebt Sefus erft nadı 
jener Nückfehr von Nain nach dem galiläifchen Meere, und nad) 
dem hier auf dem Meere gehaltenen Bortrage in Parabeln in feine 
Heimath, und zwar auf VBeranlaffung feiner Mutter und feiner 
Berwandten, welche ihn abholen. Zufolge der Erzählung des 
Markus dagegen fett Jeſus, nachdem feine Mutter und feine Ver— 
wandten gekommen waren, um ihn abzuholen, und nachdem er 
jenen Vortrag in Parabeln gehalten hatte, οὐ über das Meer, 
und zwar nicht in der Abficht, um bald wiederzufehren, fondern 
um in den Ländern auf der andern Seite des Meeres längere geit 


zu verweilen, welche Abftcht jedoch durch die Bitte der Gadarener, 
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nicht in ihrem Lande fich aufzuhalten, nicht ausgeführt wurde; und 
erft nad) diefer Rückkehr aus dem Lande der Gadarener geht Sefus 
mit feiner Mutter, feinen Verwandten und feinen Süngern in feine 
Baterftadt. 

Bei diefer Darftellung der ee Erzählungsmweifen bei- 
der Evangeliften ftoßen uns fogleich mehrere Unwahrfcheinlichkeiten 
auf Seiten der Erzählung des Markus auf, Man ‚weiß nicht, wo 
die Mutter Jeſu hingefommen ift, als Sefus nach dem Lande der 
Gadarener fchiffte, und man flieht nicht ein, warum Sefus der 
Aufforderung feiner Mutter Anfangs feine Folge leiftet, fondern in 
eine ganz andere Gegend fich begiebt und nachher dennoch nad) 
feiner Vaterftadt geht. Bei der Anordnung des Matthäus Dagegen 
kommen ſolche Unwahrſcheinlichkeiten nicht vor, man weiß alsdann, 
daß Jeſus, der ſich auf der Rückreiſe von Nain nach dem galiläi— 
ſchen Meere befand, als ſeine Mutter ihn traf und ihn zur Reiſe 
nach ſeiner Vaterſtadt aufforderte, daß alſo Jeſus mit ſeiner Mut— 
ter über die Gegend am galiläiſchen Meer nach Nazareth ging, 
und man ſieht auch ein, warum Jeſus über das Meer ſchiffte und 
in den jenſeitigen Ländern verweilen wollte, nachdem er dieſſeits 
des Meeres in der Stadt Kapernaum und ihrer Umgegend ſchon 
vielfältig ſein Amt ausgeübt hatte. Es möchte deßhalb auch bei 
den vorliegenden Stellen die Anordnung des Matthäus den Vor— 
zug verdienen, 

Die vierte abweichende Stelle, Mark. 6, 7 — 13 erzählt die 
Ausfendung der zwölf Apoftel zur felbfithätigen Vorbereitung des 
Neiches Gottes nad, Art des Johannes des Taufers. Markus ftellt 
diefe Begebenheit fo, als wenn fie nach der Neife Jeſu nach Nain 
und nad) der Neife in feine Baterfladt, fo wie nach der Nückfehr 
von derfelben in einem Umfreife nach dem galiläifchen Meere vor: 
gefallen fey, fo daß fie nach dem fiebenten Abfchnitt der zweiten 
Abtheilung der Lebensgefchichte STefu zu feßen wäre. Nach der 
Anordnung des Matthäus fallt diefe Ausfendung der Jünger dage— 
gen in den erften Abfchnitt der zweiten Abtheilung nach den Bege— 
benheiten am galiläifchen Meere und in der Gegend von Kaper: 
. naum. Erſt nachdem Sefus feine zwölf Ayoftel auf Diefe Weife 
entfendet hatte, reiste er, wie man aus der Erzählung des Mat: 
thäus im Vergleich mit der des Lucas abnehmen kann, nach Nain, 
und lehrte dafeldft und verrichtete dort ebenfalls feine Wunder wie 
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zu Kapernaum, und erfi nad) der Rückreiſe von Nain nad) dem 
gakifäifchen Meere reiste er fodann nach feiner Baterftadt und von 
da im Umfreife wieder nach dem galtläifchen Meere, und erft nad) 
allen diefen Reifen Famen feine ausgefendeten Jünger wieder zu 
ihm, Of. Matth. 14, 13 — 21 cum Mark. 6, 30 — 44, 

Nach der Anordnung des Marfus wären aber die Jünger 
fogleich wieder zu Jeſus zurückgefehrt, nachdem fte eben erft waren 
entfendet worden. Denn er erzählt noch in demfelben Kapitel 6, 
0 ἢ. ihre Rückkehr zu Jeſu und fagt, fie hätten ihm dabei ihre 
Werke und Thaten gemeldet. Höchſt unmwahrfcheinlich ift es aber, 
daß die Jünger ſchon fo bald follten wieder zurückgekehrt feyn, 
und daß fie nach fo kurzer Abwefenheit fchon von ZThaten und 
Wundern follten zu erzählen gehabt haben, und es bleibt fomit 
auch hier wieder der Vorzug auf Seiten der Anordnung des Mat- 
thäus. 

Was die beiden unbedeutenden Berftellungen der Begebenhei— 
ten betrifft, welche Marf. 1, 40 — 45, und 11, 12 — 26 vor: 
fommen, fo erzählt Marfug bei der erfteren ganz unbeftimmt und 
laßt ὦ dadurch leicht mit Matthäus in Webereinftimmung brins 
gen, was wir auch bei der Erklärung von Matth. 3, 1—4 gethan 
haben. Bei der zweiten Verftellung dagegen erzählt Markus mit 
fehr genauer Angabe der Zeitbeftimmungen, und feheint geradezu 
Die Abficht gehabt zu haben, δίς etwas unbeftimmtere Erzählung 
des Matthäus zu berichtigen. Auf welche Weiſe diefe Berichtigung 
mit der Darjtellung des Matthäus vereinigt werden fann, ohne 
daß dadurd) ein eigentlicher Widerspruch zwifchen den beiden Evan: 
geliften entiteht, haben wir in unferem Gommentare an der betrefz 
fenden Stelle zu zeigen gefucht. 

Die große Uebereinftimmung , welche zwifchen dem Evangelium 
des Matthäus und dem des Markus herrfcht, hat mancherlei Fras 
gen erregt, welche gar nicht erhoben worden wären, wenn man 
die Sache aus dem einfachen natürlichen Gefichtspunfte betrachtet 
hätte. Einfach betrachtet ftellt fih Die Sache fo dar: Marfug 
bat wohl vierzig Jahre lang die merfwürdigften Begebenheiten aus 
dem Leben Jeſu theils gehört und gelefen, theils felber vorgetraz 
gen und erzählt. Er war Schüler und Begleiter der berühmteften 
Apoftel, des Paulus und Petrus, gewefen; er hatte Anfangs mit: 
ten unter den Apofteln zu Jeruſalem gelebt und wußte theils viele 


16 .. Einleitung. 


Einzelheiten der Begebenheiten aus dem Leben Sefu, welche in dem 
damals vorhandenen fchriftlichen Evangelium des Matthäus nicht 
gefchrieben ftanden, theils nicht deutlich genug erzählt waren, zum 
. Theil aber wußte er auch noch manche andere Begebenheiten, welche 
Matthäus mit Stillfchweigen übergangen hatte. Statt nun das 
Merf des Matthäus, welches damals nach ohngefähr dreißig Jah— 
ren gewiß vielfältig abgefchrieben worden war, zu corrigiren und 
zu berichtigen, was theils eine ganzliche Umgeftaltung ver einzels 
nen Erzählungen verlangt hätte, theils aber auch der Anfang zu 
einer ing Grenzenloſe fortfchreitenden Verbefferung oder auch Ver— 
fchlechterung jenes Evangeliums geworden wäre, unternahm es 
vielmehr Marfus, ein eigenes Evangelium zu fihreiben, welches 
alle feine von dem Evangelium des Matthäus abweichenden Anfich- 
ten von den Begebenheiten enthalten follte. Er benuste zu dieſem 
Behufe das vorhandene Evangelium des Matthäus, folgte demſel— 
ben Schritt vor Schritt nach; erzählte aber alle einzelnen Bege— 
benheiten auf feine Weiſe, ließ dabei öfters diejenigen Begebenheiten 
aus, welche von Matthäus vollfommen richtig erzählt waren, oder 
von welchen er Feine genaueren und beſſeren Nachrichten hatte (Dies 
it namentlich bei den Reden Chriſti der Fall, welche zum Theil 
ganz ausgelaffen find, wie 3. DB. die Bergpredigt, theils nur ganz 
furz angedeutet), und fügte hier und da neue Erzählungen hinzu. 
Durch diefe höchft verdienftvolle Schrift des Markus erhalten wir 
nun, wenn wir feine Erzählung mit der des Matthäus vergleichen, 
ein viel deutlicheres Bild von dem Zuſammenhange der Begeben- 
heiten. Betrachten wir fein Evangelium allein, fo gewährt es 
freilich noch fein anfchauliches Bild von dem Verlaufe der Bege— 
benheiten und von dem Ganzen des Lehramtes Chriſti; ja es ſteht, 
wenn wir es mit dem des Matthäus vergleichen, dieſem um Vie— 
les nach. Aber nichtsdeftoweniger behält es feinen großen Werth. 
Denn es lag gar nicht im Plane des Markus, das Werk des 
Matthäus, welches allgemein in den chriftlichen Kirchen verbreitet 
war, verdunfeln und verringern zu wollen. Er wollte bloß mit 
diefem verdienftvollen Apoftel an dem Werfe der Erlöfung arbeiten 
und ein Evangelium von Jeſu Chrifto Tiefern, weldyes einerfeits 
als ein feldftftandiges fehriftliches Evangelium daftehen Fonnte, 
andererfeits mit dem Evangelium des Matthäus verbunden werden 
fonnte und durch feine Eigenthümlichkeit eine fchone Harmonie ber: 
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vorbrächte. Und diefen Zwed hat er auf das Bollfommenite 
erreicht. 

Hätte Marfus anders verfahren, hätte er 5. B. bloß Zufäße 
und Berichtigungen des Evangeliums Matthät geliefert, fo hätte 
feine Schrift einmal nicht halb jo viel Werth, als jte jetzt hat, 
und fodann hätte er auch hierdurch den unächten Zufäsen und 
falfchen Berichtigungen Thür und Thor geöffnet, welche ohnedem, 
wie ung die Weberrefte der apofryphifchen Evangelien zeigen, in 
großer Menge ſchon in den erjten Zeiten des Chriftenthumg zum 
Borfchein kamen, und das Verfahren des Markus hätte diefen eine 
gewiffe Autorität verfchafft, welche fich der Erforfchung der Wahr: 
heit fehr hinderlich in den Weg geftellt hätte. So aber, wie Mar- 
fus verfuhr, bildet fein Evangelium nun die fchönfte Beftätigung 
der Erzählung des Matthäus, und verhindert auf der andern 
Seite durch feine Wiederholung derfelben Begebenheiten die Zweifel 
an ihrer Wahrheit und das Eindringen falfcher Nachrichten in die 
evangelifche Gefchichte. 

Dies ift der einfache Geftchtsyunft, in welchem das Evan: 
gelium des Marfus bei genauer Betrachtung und Vergleichung 
defjelben mit dem des Matthäus erfcheintz und von dieſem Geſichts— 
yunfte aus betrachtet, verfchwindet fomohl der Tadel, welchen man 
zuweilen gegen dafjelbe erheben wollte, als auch die Frage nadı 
feinen Quellen, nad) feiner Art und Weife der Benugung des Mat: 
thäus u. ſ. w. 

Betrachten wir nun drittens das Evangelium des Lukas: fo 
ſtimmt dafjelbe in der chronologifchen Anordnung beinahe vollfonz 
men mit dem Evangelium des Markus überein. Es hat auch die— 
felben Abweichungen von dem Evangelium des Matthäus, nämlich 
1) ἐπέ, 6, 12 — 49 eutfprechend Marzus 3, 13 — 19: 2) ἐπέ. 
8, 22 — 25 entiprechend Marf. 4, 35 — 41: 3) ἐπέ, 8, 26 — 56 
entiprechend Marf. 5, 1-- 43, und 4) Luk, 9, 1L—6 entfprechend 
Mark. 6, 7— 13. 

Außerdem weicht eg aber ebenfalls in vier Stellen wiederum 
von dem Evangelium des Marfus ab, nämlich: 4, 16 — 90: 5, 
1 — 11; 10, 95 — 37; 11, 14 — 54; und hat wiederum vier 
Abfcnitte, deren Inhalt zum größten Theil dem Lukas ganz eigen: 
thümlich ıft, zum Theil aber auch von Matthäus erzählt wird, in 


die angegebene Anordnung hineingefchaltet, ohne dabei die chrono> 
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Iogifche Aufeinanderfolge zu berücichtigen. Es ift Dies 1) der 
Abfehnitt: Cap. 7, 1 — 50, von welchem B.1—10 1.8.18—50 
auch bei Matthäus ſich vorfinden (Matth. 8, 5— 13; 11, 2— 19 
und 26, 6 — 16); aber 3. 11 — 17 dem Lukas eigenthim- 
lich find. 

2) Der Abfchnitt 10, 1 — 42. (mit Ausnahme V. 25 — 37, 
welche von der Anordnung des Marfus abweichen) Der erfte 
Theil diefes Abfchnittes V. 1 — 24 entfpricht dem Matth, UL, 
20 — 830; der zweite Theil 38 — 42 ift dem Lukas eigenthünlid). 

3) Der Abfchnitt Say. 11, 1 — 195, welcher dem Matth. 6, 
9 — 13, und 7,7 — 11 entforicht. 

4) Der größere Abſchnitt Cap. 12, 1 big 18, 14, welcher bei- 
nahe ganz dem Lucas eigenthümlich ift, und wovon nur Gay. 17, 
20 — 37 zum Theil dem Matth. 24 entfpricht. 

Bergl. über dieſe Webereinftimmung des Lucas mit Marfus 
die am Ende diefer Einleitung gegebene zweite Tabelle. 

Lufas wird ohne Widerfpruch als der Verfaffer des dritten 
Evangeliums und der Apoftelgefchichte genannt. Sein Name felber 
fommt in den biftorifchen Schriften des neuen Zeftaments nicht 
vor, nur in den Paulinifchen Briefen wird er einige Mal in der 
Gefellfchaft des Apoftels Paulus genannt, nämlich 2 Tim. 4, 11; 
Philem. 24 und Col. 4, 14. Aus der Erzählungsweife der Apoftel- 
geſchichte können wir jedoch auf mehrere feiner Lebensverhältniffe 
ſchließen. Die Apoftelgefchichte beginnt nämlich mit Gap. 16, 10 
in der erften Perſon der mehrfachen Zahl zu erzählen, und eg läßt 
fihh hieraus ſchließen, daß Lukas bei jenen von hier an erzählten 
Begebenheiten Theilnehmer war; ein Schluß, welcher durch die 
oben angegebenen Stellen aus den Paulinifchen Briefen vollfom- 
men beftätigt wird. 

Demzufolge befand ſich Lukas als Begleiter bei den Apoſtel 
Paulus, als diefer in der erften Hälfte des Jahres 55 p. Chr. zu 
Troas befchloß, nad) Macedonien überzufegen und feine Bekehrungs— 
reife über Griechenland augzudehnen. Er fuhr damals mit Paulus 
und den beiden andern Begleitern deffelben, Silas (Tertius) und 
Timotheus, von Troas aus über Sampthrafien und Neapolis nach 
Philippi, wo fie ibr Werk der Befehrung begannen. Bei der bier 
entftehenden Verfolgung wurden Lukas und Timotheus verfchont, 
nur alleın Paulus und Silas wurden geitäupt und ins Gefängniß 
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geworfen, Nach dem wunderbaren Erdbeben in der Nacht, welches 
alle Thüren des Gefängniffes öffnete und alle Banden löste, ent- 
fernten ſich Paulus und Silas allein von Philippi und festen ihre 
Reife durch Griechenland unter mancherlet Gefahren fort. Timo— 
theus aber und Lufas blieben noch zum Beften der Gemeinde in 
Philippi zurück. Erft einige Zeit nachher entfernt fich auch Timo 
theug von Philippi, um dem Apoſtel Paulus und Silas nachzus 
ziehen und läßt den Lukas allein in Philippi zurück. Timotheus 
trifft den Paulus und Silas fohon in Beröa (Act. 17, 14), bleibt 
Dafeldft mit dem Silas, während Paulus nach Athen weiter reist 
(Act. 17, 14), und beide ziehen ſpäter dem Ayoftel nad), als der: 
ſelbe fie zu Athen erwartete und zu fich befchied. (Act. 17, 15 ff.) 
Bei den folgenden Begebenheiten diefer zweiten Befehrungsreife des 
Apoſtels Paulus bei feinem langen Aufenthalte zu Gorinth und 
feiner Rückkehr nach Serufalem erwähnt die Apoftelgefchichte mit 
feiner Silbe des Lukas, und erzählt fortwährend in der dritten 
Perfon, woraus mit Sicherheit gefchloffen werden kann, daß ſich 
Lukas während diefer Zeit nicht bei Paulus befand. Daſſelbe muß 
Hinfichtlich der dritten Befehrungsreife, welche Act. 18, 23— 20,4 
erzählt wird, gefchloffen werden. 

Erſt als Paulus auf der Nücdfehr von feiner dritten Bekeh— 
rungsreife im Frühjahre 60 p. Chr. wieder durch Macedonien nach 
der Hauptftadt Philippi Fam, fraf er mit Lukas wieder zufammen 
und nahm denfelben auf feiner Rücveife mit. Bergl. Act. 20, ὅ ἢ. 

Aus der ganzen Erzählumgsweife der Apojtelgefihichte müſſen 
wir ſchließen, daß Lukas ſich während jenes ganzen Zeitraums von 
der erftien Hälfte des Jahres 55 an big zur Zeit der Dftern des 
Sabre 60 ununterbrochen zu Philippi aufgehalten habe. Denz mit 
Bay. 20, 5 beginnt fie wieder in der erften Perſon der mehrfachen 
Zahl zu erzählen, während fie von jener erften Verfolgung in Phi— 
lippi an, Say. 16, 18, in dem gewöhnlichen Erzählungstone 
berichtete. 

Seit diefer Wiedervereinigung mit Panlus hat fid) Lucas nicht 
wieder von ihm getrennt und war fortwährend deſſen treuefter 
Gefährte bis an fein Ende. Berge. 2 Tim. 4, 11. Philem. 24. 
(ὁδοί. 4, 14. Um den Apoftel hielt er ſich auf während deffen 
Gefangenschaft in Cäſarea, wie dies die ausführliche Erzählung 
jener Begebenheit (Act. 24 26) beweift; mit ihm war er nach 
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Rom in die Gefangenfchaft gegangen (Act. 97, 1 ff.) und hatte 
alle Gefahren mit ihm getheilt. 

Was feine übrigen Verhältniffe betrifft: fo nennt ihn Paulus 
felbft einen Arzt, Col. 4, 14. Die Tradition läßt ihn einen von 


den 70 Füngern gewefen feyn, welche Sefus während feines Lebens 


um fich verfammelt und zur Verfündigung der Nähe des Himmel- 
reiches ausgefendet hatte. Da Lukas dieſe Begebenheit fehr aus- 
führlich erzählt, Luk. 10, 1 — 24, viel ausführlicher, als Mat: 
thäus (Matth. 11, 20 — 30), während Marfus fie gar nicht 
erwähnt: fo hat dieſe Sage allerdings etwas für fich. Doch wider: 
fpricht ihr Die eigene Vorrede des Evangeliums. 

Seine Baterftadt fol Antiochten gewefen jeyn. Hieraus würde 
ſich erflären, warum er hauptfächlich im Anfang der Apoftelge- 
fohichte nur von Antiochien erzählt und die dort vorgefallenen Beges 
benheiten fo genau befchreibt. 

Das Wahrfcheinlichfte, was fich über fein Ende aus den Tra⸗ 
ditionen abnehmen läßt, ift dies, daß er nach dem Tode des Apo— 
ftel8 Paulus fich wieder nach Griechenland und Macedonien begeben 
habe, wo er vorher fünf Jahre lang als Bifchof der Gemeinden 
gelebt hatte, und daß er hier im SOften oder SAften Sahre feines 
Alters den Märtyrertod gefunden habe. 

Der gewöhnlichen Angabe, daß Lukas fein Evangelium unter 
der Aufficht des Apoſtels Paulus verfaßt habe, widerfpricht er 
felber in der Vorrede zu feinem Evangelium. Wahrfcheinlich hat 
er es erft nach dem Tode des Apoftels Paulus während feines 
letten Aufenthaltes in Macedonien, befonders in der Hauptitadt 
Philippi, verfaßt, und zwar, wie er felbft angiebt, nicht fowohl 
zu einem öffentlichen Gebrauche, als vielmehr zum Privatgebrauche 
für eine einzelne Perſon, für einen gewiffen Theophilus. Sene 
gewöhnliche Sage mag aus dem innigen Verhältniſſe, in welchem 
Pufas zu Paulus fand, abgeleitet worden jeyn, und zwar auf 
Beranlaffung des vorhergehenden Beifpiels von Abhängigkeit, welches 
das Evangelium des Marfus giebt. Aus der archäologischen Notiz, 
welche Lukas Kap. 22, 7 giebt, läßt fid) ebenfalls wie bei Markus 
. fihließen, daß er fein Evangelium nach der Zerftörung Serufalems 
verfaßt habe. DBergl. die Bemerfung zu dem Tten Abfchnitt der 
sten Abtheilung bei Matth. 26, 17 — 75. 

Die Entftehungsweife des Evangeliums läßt fich ans den eigenen 


nr. R 
al a " 


Einleitung. 21 


Angaben des Lukas in ſeiner Vorrede am ſicherſten abnehmen. 
Lukas redet die Perſon, welcher er ſeine Schrift widmet, mit dem 
Worte: χράτιστε, mächtigſter, an. Dieſe Anrede pflegte nur hohen 
Perſonen ertheilt zu werden. Paulus redet z. B. auf dieſe Weiſe 
den Statthalter Feſtus an (Act. 26, 25) und man kann daraus 
Ichließen, daß Theophilus eine ähnliche mit einem hohen Amte 
befleidete Verfon geweſen fey, vielleicht ein Verwalter Macedonieng, 
ein Hauptmann, wie Cornelius oder dergleichen, 

Wenn nun Lukas an eine folche Perſon fehreibt und für die— 
felbe fein Evangelium verfaßt: fo it feine Schrift zu vergleichen 
mit einem der Briefe, welche der Apoftel Paulus fihrieb an εἰπε 
zelne Gemeinden oder an einzelne Perfonen. Lukas will Dem Theo 
philus eine zufammenhängende Darftellung der Begebenheiten lie- 
fern, welche die Grundlage der chriftlichen Kirche bilden. Theophilug 
ift vorher fchon im Chriftenthume unterrichtet worden und hat die 
Erzählung jener Begebenheiten mündlich empfangen. In der Art 
und Weiſe des ‚mündlichen Vortrags liegt e8 aber, daß Alles nur 
vereinzelt erzählt wird und deßhalb Fein Gefammtbild der Begeben- 
heiten entfieht. Lukas will ihm jest im Zufammenhange die ver- 
fchiedenen Begebenheiten darſtellen (καϑεξῆς γράφειν), damit er 
die Begründung binfichtlich der Worte erfenne, in welchen er unters 
richtet worden ſey. Die Worte, in welchen Theophilus unterricd- 
tet worden ift, οὗ λόγοι, οὖς κυατηχήϑη, find nicht ſowohl die 
Erzählungen von Ghriftus, als vielmehr überhaupt die Predigt 
des Evangeliums, die Berfündigung der Erlöfung in ihrem ganzen 
Umfange, befonders hinfichtlich der Allgemeinheit der Erlöſung und 
ihrer Erftrefung über alle Menfchen ohne Unterfchied, über δίς 
Heiden eben fowohl, als über die Juden Lukas, der Schüler δε 
Heidenapoftels und der Fortfeker des Werfs der Befehrung unter 
den Heiden, welches fein großer Lehrer angefangen hatte, will dem 
gewefenen Heiden Theophilus Die Sicherheit feiner Theilnahme an 
der Erlöfung aus der zufammenhängenden Darftellung der gefchicht- 
lichen Begebenheit der Erlöfung zu erfennen geben. Dies ift die 
Abſicht des Lukas, und Diefer Abficht verdankt das Evangelium 
feine Entftehung. Es ift gleichfam anzufehen wie ein durch die 
Geſchichte geführter Beweis, daß die Heiden zur Theilnahme ar 
der Erlöfung berufen feyen, eine Tendenz, welche befonders durch 
den zweiten Theil der Schrift, durch die Apoftelgefchichte, auf das 
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deutlichfte ſich ausſpricht. Denn in der Apoftelgefchichte wird δεῖς 
nahe von nichts Anderem gefprochen, als von der Befehrung der 
Heiden, von der Abneigung der Juden gegen das Evangelium, 
von der Begierde der Heiden nad, demfelben und von den ver: 
ſchiedenen Beweggründen, welche die Apoftel zur Predigt deffelben 
unter den Heiden vermochten. Während das Evangelium die That- 
fachen der Erlöfung erzählt und forgfältig Alles ausläßt, was bie 
Derechfigung der Heiden zur Theilnahme an verfelben durch Miß— 
verftändnig zweifelhaft oder nur im Geringften bedenflich machen 
fünnte (vergl. Luk. 9, 1 ff. mit Matth. 10, 5, 6; Luk. 4, 16— 30 
mit Matt. 13, 53 — 58, fodann das Gefchlechtsregifter Ehrifti, 
welches Lukas bis auf Gott zurückführt, die ganze Menfchheit im 
Auge habend; Matthäus dagegen nur auf Abraham) : fo erzählt 
dagegen Die Apoftelgefchichte Die wirfliche Aufnahme der Heiden in 
das Reich Gottes, und zwar auf eine folche Weife, daß jeder 
Heidenchrift. fich beruhigen fann über feine Berechtigung zur Theil— 
nahme an dem Neiche Gottes. 

Der Zuſammenhang, in welchem Lufas fein Evangelium ver- 
faßt hat, ift deßhalb auch nicht ein chronologifcher, fondern ein 
pragmatifcher, weil nicht die Zeit der Begebenheiten, fondern ihr 
GSharafter, ihre bejondere Eigenthümlichkeit jenen Beweis liefern 
fonnte, und weil demnach das Verwandte und das fich gegenfeitig 
Unterftügende und Grläuternde zufammengeftellt werden mußte. 
Lukas achtet deßhalb die zeitliche Aufeinanderfolge der Begeben- 
heiten gar nicht und wirft gleichſam Alles untereinander, wenn man 
vom chronvlogifchen Standpunkte aus feine Darftellung betrachtet, 
Kur am Anfange bis zum öffentlichen Auftreten Sefu und nur am 
Ende von feiner leßten Reife wach Serufalem an bis an feinen 
Tod (Cap. 1 bie 4, 15, und ohngefähr von Kap. 18, 31 an bis 
Ende) hält er fich an die zeitliche Aufeinanderfolge der Begeben- 
heiten, weil dieſes zwei Punkte find, deren Einzelheiten unzertrenn— 
bar zufammen gehören, und welche gerade in diefer ihrer Ganzheit 
in den Pragmatismus des Lukas paffen. Alles, was zwifchen dies 
fen beiden Punkten enthalten ift, alle einzelnen Begebenheiten wäh- 
- rend de Lebens Jeſu hat Lufas ganz unabhängig von aller Zeit: 
folge, bloß nach feinen: Zwecke geordnet und mit einander verbunden. 

Da es fein Zweck war, befonders die Berechtigung der Heiden 
an der Theilnahme am Neiche Gottes zu beweifen: fo beginnt er 
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mit der Erzählung einer Begebenheit, welche die Hebertragung diefer 
Berechtigung an die Heiden auf das vollfommenfte rechtfertigt, indem 
fie zeigt, wie die Suden ihre Berechtigung von ſich fließen und 
den ihnen verheißenen Meſſias verachteten und zu tödten verfuch- 
ten. Gay. 4, 16 — 30. Diefe Begebenheit wird auch von Mat» 
thäus (13, 53 — 58) und von Marfus (6, 1—6) erzählt, aber bei 
weitem nicht fo ausführlich, weil diefe nicht den beftimmten Zweck 
des Lufas bei ihrer Darftelung hatten. Daß fie aber weit fpäter 
vorgefallen ift, beweift die Erzählung des Lukas felbft durch Die 
Berufung auf die zu Capernaum gefchehenen Thaten (B. 233.) Als 
einen nothwendigen Sommentar zu diefer Erzählung, der erft jene 
Berufung verftehen läßt und zugleich das linrecht der Juden, wel- 
ches fie durch ihr Betragen gegen Jeſus begingen, an’s hellfte Licht 
fest, fügt nun Lukas fogleich die Erzählung einiger Begebenheiten 
und Wunder hinzu, welche zu Gapernaum gefchahen. Gap. 4, 
91 — 44. (δὲ find dies Begebenheiten, welche die Herrfchaft des 
Herrn über Dämonen und Krankheiten offenbaren und ihn auf das 
deutlichite, fogar durch die Sprache der Dämonen felbft, als den 
erwarteten Mefliag und als Sohn Gottes charafterifiren (V. 34, 
41) und ihm auch wirflich das größte Anfehen in Sapernaum ver: 
fchafften. Die Zeitfolge ift auch bei diefem Fleinen Abfchnitte nicht 
beobachtet. 

Hieran fchließen fidy wieder zwei Begebenheiten an, welche die 
Art und Weife deutlich machen, wie Sefus durch feine Thaten 
Anerkennung fand, Cap. 5, 1 — 14, Den Üebergang zu dieſem 
Abfchnitte hatte der Schluß des vorhergehenden Kap. 4, 42 — 44 
gebildet. Beide Begebenheiten folgen zwar der Zeit nad) aufeinan- 
der, jedoch nicht fo unmittelbar, wie file hier fteben. 

Bei aller Anerfennung, welche Sefus fchon vom erften Anfange 
feines öffentlichen Auftretens an fand, Feimte jedoch zugleich auch 
ſchon in den verfchiedenften Formen die Saat der Bosheit empor, 
deren immer mehr und mehr wuchernder Aufwuchs den Erlöfer ver 
Menfchheit an das Kreuz brachte. Die Keime und erften Ausfprof- 
fungen jener Bosheit, welche von Jeſus verfchiedene Nückfichten, 
Entfchuldigungen und Vertheidigungen verlangten, werden in dem 
folgenden Abfchnitte, Gay. 5, 15 — 6, 11, erzählt Die einzel: 
nen Begebenheiten diefes Abfchnitteg ftehen mit dem Vorhergehenden 
in feinem chronologifchen Zufammenhange, folgen aber untereinander 
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der Zeit nad) richtig aufeinander, nur daß zwifchen das Ende des 
fünften und den Anfang des fechsten Kapitels ein längerer Zwiſchen— 
raum zu feßen ift. 

Mit Cap. 6, 12 beginnt die eigentliche Predigt Chrifti, Die 
Darftelung feiner Lehre und feiner Anforderungen an die Menſch— 
heit, oder die Gefeßgebung des Himmelreichs. Es geht diefer Ab- 
fchnitt bis zu Ende des fechsten Kapitels und enthält die fogenannte 
Bergpredigt, nur in zufammengezogener Geftalt. 

Sp wie der vorhergehende Abfchnitt den Herrn gezeigt hatte 
von Seiten feiner hohen und frengen Anforderungen an die Menfch- 
heit: fo zeigt ihn der folgende Abfchnitt, Cap. 7, 1 — ὅθ, von 
©eiten feines Tiebevollen Entgegenfommens gegen die Bedürfntffe 
und Wünfche der Menfchen, und zwar ohne Unterfchied der Per— 
fonen; er fommt den Heiden eben fo Liebevoll entgegen wie den 
Juden (V. 1 — 10) und er hilft fogar, felbft noch ehe die Men— 
fchen ihn darum bitten (®. 11 — 17.) Er thut alles Mögliche, 
um fich Anerkennung zu verfchaffen, und zwar nicht um feinet- 
willen, fondern gerade um der Menfchen willen (V. 18 — 35) 
und gewährt auch ſchon bei dem Fleinften Anfange der Erfüllung 
feiner Anforderungen an die Menfchen den größten NReichthum [εἴς 
ner Gaben, die Vergebung der Sünden. (95, 36 — 50.) Die Ord— 
nung der einzelnen Begebenheiten diefes Abfchnittes ift zwar chrono— 
logifch, indem die folgende immer fpäter gefchah, als die vorher— 
gehende; aber fie find durch große Zwifchenräume der Zeit nad) 
von einander getrennt, 

Nachdem Lufas den Herrn im vorhergehenden Abfchnitte dar- 
geftellt hat, wie er den Grund zum Reiche Gottes legt Durch feine 
Predigt, Durch feine conftituirende Gefekgebung des Himmelreiche: 
fo ftelt er ihn in dem jeist folgenden Abfchnitte, Gap. 8, 1 — 56 
dar in feinem Dffenbaren der Geheimniffe des Himmelreichs, τῶν 
μυστηρίων τῆς βασιλείας τοῦ ϑεοῦ, DB. 10, und zwar erfteng, wie 
er in Worten die Verwirklichung des Himmelreichs unter den 
Menſchen (V. 1 — 18) und feine Kraft zur Umgeftaltung der 
Menfchen in wahre Kinder Gottes (DB. 19 — 21) darlegt und 
zweitens in feinen Thaten zeigt, daß die Kraft deſſelben über alle 
Kräfte der Natur reicht (DB. 22 — 25), und die größeften Hinder- 
niffe und gefährlichiten Einflüffe bei der Umgeftaltung des Menfchen 


Einleitung. 25 


zu überwinden vermag (B. 26 — 39), ja fogar alle Krankheit 
und ſelbſt den Tod befiegen ἔαππ. (B. 40 — 56.) 

Mit dem neunten Kapitel geht Lukas immer fpecieller in das 
Leben des Herrn und erzählt folche Begebenheiten, welche mehr 
die Vermwirflichung der vorher dargeftellten allgemeinen Gefeßgebung 
des Himmelreichs in den befonderen Fällen des Lebens vor Augen 
ftellen. Er bahnt fich hierzu den Weg, indem er als Einleitung 
zu dem Folgenden zuerft die Ausfendung der zwolf Jünger erzählt 
(Say. 9, 1 — 6), welche feinen andern Zwec hatte, als Diefel- 
ben in der Ausübung ihres Amtes, foweit als fie es bis jeßt fähig 
waren, zu üben und an der Gründung und Ausbreitung des Ὁ είς 
ches Gottes felbftthätig mitwirken zu laſſen. (Berge. Matth, 10 
und die dortigen Anmerungen.) 

Die folgenden Erzählungen ded neunten Kapitels befchäftigen 
fich befonders mit dem, was von Ghriftus und feinem Neiche noth- 
wendig gewußt werden muß, ehe der Menfch dazu hingezogen wer— 
den kann; fie berichtigen die falfchen DVorftellungen von Chriftug 
und feinem Neiche, welche aus dem Einfluffe des alten Lebens des 
natürlichen Menfchen bei der Erfcheinung deſſelben entftehen, und 
laffen den Stern aufgehen in allen Herzen, welcher zu Chriſtus 
hinführt. Voraus gehen die ganz verfehrten Vorftellungen, welche 
die feindliche Gejinnung der Juden bei der Erfcheinung Chrifti 
erfchuf, welche aber in den Herzen der auserwählten Sünger feine 
Wurzel faßten. (®. 7 — 9 verglichen mit V. 18 — 22) — 
Sodann folgt V. 10 — 17 eine Berichtigung der zwar aus gutem 
Herzen entfpringenden, aber nur zu fchwach gehaltenen Borftellung 
von der perfönlichen Macht des Herrn. Hieran ſchließt fich als 
Schluß des mit 33, 7 begonnenen Abfchnittes das, was 35, 18—22 
erzählt wird und eine Berichtigung im weiteften Umfange enthält, 
indem wir hier die richtige Vorftellung von feinem ganzen Wefen 
erhalten, verbunden mit der Borausfagung deſſen, was er für die 
gefammte Menfchheit thun werde. Der ganze Abfchnitt, V.7 — 22, 
bildet fomit ein pragmatifches Ganzes, welches fich mit der Berich- 
tigung der VBorftellung von der Perfon Ehrifti befchäftigt. 

In dem folgenden Theile feines Evangeliums bis zu Kap. 19 
fährt Lufas auf die angefangene Weife fort zur erzählen, und berich- 
tet, wie Jeſus feine Jünger zu immer tieferer Erfenntniß feiner 
Perfon und des von ihm gegründeten Neiches Gottes einführte, 
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wie er die falfchen Vorftellungen von dem Reiche Gottes und den 
Verhältniffen deffelben berichtigte, wie er die Hinderniffe übermand, - 
welche theils in den vorgefaßten Meinungen, theils in der Bosheit 
des menfchlichen Herzens begründet waren, und ſich hemmend der 
Ausbreitung des Neiches Gottes entgegenftellten; und bereitet hier— 
durch auf das Schönfte den wichtigften Punkt feines Evangeliums, 
die Erzählung der Leidensgefchichte Sefu, vor. 

Der ganze vorhergehende Theil des Evangeliums bis zum 
19ten Kapitel bildet nun die Grundlage und PVorausfekung des 
folgenden Theiles, welcher die wichtigfte Thatſache der Weltge— 
fhichte enthält, und dient als Commentar zu dieſer Leidensgeſchichte. 
Durch die vorhergehenden Erzählungen ift nun Alles befannt, was 
von Ehriftus und feinem Reiche, fowie von feinen Beftrebungen 
und Lehren und von feiner ganzen Thätigfeit zu wiſſen nothwen— 
dig ift, und in ſchöner Verbindung mit unmerfbaren Uebergängen 
wird nun der Lefer mit dem 19ten Kapitel in die Zeit der Bollen- 
dung des von Chriſto angefangenen Werfes der Erlöfung ein— 
geführt. 

Hier am Schluffe feines Evangeliums ift Lufas wiederum ſtreng 
chronologisch und erzählt die Leidensgefchichte Jeſu in der voll- 
fommenften Uebereinftimmung mit Matthäus und Markus. Aber 
ebenfo wie er am Anfang feines Evangeliums die Erzählung des 
Matthäus ergänzt und folche Begebenheiten mittheilt, von welchen 
Matthäus durchaus nichts erwähnt: ebenfo finden wir ihn auch 
hier die Erzählung der beiden erften Evangeliften ergänzend und 
weiter ausführend. Man vergleiche vor Allem die Gefchichte von 
den Erfcheinungen Sefu nad) feiner Auferftehung. Bliefen wir nun 
auf fein ganzes Evangelium zurück, fo treten uns überall neue 
Mittheilungen entgegen. Die ganze evangelifche Gefchichte wird 
durch ihn außerordentlich bereichert, und es ſcheint gerade feine 
Hauptabficht bei der Abfaffung feines Evangeliums gewefen zu 
ſeyn, daß er in feine Darftellung die Erzählung foldyer Begeben- 
heiten verwob, welche von den anderen Evangeliften noch nicht 
mitgetheilt worden waren. Sn der langen Zeit, welche er im 
Umgange mit dem Apoftel Paulus und anderen Apoftelm zu Antio- 
chien und anderen ausgezeichneten Kirchenlehrern verlebte, hatte er 
noch mandherlei Begebenheiten aus dem Leben Jeſu Fennen gelernt, 
welche fich nicht in den vorhandenen fehriftlichen Evangelien des 
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Matthäus und Marfus vorfanden. Statt nun bloße Zufäße zu 
diefen Evangelien zu liefern, und fodann fein eigentliches Werk 
von der Aufnahme der Heiden in die chriftliche Kirche zu fchreiben, 
und mit feinen Zufäßen zu den Evangelien zu verfnüpfen, verfer- 
tigte er vielmehr eben ſo wie Marfus ein eigenes Evangelium, 
welches auf den beiden andern beruhen, diefelben ergänzen und 
beftätigen, und als erfter Theil und Grundlage feiner Apoftel- 
gefchichte dienen follte, welche fein Hauptaugenmerf war, Wir 
fonnen nicht anders fagen, als daß dieſes Vorhaben des Lukas 
herrlich gelungen if. Sein Evangelium fteht felbftftandig da in 
voller Kraft und Fülle, und bildet mit den beiden anderen zuſam— 
men eine noch weit vollfommnere Harmonie, als das des Mat- 
thäus und Marfus allein für fi) bilden würden. Was jekt nod) 
fehlt an dem vollftändigen Accorde, das wird durch den Hinzu: 
tritt des vierten Evangeliums, das den Sohannes zum Verfaſſer 
hat, geleiftet. 
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Sn diefer Ueberficht fehlen aus den Evangelien des Matthäus und Markus 
folgende Stuͤcke, welche Lukas nicht mittheilt. 
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Erſte Abtheilung. 


Chriſti Geburt, erſte Lebenszeit und erſtes Auftreten als 
des verheißenen Erlöſers der Menſchheit. 
Matth. 1 -- IX, Mark, 1 — II, 22 nebſt ΠΙ, 7 — 19; IV, 35 — V, 43. 


Luk. 1 — VII, ausgenommen HI, 19, 20; IV, 16 — 303 VI, ı — 115 
VII, 11 — 50; VIII, 1 — 21, 
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Erſter Abſchnitt. 


Matth. I, 1 — 17, 


Matthäus beginnt feine Darftellung des Lebens Chrifti mit dem 
Gefchlechtsregifter, oder mit dem Stammbaume Ghrifti. Er fest 
eine gewiffe, durch die Predigt des, Evangeliums entftandene 
Befanntfchaft mit Ehriftus ſchon voraus und giebt nun die genaues 
ren Angaben über die einzelnen Momente feines Lebens von feiner 
Geburt an bis an feinen Tod. Lufas dagegen fucht erft Durch die 
Darftelung der Begebenheiten eine Vorftelung von Jeſus zu ent- 
wiceln und aus der Gefchichte eine Befanntfchaft mit ihm hervor- 
zubringen, Er fchildert deßhalb erft das Familienleben des Zacha- 
rias und der Elifabeth, und zwar in dem Punfte, wo Maria und 
Sefus mit jenen Perſonen in Berührung ſtehen; erzählt die auf 
die Geburt Shrifti bezüglichen Vorfälle, wie eine Lebensgefchichte 
von Privatperfonen, macht durch die Erzählung der in jenem Fa— 
milienfreife vorgefallenen Begebenheiten zuerft aufmerffam auf die 
Perſon Ehrifti, und erzählt fodann das Auftreten diefer fo merf- 
würdigen Perfon als verheißener Meſſias, als Erlöfer der Menfd)- 
heit, worauf fodann die einzelnen Begebenheiten aus der Zeit ſeines 
öffentlichen Wirfens zur Gründung des Reiches Gottes folgen. 
Marfus aber beginnt fein Evangelium οὐ mit dem üffentlichen 
Auftreten Chrifti, und erzählt bloß feinen öffentlichen Wirkungskreis 
zur Gründung des Reiches Gottes bis an feinen Tod und feine 
Himmelfahrt. 

Was die Zeit der in den Evangelien erzählten Begebenheiten 
betrifft: jo fommt es hier vor Allen auf die Beftimmung des Ans 
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fangspunktes diefer Geſchichte, oder auf die Zeit der Geburt Ehrifti 
an. Ueber diefen Punkt herrfchen die verfchiedenften Meinungen. 
Wir haben im Folgenden verfucht, die Art und Weife, wie Sdeler 
in feinem Handbuche der Chronologie und der Bifchof Dr. Münter 
in feiner Schrift: der Stern der Weifen, dieſen Zeitpunkt zu beftim- 
men fuchen, zu berichtigen, indem wir die dort gegebenen Unter- 
fuchungen im Auszuge beinahe wörtlich mittheilen und nnfere ver: 
fchiedene Anficht der Sache an die Stelle der Dort aufgeitellten 
Anfichten feßen. 

Chriſtus ıft furz vor dem Tode des Herodes ded Großen gebo- 
ren. Matth. II, 1 — 99, 

Bon diefem Herodes erzählt Sofephbus (jüdifche Geſch. XVII, 
6. 4): Als Herodes fchon fehr heftig von der Kranfheit angegriffen 
gewejen wäre, deren Gewalt er unterliegen mußte, und fein Tefta- 
ment fchon bereits gemacht hätte, habe fich ein falfches Gerücht 
von feinem Tode von den Bädern zu Callirrhoe aus, wo er ver: 
gebens Nettung fuchte, nach Serufalen verbreitet. Durch dieſes 
Gericht veranlaßt hätten einige muthige Sünglinge, von zwei ange- 
jehenen Lehrern, Judas und Matthias, aufgeregt, einen goldenen 
Adler niedergeriffen, welchen SHerodes zu Ehren der Römer über 
die große Pforte des Tempels hatte feßen lafjen. Wach diefer 
Begebenheit wurden vierzig diefer Jünglinge nebſt den beiden Leh— 
rern von der Wache ergriffen und auf Befehl des Herodes nach 
Jericho geführt. Herodes ließ fich ebenfalls hierher bringen, bieit 
Gericht über diefe Empörer und verurtheilte mehrere von ihnen, 
fo wie ihre beiden Anführer, zum Feuertode. Auch den Hohen 
priefter Matthias feste er damals ab. In der Nacht, welche auf 
diefe Hinrichtungen folgte, traf eine große Mondefinfterniß ein. 

Bald darauf, noch vor Oſtern defjelben Jahres, ftarb Herodes. 

Auf die hier genannte Mondgfinfterniß Fommt es hauptfächlic 
an, um die Zeit des Todes des Herodes zu beftimmen. Nach den 
aftronomifchen Berechnungen (vergl. Wurms aftronomifche Beiträge 
zur genäherten Bejtimmung des Geburts- und Todesjahres Jeſu, 
in Bengels Archiv für die Theologie und ihre neueſte Kitteratur I, 
"©. 34) fiel auf den 13. März des 42. julianifchen Jahres in der 
julianifchen Periode 4710, oder 750 a. u. c. eine ſolche Mondsftn- 
fterniß. Gewöhnlich nimmt man diefe als die hierher gehörige ἀπ. 
Allein diefer Annahme widerfpricht, daß in demfelben Jahre auf 
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den 2. April das Dfterfeft fiel, und daß alle die Begebenheiten, 
welche Sofephus als in jener Zeit vorgefallen erzählt, namentlich 
die Zufammenberufung der Angefehenften des Volkes nad) Jericho 
und deren wirkliche Ankunft, nicht gut innerhalb des Furzen Zeit- 
-raumes zwifchen dem 13. März und 9, April gefchehen feyn können. 

Eine andere Mondsfinfterniß fiel drei Jahre fpäter vor, im 
45ſten julianifchen Jahre; 4713 der julianiſchen Periode, 753 ab 
u. e., und zwar am 10. Januar. (Berge, Wurms aftron. Beiträge 
1. ©. 35.) Wenn nun Herodes nach diefer Mondsfinfternig im 
Anfang des Monats Niſan ftarb (vergl. Sanclementei de vulga- 
ris erae emendatione. Rom 1793 p. 384) , fo ift der Zeitraum 
vom 10. Sanuar bis zum Ofterfefte dieſes Jahres viel geeigneter 
zur Ausführung jener von Sofephus erzählten Thatfachen. Zwar 
jagt der Bifchof Dr. Münter, damals fey Herodes ſchon längſt 
geftorben gewefen. Allein dies ift gerade der Punft, der zu θὲ: 
mweifen ift und den wir noch nicht als bewiefen anfehen Fonnen. 
Wir werden vielmehr im Folgenden zu zeigen fuchen, wie auch Die 
übrigen hiftorifchen Notizen, aus welchen man auf die Zeit Des 
Todes des Herodes fihließen kann, fich mit der Annahme vereint 
gen laſſen, daß er nach der zulest genannten Mondsfinſterniß und 
vor Ditern des Sahres 753 ἃ. u. c. ftarb, 

Sofephus berichtet (Antigg. XIV, 14, 5): Herodes fey Olym. 
184 unter dem Gonfulate des ὅπ. Domitius Galvinus und (δ, Aſi— 
nius Pollio, Ὁ. 1. im Sahr 714 a. u. c. auf Veranlafjung des 
Antonius und Octavianus durc einen Befchluß des Senats zum 
Könige von Judäa ernannt worden. Er gelangte aber.nicht fogleich 
zum ruhigen Beſitz feines Königreiches, fondern mußte es erft vom 
Antigonus erobern, welcher fich mit Hülfe der Parther zum König 
von Judäa aufgeworfen hatte, aus deffen Beſitz früher fein Vater 
Ariftobulos im Sahr 691 a. u. c. durch Pompejus verdrängt wor— 
den war. Herodes, von römifchen Legionen unterftütt, eroberte 
Jeruſalem und ließ den Antigonus hinrichten. Dies gefchah nach 
Div Caſſius (Hist. Rom XLIX, c. 22) unter dem Gonfulate des 
Glaudius und Norbanus im Jahr 716 a. u. c., nad) Joſephus 
aber (Ant. XIV, 16, 4) unter dem Gonfulate des Agrippa und 
Caninius Gallus 717 a. u. c. Sofephus hat ohne Zweifel Recht. 
Denn aus der ganzen Reihenfolge der Begebenheiten geht, wie 
Eanclemente zeigt (de vulgaris aerae emendatione 1. II, c. 6) 
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far hervor, daß Serufalem nicht vor dem Sommer des Jahres 
717 a. u. 6. erobert worden feyn könne. 

Ferner berichtet Sofephus (Antigg. XVII, 8, 1. De bello 
Jud. 1, 33, 8) wiederholt, daß Herodes 37 Jahre nach feiner Er- 
nennung zum Könige und 34 Jahre nach der Hinrichtung des Anti- 
gonus geftorben fey. Nehmen wir nun an, daß Jeruſalem erft im 
Sommer des Jahres 717 erobert und erft hierauf Antigonus hin— 
gerichtet worden fey, daß ferner der jüdische Öefchichtfchreiber nach der 
Gewohnheit feines Volkes das Sahr vom Monat Nifan an rechnet 
und daß er erft mit dem folgenden Nifan des Jahres 718 zu zäh— 
len beginnt: fo würde der Tod des Herodes in das Jahr 752a.u.c. 
fallen (718 + 34 — 752), und zwar an das Ende diefes Jah— 
τοῦ, welches wir wiederum nach der Gewohnheit der Suden bis 
au das Dfterfeft des Jahres 753 a. u. e. rechnen dürfen. 

Durch diefe Berechnungsweiſe würde fich eine Lebereinftin- 
mung ergeben zwifchen der aftronomifchen Beftimmung der Monds— 
finfternig, welche im Sabre 753 a. u. c. im Januar ftatt gefunden 
haben fol, und der fich hieraus ergebenden Zeit des Todes des 
Herodes nach der Erzählung des Joſephus und zwifchen den andern 
chronologifchen Angaben defjelben Gefchichtfchreibers über die Dauer 
der Regierung diefes Königs und den Anfang feiner Regierung. 

Gegen diefe Berechnungsmeife fprechen drei Münzen, welche 
man von dem Sohne diefes Königes, von Herodes Antipag, dem 
ZTetrarchen von Galiläa, befitst, und welche das 43ſte Regierungs— 
jahr diefes Antipas angeben. Nun wurde diefer Herodes Antipas 
im Spätfommer des Jahres 792 a. u. ce. der Regierung Galiläa's 
entfeßt und nach Lugdunum verwiefen (vergl. Noris in feiner 
Epistola ad P. Antonium Pagium de nummo Herodis Antipae. 
Opp. Tom. 1. col. 647 ff.) und müßte demnach fpäteftens im 
Sahre 749 a. u. c. die Regierung über Galiläa angetreten haben. 
Nach unferen obigen Annahmen Fann dies nur ftatt gefunden haben, 
wenn er bei der Sränflichfeit feines Vaters fchon bei deſſen Leb— 
zeiten zum Mitregenten ernannt worden wäre, jo wie er ja aus- 
drüclich von diefem in feinem Teſtament als Tetrarch von Galiläa 
ernannt worden ift. Auch diejenigen, welche den Tod des Herodes 
in das Sahr 750 a. u. c. ſetzen, müſſen Dies zugeben, indem jene 
Münzen ia wenigftens 1 Sahr vor den Tod, des Herodes des 
Großen den Regierungsantritt des Herodes Antipas jegen, wenn 
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man genau rechnen will (792 — 43 — 749) und noch dazu, wenn 
man annehmen darf, daß dieſe Münzen nicht gerade in dem Jahre 
der Entfeßung gefchlagen worden feyen. 

Auf diefelbe Weife läßt fich auch der Widerfpruch heben, wel- 


cher aus der Angabe des Joſephus entfteht, daß Philippus, der 


Sohn des Herodes des Großen, der Tetrarch über Trachonitig, 
Gaulonitis, Batanea und Panias, geftorben fey im 20Often Sahr 
des Tiberius, nachdem er felber 37 Sahre regiert hätte. (Alſo 
eben fo lang wie fein Vater Herodes der Große.) Vergl. Joseph. 
Ant. XVII, ce. 4, 5, 6. Das 20fte Jahr des Tiberiug ift das Jahr 
der Stadt Rom 787. Zieht man hiervon die 37 Jahre des Phi— 
lippus ab: fo erhält man das Sahr 750. als den Anfang feiner 
Regierung. Das 0fte Sahr des Tiberins geht aber nur bis zum 
19ten Auguſt 787 a. u. c. (vergl. Idelers Handbuh Thl. 1, 118; 
11, 415) und wenn nun die 37 Negierungsjahre des Philippus 
als volle, wirflich durchlebte Jahre anzufehen find: fo geht fein 
NRegierungsantritt wenigftens bis zum 19ten Auguft des Sahres 
749 a. u. c. hinauf. In diefer Zeit lebte aber noch Herodes der 
Große, und man hat deßhalb auch bier wiederum anzunehmen, 
daß die Jahre feiner Mitregentfchaft, welche fich über Trachonitig, 
Gaulonitis, Batanea und Pantas erftrecte, mit zu den Jahren 
feiner Regierung gerechnet feyen. 

Ganz diefelbe Erfcheinung finden wir wieder bei dem dritten 
Sohn des Herodes des Großen, bei Archelaus, welcher nad dem 
Tode des Herodes die Regierung über Judäa erhielt. Nach Joseph. 
Ant. XVII, 13, 3 regierte er 10 Gahre lang über Judaa und wurde 
fodann ins Eril nad; Vienne in Gallien geſchickt. Nach Dio Cass. 
Hist. LV gefchah dies im Sahre 759 a. u. c. unter dem Conſulate 
des M. Aemilius Lepidus und des 8. Arruntius. Zieht man die 
10 Regierungsjahre vom Jahr 759 a. u. ce. ab, fo kam er alfo 
zur Regierung im Jahre 749 a. u. ο.. alfo wiederum in demfelden 
Jahre, in welchem feine beiden Brüder, Herodes Antipas und Phi— 
lippus, nach denoben gegebenen Berechnungen zur Regierung kamen, 
und alfo ebenfalls immer vor dem Tode des Herodes des Großen, 
welcyer auch felbft nach den früheften Annahmen erft im Anfang 
des Kahres 750 a. u. c. ftarb. 

Daß Antipas ſchon vor dem Tode feines Vaters Herodes zur 
Verwaltung feiner Tetrarchie gefommen fey, vermuthet ebenfalls 
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Sellarins, in einer Differtation, welche in der Haberfampifchen 
Ausgabe des Sofephus, Thl. I. ©. 324 — 329, abgedrudt ift. 
Er führt hier als Unterftüigung dieſer Anficht das Beifpiel des 
Herodes des Großen felber an, welcher ebenfalls ſchon bei Kebzei- 
ten feines Vaters Antipater die Tetrarchie Galiläa verwaltete, 
(Sellarius 1. ce. ©. 326) obgleich er damals erft 15 Sahre alt 
war. Vergl. Jos. Ant. XIV, 17. bell. jud. I, 8. Joſephus felber 
erzählt nichts von Diefer Ernennung der Söhne des Herodes zu 
Zetrarchen vor dem Tode ihres Vaters. Er berichtet bloß, daß 
diefe drei Söhne, Philippus, Archelaus und Antipas, welche bie- 
her in Nom erzogen worden waren, einige Sahre vor dem Tode 
Des Herodes des Großen nad Palaäſtina zurückberufen worden 
feyen, (Joseph. Ant. XVII, ce. 1, 3; c. 4, 3. bell. jud. I, 3, 1). 
und daß er fie in feinem Teftamente zu Tetrarchen feines Reiches 
ernannt habe. Wir können aber fehr wohl vermuthen, daß diefel- 
ben fogleich nach ihrer Ankunft aus Nom ihre Xetrarchien ange- 
treten und Die Regierung ziemlich felbftftändig verwaltet haben, da 
die fortwährende Kränflichfeit ihres Vaters demfelben nicht mehr 
erlaubte, der Regierung feines Landes vorzuftehen. 

Wenn Herodes im erften Duartal des Jahres 753 a. u. c. 
ftarb, fo ift alfo Chriftus einige Zeit vor diefem Datum geboren. 
Hiermit flimmen die Angaben der ausgezeichnetften Kirchenväter 
überein. 

Irenäus fagt. (adv. Haeres. 1. III, c. 25): Chriftus jey um 
das Alfte Jahr der Negierung des Auguftus geboren, ὃ. i. um das 
Jahr 751 a. u. ec. Denn der Anfang der Regierung des Kaifers 
wird hier offenbar an das Triumvirat gefnüpft, zu welchen er fid) 
im Sahr 711 a. u. c. mit Antonius und Lepidus verband, (Dio 
Cassius 1. XLVI am Scluffe) wo er zugleich zum erften Male 
das Conſulat verwaltete. 

Tertullian feßt die Dauer der Regierung des Auguftus auf 
56 Sahre, von welchen 41 vor und 15 παά der Geburt Ehrifti 
gezählt feyn follen. (Tert. adv. Judaeos c. ὃ p. 98. Opp. ed. 
1697.) Er ftimmt alfo mit Irenäus überein. 

Clemens Alerandrinus fagt (Strom. I, p. 147): „Einige, 
welche die Geburtszeit unferes Heilandes forgfültig erforfcht haben, 
geben nicht bloß das Sahr, fondern felbft den Tag derfelben an, 
nämlich den 25. Pachon des 28ſten Negierungsiahres des Auguftus.‘ 
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Nach alerandrinifcher Weife wird hier Auguſt's Herrfchaft 
von dem Zeitpunft gerechnet, wo er nad) dem Tode des Antoning 
und der Kleopatra Aegypten zu einer römifchen Provinz machte, 
vom 1. Thoth oder 29. Auguft des Jahres 724 a. u. c. Man fieht, 
daß diefe Beftimmung Chrifti Geburt ins Jahr 752 a. u. ce. bringt. 

Euſebius wiederholt und beftätigt diefe Angaben, indem er fagt 
(Hist. Eccles. I, 5): „Es war das 42fte Negierungsjahr des 
Auguftus, das 28fte feit der Unterwerfung Aegyptens und dem Tode 
des Antonius und der Kleopatra, womit Die Dynaftie der Ptole- 
mäer erlofch, als unfer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus zur Zeit 
der erften Schatzung Syrieng unter dem Proconful Quirinus, den 
Weiffagungen der Propheten gemäß, zu Bethlehem in Judäa gebo- 
ren wurde.“ — DerAnfang der Regierung des Auguftus wird bier 
ebenfo, wie beim Irenäus auf das Sahr 711 a. u. c. gefekt, wos 
mit auch das Chronicon des Eufebius übereinftimmt. Denn nach 
des Hieronymus Ueberfeßung wird ihre Dauer auf 56 Jahre und 
6 Monate berechnet (ad Olymp. 184. Opp. Hieron. Tom. VII, 
p- 612), was für ihren Anfang die erftien Monate des Jahres 
711 a. u. c. giebt, indem Auguftus im Jahre 767 am 19, des nad) 
ihm benannten Monats Auguft geftorben ift. (Bergl. Ideler Hand: 
buch der Chronologie Thl. II p. 112 und 386.) 

Epiphanius (Haeres. LI. c, 22 p. 444) nennt ebenfalls das 
42fte Regierungsjahr des Auguftus als das Geburtsjahr Jeſu, das 
er noch näher beftimmt durch das Conſulat des Octavianus Augu— 
ſtus XIII. und Silvanus. 

Dieſe Angaben der Kirchenväter, welche anerkannt zu den 
gelehrteſten gehören, ſtimmen weſentlich mit einander überein. Von 
der lateiniſchen Kirche iſt Chriſti Geburt frühzeitig an den 25. De— 
cember und von der griechiſchen bis zum vierten Jahrhundert an 
den 6. Januar geknüpft worden (Ideler Handb. Thl. II, p. 328, 
329). Srenaus und Zertullian, welche beide im Decident lebten, 
haben daher unftreitig die Geburt Chriſti auf den 25. Dec. des 
Sahres 751 a. u. ce. geſetzt. Epiphanius nennt das Sahr 752, 
aber feßt ausdrücklich hinzu den 6. Januar. Für eben diefen Tag 
hat ſich wahrfcheinlich auch Eufebius entfchieden. Der 25. Pachon 
de8 Klemens Alerandrinus, welcher dem 20. Mai entfpricht, fteht als 
Geburtstag Ehrifti ganz ifolirt da; das Jahr bleibt jedod) daffelbe. 

Hiernach wäre alfo Ehriftus 2 Jahre und 8 Tage vor der 
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Epoche der Dionyfifchen Aere geboren, welche mit dem Sahre 
754 a. u. e. beginnt. (Vergl. Idelers Handb. Thl. . S. 383, 384.) 

In vollkommener Uebereinſtimmung mit dieſer Angabe der 
Kirchenväter ſteht die Angabe des Evangeliſten Lukas, welcher im 
Bſten Verſe des dritten Kapitels ſagt, daß Chriſtus ohngefähr 
30 Jahre alt geweſen ſey, als er von Johannes getauft wurde, 
und welcher die Taufe des Johannes in das 15ſte Jahr der Re— 
gierung des Tiberius ſetzt (ὁπ, IL, 1). Als Datum der Taufe 
Chriſti nimmt man im Orient gewöhnlich den 8. Nov., im Occident 
nicht fo wahrſcheinlich den 6, Januar an. Nun begann das Iõſte 
Negierungsjahr des ZTiberius im Sahre 781 a. u. c., nach jüdifcher 
Rechnungsweiſe mit dem Frühlingsmonat Nifanz; und wurde nun 
Shriftus im Verlaufe deffelben 30 Jahre alt: fo muß er gegen 
Ende des Jahres 751 a. u. c. geboren feyn (181 — 30 — 251). 

Nach den Angaben der Kirchenväter von der Geburt Chriiti 
und nach unferer Berechnungsweife des Todes des Herodes des 
Großen, wäre demnach Chriftus am 25. December des Jahres 
751 a. u. ὁ. geboren und Herodes vor Dftern des Jahres 753 a.u.c. 
geftorben, und es läge fomit zwifchen diefen beiden Punkten ein 
Zeitraum von 8 Tagen, (vom 25. Dec. bis zum 31. Dec, 751) 
einem vollen Jahre (dem Sahre 752 a. u. 6.) und einigen Mona— 
ten des Sahres 753 a. u. ὁ. Ein folches Verhältniß paßt aber 
fehr gut zu der evangelifchen Sefchichte von der Zeit der Geburt 
Ehrifti und den Furz darauf folgenden Begebenheiten, 

Dbgleich nun diefe Annahme von der Zeit der Geburt Ehrifti 
um 8 Tage und 2 Jahre von der dionyſiſchen Nere abweicht, jo 
daß man fagen muß: (δ τί [60 geboren am 25. Dec. des Jahres3 
vor der dionyfifchen Aere oder nad) unferem Sprachgebraudje, vor 
Shrifti Geburt: fo ſtimmt fie doch wieder beider Zeit des Todes Chriſti 
mit der dionyſiſchen Aere ıberein, wenn man, wie wir im Sommentare 
gezeigt haben, annimmt, daß Jeſus 11%, Jahr ohngefähr fein Lehramt 
verwaltete; nämlich ohngefähr vom Sommer des Jahres 752 an, wo 
Jeſus getauft wurde, bis zum Dfterfeft des Jahres 784, wo er ger 
freuzigt wurde. Denn nach der dionyftfchen Aere wird als das 
- Todesjahr Ghrifti das Jahr 30 angegeben, und da Dionyfius mit 
dem Jahre 754 a. u. c. feine Here begann, fo ift das Jahr 784 
a. u. c. dag 30fte Jahr feiner Aere (754 + 30 = 784). 

Was Die Zeit des Todes Ehrijti betrifft: ſo geht man am 
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Sicherften von den Angaben des N. T. aus. Nun fagt Lukas, daß 
Jeſus bei den Auftreten des Johannes und bei feiner Taufe ohn— 
gefähr 30 Jahr alt gewefen fey (Luk. II, 23) und giebt zugleich 
diefes Jahr als das 15. Negierungsjahr des ZTiberius an (πῇ, 
IH, 1). Die Zeit der Taufe war wahrfcheinlich der Sommer. 
(Bergl. die Erflärung von Matth. 3, 1 — 17 und die Einleitung 
zu Matth. 4, 12 — 17). 

Da Auguftus am 19. Auguft im Jahre 767 a. u. c. ftarb, 
(vergl. Idelers Handbuch Th. I, 118, 11, 415) fo geht das fünfz 
zehnte Regierungsjahr des Tiberius vom 19. Auguft 731 big zum 
19. Auguft 782 a. u. ὁ. Da ferner Jeſus nad) unferer obigen 
Annahme im δαῦτο 751 a. u. c. am 25, Dec. geboren wurde, fo 
geht fein Z0ſtes Jahr vom 25. Dec. 781 bis zum 25. Dec. 782 
a.u.c. Der Sommer, in welchem Sefus getauft wurde und 
welcher zugleich in dem 15. Negierungsjahr des Tiberiug lag, kann 
alfo nur der Sommer des Jahres 782 a. u. c. geweſen feyn. 

Bon bier aus laßt [Ὁ nun die Zeit des Todes Chriſti beſtim— 
men, indem die evangelifche Gefchichte ung diefen Zeitraum von 
der Taufe Chrifti bis zu feinem Tode ausführlich erzählt. 

Sehr häufig ift man der Anſicht, daß Jeſus 3 Jahre lang 
und noch etwas drüber fein Lehramt von der Zeit feiner Taufe an 
verwaltet habe. Diefe Anficht gründet {{ auf Die Eregefe des 
Evangeliums Sobannis und hat fonft durchaus feinen Grund. Weil 
namlich in dem Evangelium des Johannes mehrmals des Pafchas 
feftes Erwähnung gefchieht, fo hat man geglaubt, es feyen alle 
die dafelbfi genannten Pafchafefte von einander verfchteden und 
hat darnach die Dauer des Lehramtes zu beſtimmen gefucht. Allein 
fhon das muß gegen diefe Annahme aufmerffam machen, daß So: 
hannes gleich an feinem erften Pafchafeite (Kap. 2) erzählt, was 
die drei erften Evangeliften als am letzten Pafchafefte kurz vor 
dem Tode Ehrifti vorgefallen erzählen, nämlich die Austreibung 
der Berfäufer und Wechfeler aus dem Tempel. Diefe auffallende 
Handlung Ehrifti kann nicht zweimal in feinem Leben vorgefallen 
feyn und ebenfo nicht am Anfang feines öffentlichen Auftretens, 
indem fie gewiß gleich anı Anfange fchon Ddiefelben Verfolgungen 
gegen Jeſum erregt hätte, welche fie Damals erregte, und indem 
durdy diefe Handlung Chriſtus fich mit Gewalt als den verheiße: 
nen Meſſias erklärt und als folcher ſich benommen hätte, wag er 
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nur durch Belehrung, durch Zeichen und Wunder zu thun beabfidj= 
tigte und auch wirklich nach dem übereinftimmenden Bericht aller 
Evangeliſten that. Erft nachdem er von dem Volke als Meffias 
anerfannt worden war, was erft wirklich bei feinem Einzuge in 
Serufalem ftatt fand, erft dann konnte er auch jene Gewalt aus— 
üben und die Verkäufer und Wechfeler aus dem Tempel vertreiben. 

Es iſt demnach die Eregefe, welche diefe Handlung Chrifti in 
den Anfang feines öffentlichen Auftretens feßen will und mehrere 
Jahre das Lehramt Ehrifti dauern läßt, fehr zweifelhaft. Gegen 
diefe Anficht fpricht ebenfalls die Tradition der äAlteften chriftlichen 
Kirche, welche die ganze Lebenszeit Chrifti nur auf 30 Sahre 
beftimmt. 

Tertullian fagt (adv. Judaeos e. 8): Hujus (Tiberii) quinto 
decimo anno imperii passus est Christus, annos habens quasi 
XXX, cum pateretur. 

Clemens von Alerandrien fagt (Strom. I, p. 147): πεντεκαι- 
δεκάτῳ ἔτει Τιβερίου καὶ πεντεκαιδεκάτῳ Avyovorou (fol offenbar 
heißen: noch 15 Jahre unter Auguftus gerechnet) οὕτω πληροῦνταν 
τὰ τριάκοντα ἔτη ἕως οὗ ἔπαθϑεν. 

Prosper drückt ſich in feinem Chronicon alſo aus: Quidam 
ferunt, anno octavo decimo Tiberii Jesum Christum passum, et 
argumentum ejus rei ex evangelio assumunt Joannis, in quo 
post XV Tiberii Caesaris annum triennio Dominus praedicasse 
intelligatur. Sed quia usitatior traditio habet, Dominum nostrum 
XV anno Tiberii Caesaris duobus Geminis Consulibus erueifixum, 
nos, sine praejudicio alterius opinionis, successionem sequentium 
consulum a supradictis consulibus ordiemur juxta hanc tradi- 
tionem. 

Allerdings find diefe Ausfagen über die Lebensdauer Chrifti 
im Widerſpruch mit der Erzählung des N. T., indem Jeſus fchon 
in feinem 30Often Sahre getauft wurde und indem doch noch üder 
ein Jahr von Diefem Zeitpunfte an bis zu feinem Tode verlief; 
aber fie zeigen auch, woher die Annahme von einer dreijährigen 
Dauer des Lehramtes Chrifti ihren Urfprung hatte und beweifen 
die berrfchende Anficht des Altertbums von einer Fürgeren Dauer 
defjelben. Um zu einem ficheren Nefultate zu gelangen, Fonnen wir 
ung nur an die Erzählung des neuen Teftamentes halten. Selbſt 
die fehr allgemeine Behauptung des Alterthums, daß Jeſus unter 
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den Gonfulate der beiden Gemini, des Cajus Rubenius Geminus 
und des C. Rufius Geminus, welche im Jahre 782 a. u. c. ( Ide⸗ 
ferd Hand, IH, p. 413) das Confulat verwalteten, kann nicht als 
eine hiftorifche Angabe angefehen werden, fundern hat ihren Urfprung 
in der Berechnung und Bergleichung des angenommenen Todes— 
jahres Ehrifti, nämlich des fünfzehnten Negierungsjahres des Ti— 
berius mit den Berzeichniffen der römiſchen Conſuln. (Bergl. Tert. 
adv. Judaeos c. 8. Lactant. Instit. IV, c. 10. De mort. persec. 
e. 11; Sulpitius Severus, Hist. I, c. 40. Augustin, De eivit, 
dei XVIH fin.) 

Nach der von ung verfuchten Erflärung und Zufammenftellung 
der Evangelien fommen allerdings mehrere Dfterfefte in der Dauer 
des Lehramtes Chrifti vor; aber nicht drei, wie man bei der ver: 
eingelten Betrachtung des Evangeliums Johannis glauben follte, 
fondern nur zwei Diterfefte, indem das von Sohannes als das erite 
erzählte offenbar eins und vdaffelbe ift mit dem legten Dfterfefte, 
an welchem Jeſus gefreuzigt wurde. Die beiden wirklich verfchie- 
denen Oſterfeſte find: 1) dasjenige, welches Sohannes im fechsten 
Kapitel erzählt, und deſſen Umftände auch von Den drei erften 
Evangeliften erzählt werden, und welches der Zeit nach ohngefähr 
ein halbes Fahr nach der Taufe Chriſti fallt; (vergl. den fünften 
Abſchnitt der zweiten Abtheilung unferer Erklärung, Matth. 14, 
3 bis 15, 20) und 2) das letzte Ofterfeft, an welchem Ehriftus 
gefreuzigt wurde im folgenden Jahre. 

Wenn sun, wie wir oben gezeigt haben, Die Taufe Ehrifti in 
den Sommer des Jahres 782 a. u. c. fällt, fo ift das erfte Oſter— 
feft in das folgende Jahr 783 a. u. e. zu feßen, und das zweite 
in das Sahr 784 a. u. c. 

Faffen wir nun das Gefagte zufammen: fo fallt 

1) die Geburt Jeſu in das Jahr 751 a. u. c. 25. Der. 

2) der Tod des Herodes {. ὃ, 5. 753 „ ,,, por Dftern. 

3) die Taufe Sefu in das Sahr 782 , „ „ Sommer, 

Bd Set", m TA, un Ditern. 

Oder nach der Dionyfifchen Aere: 

1) die Geburt Gefu anno 3 ante Christum auf-den 25. Dec. 

2) der Zodd. Herod. ,„, 1 ante Christum vor Oftern. 

3) die Taufe Sefu  ,, 28 post Christum im Sommer, 

4) der Zod Jeſu ,»,Ὠ 80 post Christum, Oſtern. 

4 


Sefug wäre demnach am Schluffe des Jahres 784 a. u. c. 
volle 32 Sahr alt gewefen, und war fomit, als er fchon um Oſtern 
diefes Sahres ſtarb, 31 Jahr und ohngefähr 4 Monate alt. Auch 
diefes Nefultat harmonirt ziemlich mit der im Alterthum herrfchen: 
den Meinung von dem Alter Chrifti. 

Mit diefem hier gefundenen Nefultate flimmt auf das fchönfte 
ein anderes Nefultat zufammen, welches wir bei der Erflärung 
der Leidensgefchichte Chrifti gefinden haben. Zufolge unferer Er— 
Härung Diefer Begebenheit war Damals das Ofterfeft, der 15. Nifan, 
auf einen Donnerftag gefallen. Nun finden wir in Idelers Hand- 
buche Thl. 1 ©. 422, daß nach Idelers Berechnung im Sabre 
782 a. u. 6. der Neumond des Aprils am 2. April 7 Uhr 47 Mis 
nuten Abends mittlerer jerufalemer Zeit eingetreten ſey, daß hier: 
nach der Nifan erft mit dem 3, April habe beginnen Eonnen und 
der 15. Nifan fomit auf den 17. April, auf einen Sonntag zu 
fegen fey. Wenn der 15. Nifan ein Sonntag ift, dann ift es 
auch der erfte, und der Neumond trat alfo Samftags Abends um 
7 Uhr 47 Minuten ein. Nach 2 Zahren oder im Sahr 784 a.u.c. 
mußte nun der Neumond des Aprils um 3 Tage 6 Stunden 
31 Minuten und 15 Sekunden fpäter fallen, indem in dieſe Zeit 
von 2.Sahren (oder 730 Tagen) 25 Mondsmonate (oder 738 Tage, 
6 Stunden, 31 Min. und 15 Sekunden: oder 105 Wochen und 
3 Tage, 6 Stunden, 31 Min. 15 Sefunden) gehören, den Monds— 
monat zu 29 Tagen 12 ©t. 44 Min. und 3 Gef, gerechnet. Nech- 
net man die 3 Tage, 6 Stunden, 91 Min. und 15 Gef, weiter: 
fo fiel der Neumond im Jahre 784 a. u. ec. auf einen Mittwoch, 
und zwar um 2 Uhr und 18, Minute nad) Mitternacht. Der 
Bollmond alfo, welcher 14 Tage fpäter und noch ohngefähr 10 
oder 11 Stunden fpäter eintritt, fiel in diefem Sahre ebenfalls 
auf einen Mittwoch und zwar furz nad) der Mittagszeit. Da nun 
einmal für alle Mal das DOfterfeft nicht auf den Mittwoch fallen 
darf und da gerade in dem leßten Viertel des Mittwochs, welcher 
nach jüdifcher Zeiteintheilung bloß bis 6 Uhr Abends dauert, der 
Bollmond eintrat: fo mußte der 15. Nifan und ebenfo der 1. auf 
einen Donnerftag geſetzt werden. 

Da nad) angeftellter Berechnung Ddiefer Bollmond des Oſter— 
feftes im Jahre 784 a. u. c., acht Tage fpäter fiel, als der Voll— 
mond im Jahre 782 a. u. c., und da Ideler den leßteren auf den 
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17. April fest: fo möchte wohl der 15. Nifan im Jahre 784 a.u.c. 
auf den 95, April gefallen feyn. 

Dies Nefultat fcheint ung um fo merfwürdiger, da wir uns 
erinnern, irgendwo. gelefen zu haben, daß in einer längeren Reihe 
von Sahren um Die Zeit Des Todes Shrifti das DOfterfeft auf feinen 
Donnerftag gefallen ſeyn Fonnte. 


Vers. 


Diefer Vers ift nur eine fummarifche Ueberfchrift. Es fragt 
ſich aber, ob diefe Ueberfchrift für Das ganze Evangelium oder nur 
für den erſten Abfchnitt deijelben 1, 1 — 17 gelte. Wenn das 
erftere der Fall feyn follte, dann wäre γένεσις in der Bedeutung 
von Leben gebraucht, was fi durchaus nicht rechtfertigen Täßt. 
Es ift demnach am wahrfcheinlichiten, daß diefer Titel nur für die 
17 erften Berfe, welche das Gefchlechtsregifter enthalten, gelte, fo 
Daß demnach βίβλος τῆς γενέσεω-: nichts anders als Gefchlechtöre- 
gifter bedeutet. Im dieſer Bedeutung kommt dies Mort bei den 
LXX vor, 1 Mof. 5,1. Wilfführlich ift eg, wenn man Diefen 
Titel auf das ganze erfte Kapitel, oder auch auf das erfte und 
zweite bezieht und diefen Abfchnitt als ein befonderes Buch ange: 
fehen wiſſen will, betitelt, das Buch der Geburt Jeſu Chrifti, des 
Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams. 

Χοιστὸς ift der charafteriftifche Beiname zu Jeſus, nämlich der 
Gefalbte, der Meſſias. 

Mit dem Artifel ift e8 ein bloßes nomen appellativum und 
bezeichnet befonders die Würde veffelben, ohne Artikel gebraucht 
ift es ſchon zu einem Eigennamen übergegangen. 

υἱὸς Javid war die allgemeine Bezeichnung des Meſſias. 

υἱοῦ ᾿Ἰβραάμ bezieht fih auf David. 

Aus den letzteren Beifäßen zu Dem Namen ’/noov Χριστοῦ 
leuchtet zugleic, der Zweck hervor, welchen Matthäus bei der Nie— 
derfchreibung des Gefchlechtsregifters vor Augen hatte. Er wollte 
ed deßhalb geben, weil dadurch auf das beſtimmteſte die Erfüllung 
der dem Abraham und David gegebenen Verheißungen bewiefen 
wurde und weil alfo die Geburt Ehrifti' ganz den Erwartungen 
der Menfchen, welche auf die Verheißungen Gottes und die Meif- 
fagungen der Propheten gegrundet waren, entſprach. 

4* 
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Vers 2u. 9, 

Matthäus fängt fein Geſchlechtsregiſter mit Abraham an, weil 
mit diefem das jüdifche Volk eigentlich feinen Anfang genommen 
hatte, und weil er fein Evangelium befonders an Ghriften απ 
dem Fudenthume gefchrieben hat, von welchen jeder leicht das Ge- 
fchlecht des Abraham auf Adam zurückführen konnte. 

Juda zeugete die Zwillinge Pharez und Saram, und zwar in 
Blutſchande mit feiner Schwiegertochter Thamar (1 Mof. 38, 29, 
30). Nicht bloß diefe Schandthat läßt fich von Perſonen aus dem 
Gefchlechtsregifter Sefu nachweifen, fondern es fommt darin auch 
die Hure Rachab vor (V. 5) und einer der fchwerften Ehebrecher, 
David, [εξ darinnen als eine der Hauptperfonen, und gerade die 
Linie des David, welche aus der ehebrecherifchen Ehe mit der 
Bathfeba entitammte, bildet den Stamm, aus welchem Sefus ent- 
fproß. Solche Sachen laſſen ſich nicht bemänteln, und brauchen 
auch nicht bemäntelt zu werden. Es wird vielmehr dadurch un— 
widerftehlich bewiefen, daß es nicht eine fortgepflanzte Heiligkeit 
ift, welche in Gefus oder in Maria erftand und zu ihrer Blüthe 
fam, noch daß Maria aus unfündlichen Gefchlechte von Adam 
her als die reinfte Sungfrau erhalten worden ift; fondern es zeigt 
fi hier, wie Alles nur allein auf die Gabe und Kraft Gottes 
anfommt, wie nur durch ein höheres, heiligeres Leben die Heilig- 
feit Sefu aus dem Leibe der Maria entftehen, und wie Maria nur 
durch höhere Führungen in ihrer Neinheit bewahrt werden Fonnte. 

Pharez zeugete Hezron, feinen Erfigebornen, 1 Chron.2, 4, u. 5. 

Hezron zeugete Ram oder Aram, feinen zweiten Sohn, (Ruth 
4, 19). Der erftgeborne Sohn Hezrons hieß Serameel, von dem 
aber das Gefchlecht Chrifti nicht fortgepflanzt wurde, 1Chron. 2,9. 


RAW 


Nam zeugte den Aminadab und zwar in Aegypten zur Zeit 
des Aufenthalts der Juden in diefem Lande. 

Aminadab zeugte Nahaffon ebenfalls in Aegypten, welcher 
einer der Fürften der Juden war, welche wegen der Hurerei mit 
den Töchtern der Moabiter aufgehängt wurden. ΟΣ, 4 Mof. 1, 
7: 205, 4. 

Die Schweſter des Nahaffon, Elifeba, war Arons Weib, 2Mof. 
6,23, fo daß alfo Aminadab Arons Schwiegervater war. 
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Nahaſſon zeugteSalma (1 Chron. 2, 11, Ruth 4, 20) ; wel- 
cher ebenfalls ein Fürft war und unter der Anführung des Jofua 
in das Land Ganaan eingeführt wurde, 

Salma zeugte Bvas von der Rachab, welche vor der Ein: 
nahme des Landes Kanaan durch die Juden eine Hure zu Sericho 
war (ef. Sof. 2, 1; 6, 33. 24), die jüdifchen Botfchafter in ihr 
Haus aufgenommen und durc; befondere Fügungen Gottes Die Net 
terin des Lebens derfelben wurde, wofür fie felbft nachher, als alle 
Einwohner von Sericho ermordet wurden, von dem Schwerdte 
verfchont blieb. Später ſcheint fie fich zu Gott befehrt zu haben, 

wahrfcheinlich durch ihre wunderbaren Führungen veranlaßt, und 
Salma, diefer Fürft in Juda, nahm fie fpäter zum Weibe, fo daß 
durch fie der Stamm des Gefchlechtes Chrifti fortgepflanzt wurde. 
Diefe fpäteren Begebenheiten mit der Nachab ftehen nicht in der 
heiligen Schrift, fie müffen aus der Tradition und aus den Ge— 
fchlechtöregiftern dem Matthäus befannt gewefen feyn. 

Boas zeugte Dbed von der Ruth (ef. Ruth 4, 13— 17), welche 
eine Moabiterin, alfo eine geborne Heidin war, aber die jüdische 
Religion angenommen hatte. 

Dbed zeugte Jeſſe Nnth 4, 225 1 Chron. 2, 12), welcher ein 
geringer und verachteter Mann war (CE. 1, Sam. 20, 27 ff. 
1 Kon, 12, 16, 


Vers 0, 

Jeſſe (ſonſt Sfat genannt) zeugte den König David (1 Ehron. 
2, 15). 

Es ſcheint unglaublich, daß zwifchen Salma oder Salmon 
(3. 5) und David nur drei Glieder in dem Gefchlechtsregifter ge- 
nannt find, da Dod) eine Zeit von 366 Jahren dazwifchen liegt. 
Aber es läßt fich denfen, und es ift von einigen gewiß, 2. B. von 
David felbit, daß fie im hohen Alter geboren wurden. 

Man will diefe auffallend lange Zeit auch dadurch erflären, 
daß man fagt, οὐ feyen nur die Enfel genannt; aber dies läßt fich 
nicht rechtfertigen. 

David aber, der König, zeugete den Salomo von dem Weibe 
des Uria, Ὁ. i. von der Bathfeba. 

Es werden gewöhnlich in den Gefchlechtsregiftern feine Weiber 
genannt, Matthäus nennt αὐτὰ) fonft feine als folche, welche durd) 


54 Matt. IL, Ἐξ 17 


bejondere Umſtände anggezeichnet oder beritchtigt find, nur die 
Thamar, die Rachab, die Ruth und die Bathfeba. Matthäus will 
keineswegs befchönigen, fondern fpricht recht grell: „Das Weib des 
Uria,“ fo daß alfo Jedermann vor Augen flieht, wie David im 
Ehebruch gelebt habe. 

Bis hierher ſtimmen Die Geſchlechtsregiſter in beiden — 
liſten, in Matthäus und Lukas, zuſammen, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß Lukas rückwärts gegen den Anfang zu geht. Von hier 
an weichen aber beide von einander ab, indem Lukas den Nathan 
als den Sohn des Davids nennt, und auf dieſen das Geſchlecht 
von Chriſtus zurückgeleitet hat; Matthäus aber den Salomo als 
den Sohn des Davids angiebt und von dieſem das Geſchlecht 
Chriſti ableitet. 

Der Grund dieſer Abweichun liegt darin, daß Matthäus das 
Geſchlechtsregiſter Joſephs, giebt, Lukas aber das Geſchlecht der 
Maria bis auf Adam zurückführt. Der Beweis für dieſe Erklä— 
rungsweiſe liegt darin, daß Joſeph von Matthäus ausdrücklich ein 
Sohn Jakobs genannt wird, wobei Maria von ihm beſonders ge— 
nannt wird als fein Weib; daß dagegen Lukas den Eli als Vater 
Joſephs nennt, ohne die Maria als fein Weib von ihm zu trennen. 

Eli kann deßhalb nur als der Schwiegervater des Joſephs 
angefehen werden. | 

Alle nun folgende Abweichungen unter den Namen laffen fich 
aus diefer Annahme leicht erklären. Ebenfo läßt fid) daraus ein 
Grund angeben, warum Lukas noch befonders genau fein Gefchlechts- 
regijter verfaßte. Es war nämlich auch noch zu wiffen nöthig, ob 
denn auch Maria aus dem Stamme Davids fey, ja es war gerade 
dies wichtiger, αἰ zu wiffen, ob Sofeph aus dem Stamme Davids 
ſey. Und deßhalb giebt Lukas diefes Gefchlechtsregifter, weil das 
vorhandene des Matthäus ihm dieſen Zweck nicht ganz zu erfüllen 
fchien. Denn, obgleich bei jüdifihen Heirathen anzunehmen ift, daß die 
beiden Eheleute nur aus einem und demfelben Stamme find, fo 
war Doch der Stamm Davids fihon ziemlich erloſchen und nicht der 
Hauptſtamm, fondern nur ein Nebenzweig, und Maria hätte als 
Weib des Joſeph bloß aus dem Stamme Zuda feyn Ffonmen. Daß 
aber auch Maria aus dem Stamme Dapids war, will Lukas 
zeigen. 

Für diefe Annahme zur Auflöfung der Differenz zwiſchen beiden 


Matth. I,ı — 17. 55 


Gefchlechtsregiftern fpricht noch außerdem, was wir unten bei der 
Betrachtung des Lukas fehen werden, daß Lukas ausſchließlich nur 
folche Begebenheiten im Anfange feines Evangeliums erzählt, welche 
von Maria handeln, nirgends aber eine Erzählung von Joſeph 
mittheilt; daß dagegen Matthäus eben fo ausfchlieglid, im Anfange 
feines Evangeliums nur von Joſeph berichtet. 

Auch findet [ἃ in den jüdifchen Schriften die Angabe: 
ὧν na Ὁ Maria filia Eli, von welcher fie fagen, daß fie 
in der Hölle "auf das heftigfte gequält werde. Vergl. Lightfoot zu 
Fur. 3, 3, und Wolf zu Matth. 1, 20. 


Vers7 u. 8, 


Salomon zeugte den Roboam, ſonſt Rehabeam genannt. 
( Kön. 11, 34.) 

Rehabeam zeugte Abia. 

Abia, deſſen Herz nicht rechtſchaffen vor dem Herrn war, (ef. 
1 Kön. 15, 2. 3) zeugte Aſſa. 

Aſſa, welcher Anfangs Gott wohlgefällig lebte, (ck. 1 Kön. 
15, 11 ff.) aber zuletzt ſich verſündigte, (2Chron. 16) zeugte Jo— 
ſaphat. 

Joſaphat, ein frommer König, welcher den Gottesdienſt mit 
dem ſchönſten Eifer zu verbeſſern trachtete (οἵ. 2 Chron. 17, 
1— 6 Ὁ) und den Sieg über die Moabiter und Ammoniter mehr 
durch fein Gebet, als durch feine Waffen erhielt, zeugte Joram. 
(2 Kon, 8, 16; 2 Chron. 21, 1.) 

Soram, Der feinem frommen Vater höchſt unähnlich war, und 
eine Tochter des ruchlofen ifraelitifchen Königs Ahab zum Weibe 
hatte, (ef. 2 Kon. 8, 18) zeugte Oſia oder Afarja. 

Bei Diefer leiten Angabe erfcheint sein Widerſpruch mit Der 
heiligen Schrift, indem Joram der Ur-Ur-Großvater des Oſtas oder 
Afarja war. Denn Sorams jüngfter Sohn, der ihm durd) die 
Intriguen der Athalja, feiner Mutter, in der Regierung nachfolgte, 
war Ahasja. Diefer regierte jedoch nur Ein Jahr, indem er bei 
einem Befuche feines Betters, des Königs von Israel, Jorams, 
von dem Hauptmanne Jehu, welcher durdy den Propheten Elifa 
zum Könige war gefalbt worden, erfchlagen wurde. Nachdem er 
erfchlagen war, hatte feine gottlofe Mutter, die igraelitifche Kö— 
nigstochter Athalja, alle Erben der Krone, alle Kinder ihres Soh— 


ned umgebracht, nur ein einziges, ein Säugling, wurde gerettet. 
Joſeba nämlich, Die Schwefter des Ahasja, ftahl heimlich dieſen 
Eleinften der Söhne ihres Bruders, den Joas, als die andern er> 
würgt wurden, und verbarg ihn mit feiner Amme in einer Schlaf: 
fammer am Tempel, mo fie wohnte; denn fie war das Weib des 
Priefters Jojada (ef. 2 Kön. 11, 1 ff. und 2 Chron. 22, 10—12,) 
Auf diefe Weife wurde ein Nachkomme des Ahasja erhalten. Soas 
aber war 6 Jahre lang im Haufe des Herrn verfteckt, während 
die gottlofe Athalja regierte, bis er zulekt durch eine Empörung 
auf den Thron geſetzt wurde, (2 Kön. 11.) 

Joas war 7 Zahre alt, als er König wurde, und regierte 
40 Jahre. - 

Von dem Priefter Sojada erzogen, läßt ſich nicht anders er— 
warten, als daß er nicht fo gottlos wie feine Vorfahren regierte. 
Jedoch hob er noch nicht ganz den Götzendienſt auf, der im Lande 
eingeführt worden war. Er wurde in einer Empörung ermordet. 
(ef. 2 Kön. 12, 20 u. 21.) | 

Ihm folgte nad) fein Sohn Amazia, in einem Alter von 25 
Sahren und regierte 29 Sahre. Seine Regierung war ohngefähr 
in dem Sinne feines Vaters, Denn er ließ ebenfalld den Götzen— 
dienft noch im Lande. (2 Kön. 14, 1 ff. 2 Chron. 95, 1f) Cr 
wurde ebenfalls in einer Empörung ermordet. οἵ. 2 Kön. 14, 
18 — 20; 2 Chron. 25, 27 u. 28.) 

Auf dieſen folgte erſt der im Gefchlechtsregifter Chrifti genannte 
Dfias, oder Uſia (2 Chron. 26, 1), oder Afarja (2 Kön. 14, 21 
und 15, 1 ff.) Er fam im 16ten Jahre zur Regierung und regierte 
52 Jahre. Er gehörte zu den befjeren Königen, griff jedoch jpäter 
in das Amt der Priefter ein, indem er felbft opfern und den Got- 
tesdienft verrichten wollte, und wurde deßhalb vom Ausſatze befal- 
fen, mußte der Regierung entfagen und in einem befonderen Haufe 
wohnen. Zu feiner Zeit lebte Sefaja und fing feine Weiffagungen 
an (Sef. 1,1) 

Wegen diefer Auslaffungen, welche fich hier Matthäus offen- 
bar zu Schulden fommen läßt, könnte man ihm den Vorwurf der 
Ungenauigfeit machen. Aber es find dergleichen Auslaffungen in 
den Gefchlechtsregiftern nichts Ungewoöhnliches, indem 5.8. 1 Chron. 
4, 1 (vergl. 2, 50 und Esra 7, 3) wohl 6 bis 7 lieder ausge: 
laffen find, welche 1 Chron. 7, 7 — 10 fich finden; und das Ge- 
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jchlechtsregifter felbft verliert Dadurc, gar nichts an feiner Nichtig- 
feit, indem ja Oſia wirflicd; von Joram abftammte, 

Der Grund diefer Auslaffung von drei Mittelgliedern ergiebt 
ſich aus V. 17. Weil nämlich zwifchen Abraham und David, fo 
wie zwifchen David und der babylonifchen Gefangenschaft und zwi— 
fchen diefer und Chriftus ohngefähr gleiche Zeiträume dazwifchen 
lagen, nämlich von der Geburt des Sfaaf an im Jahre 1900 bis 
zur Geburt Davids circa 1088, ohngefähr 822 Jahre, von David 
bis zur gänzlichen Abführung der Juden durch Nabufar-Adan uns 
ter Nebucadnezar im Sahre 583 ohngefähr 505 Sahre und von da 
an bis zur Geburt Sefu ohngefähr 583 Jahre; und weil der erfte 
Zeitraum wirflid; 14 Glieder in dem Gefchlechtsregifter zählt, die 
beiden folgenden aber ohngefähr 14 Menfchenalter (γενέαί) επί 
halten, wenn man das Menfchenalter zu 36 bis 40 Sahren anrech— 
net: fo wollte Matthäus auch 14 Perſonen in den beiden leßteren 
Zeiträumen nambaft machen, um dadurd die drei Zeiträume in 
größere Uebereinftinmung zu bringen. Eine Ungenanigfeit kann 
man Diefes nicht nennen, indem es ein freiwilliges Auslaffen ift, 
welches der Richtigkeit des Gefchlechtsregifters nichts ſchadet. 


Bers9,10,11. 

Dfia, oder Afarja, zeugte Sotham (2 Kon. 15, 75 2 Chron, 
20, 23.) y 

Jotham, ein frommer König, zeugte Achas. (2 Kun. 15, 38; 
2 Chron. 27, 9.) 

Achas, ein abgöttifcher und unglänbiger König, unter welchem 
Jeſaja die ſchöne Weiffagung von Chriftus verfündigte (Jeſ.7, 14) 
zeugte Ezechia, font Hiskia genannt. 

Ezechia, oder Hisfia, ein frommer König, der den verfallenen 
Gottesdienft wieder herftellte, und aus der Hand des Sanherib, fo 
wie von einer tödtlichen Krankheit wnnderbar errettet wurde, 
(2 Ehron, 32; 2 Kon. 20; Sef. 37) zeugte Manaffe. 

Manaffe, ein gottlofer König, der zuerft als Gefangener nad) 
Babylon geführt wurde noch vor der Zerftörung des jüdifchen Rei— 
ches, zeugte Ammon, (2 Kön. 21, 8.) 

Ammon, der ſich an die Strafen, welche über feinen Vater 
ergangen waren, nicht fehrte und fpäter in feinem eigenen Haufe 
von feinen Leuten erfchlagen wurde, zeugte Sofia. (2 Kon, 21,24.) 


σι 
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Joſia, ein frommer König, der den wahren Gottesdienft wies 
der herzuftellen bemüht war, zeugte Sechonia und feine Brüder zur 
Zeit der Wegführung nach Babylon. 

Diefe Ießstere Angabe bedarf einer Berichtigung. Am beften 
erflärt man diefe Stelle fo, daß unter Sechonia der König Soja- 


hin, der vorleßte jüdifche König gemeint fey, welcher in feinem Ὁ 


achtzehnten Jahre, nachdem er nur drei Monate regiert hatte, von 
Nebucadnezar nad Babylon geführt worden war. Es ift demnach 
hier wiederum ein Zwifchenglied ausgelaflen, indem Joſia's Sohn, 
der ihm in der Negierung nachfolgte, Sojafim war, und erft deijen 
Sohn mit Namen Sojachin auf den Thron gelangte. Zwar wird 
in der heiligen Schrift fein Sechonia genannt, aber die LXX nen- 
nen ausdrücklich ven Sojachin mit diefem Namen (ef. 1 Ehren. 3, 
16 u. 17) und geben als feinen Sohn an den fpäter genannten 
Salathiel. 

Kur ein Umftand fcheint diefer Erklärung zu widerfpredjen, 
der nämlich, daß es im Gefchlechtsregifter heißt: und feine Brüder, 
da Doc nur ein Bruder deſſelben, Zedekias, genannt wird. (ef. 
1 Chron. 3, 16,) Aber es ift fehrwahrfcheinfich, daß Jojakim noch 
andere Söhne hatte. Diefe Wahrfcheinlichfeit wird auf das ftärffte 
bejtätigt durch Die Nachricht, daß nah Jojachin fein Vetter Me— 
thanja die Negierung erhalten habe, weldyen der König von Baby- 
Ion Zedefia nennen ließ. (ef. 2 Kon. 24, 17.) Als Vetter des 
Jojachin GT) muß er einen Bruder oder eine Schweſter des 
Vaters Jojachins, alfo einen Sohn oder eine Tochter Sojafims zu 
Eltern gehabt haben. Darüber giebt ung nun Jeremias Auskunft, 
indem er ihn einen Sohn Joſia nennt, und feine Mutter in lleber- 
einftimmung mit 2 Kön. 24, 18, als eine Tochter Seremia von 
Libna mit Namen Hamital angiebt. Da diefe feine Mutter Feine 
Tochter Jojakims war, fo muß alfo nothwendig Joſia, fein Vater, 
ein Sohn Sojafims gewefen feyn. Wir hätten demnach hier drei 
Söhne Jojakims, alfo drei Brüder: Jojachin, Zedefia und Joſia; 
und Matthäus Fonnte demnach auch mit Recht jagen: und feine 
Brüder. 


Ders 12 
Nach der Megführung nad) Babylon zeugte Jechonias oder 
Sojachin den Salathiel oder Sealthiel (ef. 1 Chron. 3, 17.) 


τὸν να. le Meere Wei ei ee ὁ. ων...» 
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Sealthiel aber zeugte Zerubabel. Diefen Zerubabel hält man 
gewöhnlich für einen Enfel Sealthiels von deffen Sohne Phadaja. 
(ef. 1 Chron. 3, 19.) Aber Sealthiel hatte auch einen Seruba— 
bel zum Sohne, wie diefes aus Esra 3, 2 u. 8 erhellt. In den 
Büchern der Chronik werden gar feine Kinder Sealthield genannt; 
es wird deffen Gefchlecht ganz übergangen und fogleich zu dem 
Gefchlechte feines Bruders, des Phadaja, übergegangen, welcher 
auch einen Sohn, Namens Zerubabel, hatte. Aber der von Mat: 
thäus genannte Zerubabel war der Onfel des in der Chronif 662 
nannten. Daß daher die folgenden Namen des Gefchlechtsregifterg 
bei Matthäus nicht mit dem der Chronik übereinftimmen, ift ganz 
natürlich. 

Was Zerubabel felbft betrifft, fo war er einer ver erften Für: 
ften, welche die Juden in ihr Land zurücdführten. 


Bers 13,14, 15, 16. 


Zorobabel aber zeugte Abiud, Abiud zeugte Eliafeim, Eliafeim 
zeugte Azor , Azor zeugte Sadof, Sadok zeugte Acheim, Acheim 
zeugte Elind, Elind zeugte Eleazar, Eleazar zeugte Matthan, 
Matthan zeugte Jakob, Jakob zeugte Joſeph, den Mann der 
Maria, von welcher Jeſus, der fuogenannte Ehriftus, geboren wurde, 

Bon allen diefen genannten Perfonen bis auf Sofeph wiffen 
wir nichts anzugeben. Im Alten Teftamente ift nicht einmal ihr 
Gefchlechtsregifter aufbehalten. 


Zweiter Abſchnitt. 
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Der zweite Abfchnitt der erften Abtheilung enthält Die Dar 
ftellung der Geburt Ehrifti. Diefen Abfchnitt bilden die Erzäb- 
[ungen Matthäus 1, 15 — 35, und Rufas 1, 1 bis 2, 38. 
Matthäus erzählt nur ganz Furz die Hauptſache, worauf es 
bei der Geburt Chriſti anfam, nämlich die Abftammung nicht 
aus der finnlichen Gefchlechtsvermifchung der Menfchen, ſon— 
dern aus überfinnlicher,, göttlicher, heiliger Erzeugung. Lukas δας 
gegen ift ausführlicher und berichtet im Zufammenhange die Bege- 
benheiten, welche auf die Geburt Jeſu Bezug hatten, um dadurch 
recht aufmerffam auf die Perfon Chrifti zu machen, Seder der 
beiden Evangeliften erzählt Befonderes aus Diefer Zeit, was der 
andere nicht hat. Aber die Erzählungen beider widerfprechen fich 
nicht im Geringften, fondern ergänzen fich vielmehr auf das 
Schönfte. 

Wir betrachten zuerft die Erzählung des Matthäus und er- 
ganzen nachher durch diefelbe die des Lukas. Ehe wir aber zu 
der Betrachtung des Einzelnen übergehen, müffen wir noch eine 
Bemerfung machen, welche fich ung bei der vergleichenden Betradh- 
tung der beiden erften Kapitel beider Evangeliften, des Matthäus 
und des Lufas, aufdrängt. Wie wir ſchon bei dem erften Abfchnitte 
bemerft haben, fo giebt Matthäus ung nur das Gefchlechtsregifter 
Joſephs; ebenfo erzählt er jeßt im zweiten Abfchnitte eine Bege— 


benheit, welche den Sofeph betraf; und blicken wir weiter auf den 


dritten Abfchnitt: fo befommen wir dort ebenfalls die Erzählung 
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einer Begebenheit, welche den Ssofeph betrifft, Wenn auf diefe 
Weiſe Matthäus in feinen beiden erften Kapiteln gleichfam nur 
von Joſeph erzählt: fo erzählt dagegen Lukas nur von Maria. 
Denn Alles, was in Diefem zweiten Abfchnitte enthalten ift, betrifft 
hauptfächlich nur die Maria, ebenfo bildet fie in dem, was in 
dem dritten Abfchnitte enthalten ift, die Hauptperfon, und betrad)= 
ten wir das fpäter Gap. 3, 23 — 38 enthaltene Gefchlechtsregi- 
fter: fo ift es ebenfalls das Gefchlechtöregifter der Maria. 

Da feiner der Evangeliften bei den hier erzählten Begeben- 
heiten Augenzeuge feyn fonnte, fo ergiebt [Ὁ hieraus eine Ver— 
fchiedenheit ver Quellen, welche beide benußt haben. Die Quelle des 
Matthäus hat ſich hauptfächlich mit dem befchäftigt, was den Jo— 
feph betraf, und enthielt vielleicht eben nur das, was Sofeph ale 
ihm begegnet erzählen fonnte, war alfo vielleicht ein evangelium 
Josephi. Die Duelle dagegen, welche Lukas benubte, enthielt Die 
Erzählung derjenigen Begebenheiten, welche befonders die Maria 
betrafen und welche fie befonders genau zu erzählen wußte, war 
alfo vielleicht ein evangelium Mariae. Diefe letztere VBermuthung 
erhält noch mehr Wahrfcheinlichfeit durch die von Lukas gebraudh- 
ten Ausdrüde: ἡ δὲ Magiau πάντα συνετήρει Ta Omuara ταῦτα, 
Gap. 2, 19, und: zui ἡ μήτηρ αὐτοῦ διετήρει πάντα Ta ϑήματα 
ταῦτα ἐν τὴ καρδίᾳ αὑτῆς. 2, 51. 


Vers 18, 


Neben der Lesart γένεσις beiteht noch eine andere γέννησις. Der 
Unterfchied beider Wörter ift diefer : γένεσις iſt mehr allgemein und 
fann von jedem Entjtehen gebraucht werden; yerınoıs aber wird 
vorzüglich von der Erzeugung des Mannes und von der Geburt 
des Weibes gebraudıt. Da nun hier von Matthäus nicht fowohl 
diefe Geburt, noch dieſe Erzeugung befchrieben wird, ald vielmehr 
nur im Allgemeinen feine Entftehung erzäblt wird: fo ift wohl die 
Lesart γένεσις vorzuziehen. Weil aber diefe Entftehung die Ent: 
ſtehung eines Menfchen ift, fo muß γένεσις hier durch Erzeugung oder 
Geburt überfeistwerden. Luther hat mit Necht das leistere vorgezogen. 

μνηστευϑείσης γὰρ τῆς μητρὸς αὐτοῦ, nachdem feine Mutter 
verlobt worden war. Man muß hier fireng die Genitivi absoluti 
aor. 1. pass. beachten. Nachdem diefes gefchehen war, fand fid), 
daß fie ſchwanger war. 
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μνηστεύω heißt eigentlich: ich werbe, freie; im Paſſiv kann es 
nur von Weibern gebraucht werden und heißt: ich werde als Gat- 
tin begehrt, ich werde verlobt und zur Gattin beftimmt. 

So wie ἐδ auch bei ung gefchieht, fo yYflegte auch damals 
bei den Juden und zu allen Zeiten zwifchen der Verlobung und der 
eigentlichen VBerbeurathung, oder der Hochzeit, eine gewiſſe Zeit zu 
' verfließen. In diefer Zwifchenzeit fand fi, daß Maria fchwan- 
ger war. 

πρὶν ἢ συνελϑεῖν αὐτούς, ehe ald daß fie zufammen Famen. 
Diefes Zufammenfommen gefchieht erft durch die Hochzeit. 

εὐρέϑη fie wurde gefunden, ὃ. h. e8 wurde bemerft, daß fie 
fehwanger fey. 

ἐκ πνεύματος ἁγίου, {{{ ein Zufaß, der aus der Ueberzeugung 
des Matthäus hervorgeht, und vielleicht durch die Worte der Maria 
fchon damals befannt war. 


Vers 19, 

δίκαιος ὧν gerecht feyend, was hier für eine Gerechtigfeit ge— 
meint fey, wird durch den nachfolgenden Beifab καὶ μὴ ϑέλων 
αὐτὴν παραδειγματίσαι. und nicht wollend fie anzeigen vor Ge- 
richt. Es ift demnach δίκαιος mehr in der Bedeutung von: billig, 
wohlwollend, oder: gerecht gegen jemand, zu nehmen. 

παραδειγματίζειν, einen zum Beifpiel machen, zur Beftrafung 
aufftellen. 

Die Verlobten wurden als fchon Berheurathete angefehen, und 
wenn eine Derlobte die Ehe brad), fiel fie unter die Strafe des 
Ehebruchs, alfo der Steinigung. 

ἀπολῦσαι. aufzulofen, nämlich das Verlöbniß — zu 


trennen. Zur Scheidung einer Ehe brauchte bloß vor zwei Zeugen 


ein Scheidebrief gegeben werden; οὐ Fonnte alfo diefe Scheidung 
auch heimlich vorgenommen werden; und Dies war es, was Joſeph 
beabfichtigte. 


Ders 920, 


ταῦτα δὲ αὐτοῦ ἐνϑυμηϑέντος, nachden er fich dieſes inSinn 


genommen hatte. ἐνθυμέομαι,, fich zu Herzen nehmen, ſich in Sinn 
nehmen, erwägen. 
μὴ φοβηϑῆς, fürdyte dich nicht, namlich aus Frömmigkeit, 


| 
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weil der Ehebruch und die Hurerei eine Sunde war, und Sofeph 
fich fürchtete,, durch die Gemeinfchaft mit Maria in diefelbe Sünde 
verwickelt zu werden, weßhalber fie nicht als Gattin annehmen wollte. 
τὸ γὰρ ἐν αὐτῇ' γεννηθέν, das in ihr Erzeugte. Ueber das 
Wunderbare diefer Erzeugung vergleiche ἐπέ, 1, 26 — 38 und δίς 
dortigen Bemerfungen. 
Bers 2], 

Sn dem Zlften Berfe wird die Frucht der Maria immer be— 
ftimmter bezeichnet und gefagt, Daß εὖ ein Sohn feyn werde, was 
fie gebären würde und zugleich auch der Name beftimmt, welchen 
er erhalten folle; außerdem aber auch noch der Grund Ddiefer Be: 
nennung des Kindes angegeben. „Du ſollſt diefen Sohn Jeſus 
nennen,’ fpricht der Engel zu Joſeph; „denn er wird fein Volk 
von ihren Sünden erlöſen.“ Der Name Sefus ift nämlich abzulei- 
ten von dem hebräifchen vom; er wird erretten, erlöfen, und 
bedeutet alfo fo viel als Erretter, Erlöfer, σωτήρ. In diefem 
Namen felber liegt alfo das ganze Weſen diefes Sohnes der Maria 
ausgedrückt. Ueberhaupt follte eigentlich jeder Name einer Perfon 
oder Sache das ganze Wefen, die ganze Natur des Bezeichneten 
ausdrücken. Denn wofür wäre überhaupt eine Benennung, wenn 
fie nicht diefes leiſtete? So war es auch am Anfange; und wenn 
ed in der heiligen Schrift heißt, daß Adam allen Gefchöpfen Got— 
tes einen beftimmten Namen gegeben habe, fo ift darunter nicht 
eine willführliche, zufällige Bezeichnung zu verftehen, fondern υἱοῖς 
mehr eine dem Weſen des Gejchöpfes entfprechende und feine ganze 
Natur ausdrücende Benennung. Von dieſem wefentlichen Geſetze 
der Namen finden wir noch in jeder Sprache die Spüren übrig, 
und die Etymologie der Worte zeigt ung vielfältig ihre urſprüng— 
liche Bedeutung und ihre Abficht, das Wefen der bezeichneten Sache 
ausdrücden zu wollen. Durc; das allmählige Verdunfeltwerden 
der menfehlichen Erfenntniß, wodurch fie das Wefen der Gefchöpfe 
und ihre Natur nicht mehr fo {ποῖ und fo richtig erfennen konnte, 
ſchlich ſich auch ebenfo allmählig eine falfche Benennung der Dinge 
und ein dem Zufall und der Willführ unterworfenes Namengeben 
ein, fo daß die fpäter entftandenen Namen nicht mehr dag Wefen 
und die Natur der Dinge bezeichnen, fondern zum Theil bloße 
Eigenfdyaften der Dinge, oder ganz unmefentliche Merkmale, vft 
bloße Fehler u. dgl. mehr. 
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Damit diefe fehlerhafte Benennung nicht auch folche Perfonen 
treffe, welche als Hauptmomente in der Entwicelung des Reiches 
Gottes daftehen, finden wir in der heiligen Schrift öfters entwe— 
der eine höhere von Gott mitgetheilte Erleuchtung der Perſonen, 
welche den Namen zu geben haben, oder aucd eine Veränderung 
deg fchon empfangenen Namens, oder auch eine befondere Bor: 
fchrift Gottes, wie irgend jemand genannt werden folle. Das Ieb- 
tere findet bei Sefus und ebenfo bei Sohannes dem Täufer ftatt. 
(Luk. 1, 13.) 

Dadurch, daß der Engel ald Grund diefer Benennung Jeſus 
angiebt: „denn er wird fein Bolf von ihren Sünden erlöfen,“ wird 
allerdings die Erlöfung gerade nur des jüdischen Volkes ausges 
fprochen; aber damit feineswegs die nachfolgende Theilnahme der 
Heiden an der Erlöfung ausgefchloffen, indem ja aud) Die Heiden 
zum Sudenthum übergehen fonnten und zu den Nachkommen Abra- 
hams gerechnet wurden, wenn fie δίς vorgefchriebenen Bedinguns 
gen erfüllten. Ebenfo Eonnten die Heiden auch an der dem judifchen 
Bolfe zu Theil gewordenen Erlöfung Theil nehmen, wenn fle die 
von Chriſtus vorgefchriebenen Bedingungen erfüllten, ὃ. h. wenn 
fie glaubten. 

Die Worte: ἀπὸ τῶν ἁμαρτιῶν αὐτῶν, von ihren Sünden, 
zeigen an, was hier für eine Errettung oder Erlöfung gemeint fey. 
Es ift hier Feine Errettung von der Herrfchaft der. Romer u, dgl. 
gemeint, fondern eine Erlöfung von den Sünden. 


Bers 22 u. 8. 


Diefe Verſe gehören nicht mehr zu den Worten des Engels, 
fondern find ein Nachweis, welchen Matthäus hinzufügt, um zu 
zeigen, wie Alles, was hier vorftel, fihon von den Propheten ges 
weiffagt worden fey. 

Die Stelle, welche Matthäus citirt, ift aus δεῖ. 7, 14 ge— 
nommen. Die meffianifche Beziehung diefer Stelle läßt fich nicht 
bezweifeln. Es kann nur das Allerunpaffendfte und Gemeinfte heraus: 
fommen, wenn man diefe Weiffagung antimefjianifch erklären will. 

Bon Allen, was der Prophet hier weilfagt, (Sei. 7, 10—25) 
ging auch nicht das Geringfte in den Zeiten des Königs Ahas und 
des Propheten Sefajas in Erfüllung. Man betrachte nur genau 
die Befchreibung von dem Zuftande des jüdischen Landes, welcher 
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nach der Geburt des verheißenen Sohnes der Jungfrau eintreten | 
fol. 95, 17 — 35. Diefe Beichreibung füllt gerade den größten 
Theil der ganzen Weiffagung aus, und die ganze Gefchichte des 
jüdifchen Volkes bis zu den Zeiten Jefus weiß von Feinem folchen 
Zuftande etwas zu erzählen. Gerade erft nach den Zeiten Chrifti 
und nach der Zerftörung SIerufalems durch die Römer trat ein 
folcher Zuftand ein, „daß, wo früher taufend Weinſtöcke ftanden, 
taufend Silberlinge werth, nun Dornen und Hecden flanden, und 
jetst noch ftehen; daß man mit Pfeilen und Bogen zur Abwehrung 
der wilden Thiere dahin gehen mußte, indem im ganzen Lande 
Dornen und Hecken Πα) befinden; daß man zu allen Bergen, welche 
früher zum Acerbau benutzt wurden, nicht Fommen Fonnte vor 
Scheu der Dornen und Hecen, jondern daß man Ochfen dafelbft 
mußte gehen und Schaafe darauf mußte treten laſſen.“ (Vergl. 
Sef. 7, 29 — 25. 

Nur wenn man folche Ausfprüche des Propheten ganz über— 
fieht, oder als unwichtig erklärt, fann man dazu Fommen, feine 
Weiſſagung auf die damalige Zeit zu beziehen. Betrachtet man 
aber feine Weiffagung im Zufammenbang der einzelnen Ausſprüche, 
fo erfcheint fie alg eine Weiffagung über die zufünftigen Schickfale 
des jüdifchen Volfes. Der Prophet jehildert hier in großen Um— 
riffen die Erfüllung der Verheißung Gottes von der Erlöfung des 
jüdischen Volkes und den auf Die Zeit der Erlöfung folgenden Zu: 
ftand des jüdifchen Landes. So beftimmt, wie Fein anderer Pros 
phet, befchreibt er die Geburt des verheißenen Erlöferd und giebt 
als untrügliches Kennzeichen an, daß er von einer Jungfrau gebo: 
ren werden follte. 

Was den Namen betrifft, welchen der Prophet hier dem ver: 
heißenen Sohne der Jungfrau beilegt: Smanuel, auf deutfch: „mit 
uns ift Gott; fo will der Prophet hierdurch. nur noch genauer 
fein Wefen bezeichnen. Diefer Sohn fol von der Art und eines 
folhen Wefens feyn, daß man ihn nennen wird: „Mit uns ift 
Gott;“ nämlic gerade durch diefen Eohn {{ Gott mit ung; oder 
mit andern Worten: durch diefen Sohn find wir mit Gott ver: 
ſöhnt, diefer Sohn ift alfo unfer Verſöhner. Dies ift der Sinn 
des Namens Imanuel, und gerade diefe Benennung ertheilen ja 
alle Völker der Erde diefem Sohne der Jungfrau; in allen Zungen 
der Völker wird er Verſöhner, Imanuel genannt, 
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Vers 94 und 90, 

In diefen beiden Verfen ift befonders der Ausdruck zu berück— 
ſichtigen: καὶ οὐκ ἐγίνωσκεν αὐτὴν ἕως οὗ ἔτεχε τὸν υἱὸν αὑτῆς τὸν 
πρωτότοκον. Dffenbar wird damit ausgefagt, daß zwifchen So: 
ſeph und Maria vor der Geburt Sefu durchaus Feine gefchlechtliche 
Bermifchung ftatt fand. Man hat aber aus dem Ausdrucke felber 
folgern wollen, daß jedoch nach der Geburt Sefu eine folche ge- 
fchlechtliche Vermifchung ftatt gefunden habe und mehrere Kinder 
von Maria und Sofeph erzeugt worden feyen. Man ift in diefer 
Anficht beftärft worden durch die Erwähnung von Brüdern und 
Schweftern Ghrifti, welche mehrmals im NR. T. vorkommt. Allein 
gerade aus der Stelle, wo die Namen diefer Gefchwifter genannt 
werden, kann man auch fehen, daß hier unter Brüdern und Schwe- 
ftern nur Gefchwifterfinder zu verftehen feyen. Vergl. Matth. 13, 
53 — 58 und unfere dortige Anmerkung. Auch verweif’t Jeſus 
feine Mutter bei feinen Tode am Kreuze an feinen Sünger Johan— 
nes, was er gewiß nicht gethan hätte, wenn er noch Brüder oder 
Schweſtern gehabt hätte. Es fällt fomit dieſe Stüße der obigen 
Folgerung ganz weg, und fie beruht alfo ganz ausſchließlich auf 
dem von Matthäus hier gebrauchten Ausdrucke. 

An ſich betrachtet, fagt jene Stelle fo etwas ganz und gar 
nicht aus. Zu leugnen ift aber nicht, daß eine folche Anficht in 
fie hineingetragen werden könne. Allein was kann man nicht Alles 
in die gegebenen Worte eines Schriftftellers hineintragen? (δ 
fommt hier immer auf den Sinn und Geift des Leſers an; und 
man hat wohl Feine Urfache, ftolz zu feyn auf einen Sinn, welcher 
fo etwas in den gegebenen Worten findet. Die tieffte Tiefe einer 
folchen Erflärung der Worte des Matthäus {{ das triviale Leben 
im thieriſchen Gefchlechtstrieb, welches eine heiligere Gemeinfchaft 
zweier Ehegatten gar nicht Fennt. Man follte doch denken, ein 
Gemüth, wie das des Joſephs und der Maria Fönnte ziemlich harte 
Herzen beftimmen, ſich vor Verunheiligung defjelben zu ſcheuen. 


Luk. 1,11 -- 4, 


Gehen wir num zu dem über, was der Evangelift Lufas aus 
diefer Zeit der Geburt Ehrifti berichtet, von Gay. 1, 1 an bis 2,38. 
Diefer größere Abfchnitt Faun zur befjeren Ueberficht in mehrere 
Unterabſchnitte abgetheilt werden. Boran geht eine kurze Vorrede 
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zu dem ganzen Evangelium 1, 1 — 4; fodann folgt eriteng die — 
dem Zacharias gegebene Verheißung der Geburt des Johannes, 
1,5 — 25; zweitens die Verkündigung Maria's 1, 26 — 38; drit— 
teng die Reife Maria’ zu der Clifabeth 1, 39 — 565; vierteng 
die Geburt des Johannes des Taufers 1, 57 — 80: fünfteng die 
Geburt Jeſu 2, 1 — 20; fechstens die Befchneidung und Vorftellung 
Jeſu im Tempel 2, 21 — 40. 

Pas die furze Vorrede betrifft: fo drüct darın Lukas den 
Beweggrund zur Abfaffung feines Evangeliums aus, 

ἐπειδήπερ, Dieweil nun ſchon. Die Partifel eo verftärft Die 
Bedeutung von ἐπειδὴ, welches an Πα) fchon die Urfache angiebt, 
weßhalb Lukas bei fich befchloß, ebenfallg die Lebensgejchichte Jeſu 
dDarzuftellen. Wollte man diefes πεὸ fehr ftarf im Deutfchen aus: 
drücken, fo fünnte man überfeßen: gerade weil nun ſchon — —: 
fo habe ich befchloffen ıc. So überfett, ift jedoch der Sinn etwas 
zu ſtark ausgedrückt, und es genügt vollfommen, wenn man es 
bloß mit: dieweil nun ſchon, überfeist. | 

πολλοὶ ἐπεχείρησαν, Biele haben unternommen. Unter dei 
Vielen kann Lufas unmöglich bloß den Matthäus und Marfus 
verftehen, welche doch allein von allen canonifchen Evangeliſten 
vor ihm gefchrieben haben. Man muß notbwendig anıtehmen, was 
auch die Gefchichte bejtätigt, daß aufer jenen beiden noch viele 
andere Perſonen es unternommen haben, die LKebensgefchichte Jeſu 
darzuftellen. In dem Worte ἐπεχείρησαν, ſie haben unternommen, 
liegt gerade fein Tadel derjelben, fondern οὐ wird die Darftellung 
des Lebens Ehrifti nur als eine ſchwere Aufgabe bezeichnet, wozu 
nicht bloß gehört, daß man fihreiben und anordnen kann, fondern 
vor Allem, daß man einen Acht chriftlichen Geift beſitzt und durch 
die Erleuchtung des heiligen Geiftes weit genug vorgefchritten if 
in der Erfenntniß der Wahrheit. 

ἀγατάξασϑαι διήγησιν". anzuordnen, anzuftellen eine Durchfüb- 
rung. Das Wort διήγησις bedeutet hier nicht eine einfache Erzäh— 
lung, denn fonft könnte es nicht die Präpoſition περί bei ſich haben, 
jondern hätte den bloßen Genitiv bei fih. ἡ διήγησις περί τινὸς 
ift die Durchführung hinfichtlich einer Sadye, die hinfichtlidy) eurer 
Sache beweifende Darftellung derfelben, die Beweisfuhrung über 
eine Sache; und αγατάξαού σι δεύγησιν περί τινὸς iſt fomit das 
Anordnen, Anjtellen einer folchen binfichtlih einer Sache bewei: 
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"ut 4, fenden Durchführung, das Anftellen einer Veweisführung über 
etwas. Das, was beweifend durchgeführt werden follte, find Die 
πεπληροφορημένα ἐν ἡμῖν πράγματα. Die Art und Weife aber, 
wie Diefe πράγματα beweifend durchgeführt werden follten, ift die 
genaue gefchichtliche Darftellung derſelben. Es fragt [ἃ] aber, 
was bedeutet τὰ πεπληροφορημένα ἐν ἡμῖν πρόγματα- Das Wort 
πληροφορεῖν wurde erft in der fpäteren Zeit der griechifchen Sprache 
gebräuchlich, und entfpricht feiner Bedeutung und Zufammenfekung 
nach dem deutſchen Bollbringen, Vollführen. Der Ausdruck: 
τὰ πεπληροφορημένα ἐν ἡμῖν πράγματα kann fomit an unferer 
Stelle im Zufammenhange nur bedeuten: Die unter ung, bei ung 
vollbrachten Thaten. Die Worte: ἐν ἡμῖν, unter uns, find hier 
etwas allgemeiner zu faffen und bezeichnen nicht bloß die damals 
febenden Perfonen, für welche diefes Evangelium gefchrieben ift, 
fondern ale Menfchen überhaupt. Die Thaten aber, welche unter 
den Menfchen gefchaben, und welche von jenen Bielen beweifend 
dargeftellt wurden, find, wie man ſich hier leicht denken Fann, die 
Thaten Chrifti, alle feine Werfe, Alles, was er zum Heil der 
Menfchen vollbracht hat. 

καϑὼς παρέδοσαν ἡμῖν οἱ ἀπ᾽ ἀρχῆς αὐτόπταν καὶ ὑπηρέται 
γενόμενοι τοῦ λόγου. Diefer Sat wird gewöhnlich fo conftruirt, 
daß man τοῦ λόγου ZU αὐτόπται und ὑπηρέται bezieht, und wird 
fodann überfeßt: fo wie uns Diejenigen überliefert haben, welche 
Augenzeugen und Diener des Wortes geworden find. Bei Diefer 
Gonftruction und Veberfeßung muß fodann das Wort λόγος fid) 
vielfältige Deuteleien gefallen laſſen, welche mit nichts bewiefen 
und gerechtfertigt werden Fonnen. Einem unbefangenen Sinne 
leuchtet ein, daß, wenn man überhaupt τοῦ λόγου zu Dem vor- 
hergehenden ὑπηρέται beziehen will, man dafjelbe auch nothwendig 
zu αὐτόπταυ beziehen müſſe; zugleich aber auch, daß man weder 
ὑπηρέται τοῦ λόγου, noch αὐτόπταν τοῦ λόγου fagen Fünne, weil 
beides keinen Sinn giebt, außer wenn man gewaltfan einen hinein— 
trägt. Ferner leuchtet fogleich ein, daß bei der angegebenen Con— 
firuction das DObjeft zu παρέδοσαν fehlt und aus dem Vorhergehen- 
den mit Fug und Necht nur τὴν διήγησιν ergänzt werden kann, 
was aber feinen Sinn giebt. 

Um diefen beiden Mängeln abzuhelfen und den Sat richtig 
zu erflären, muß man demnach vorerft ein Objekt zu παρέδοσαν 
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fuchen, welches ohne gewaltfame Interpretation dazu bezogen wer— uf Ir 
den kaun. Als folches bietet fich ung einzig und allein das Wort: 
τοῦ λόγου dar, welches nur mittelft einer höchſt willführlichen und 
gewaltfamen Interpretation mit ὑπηρέται verbunden werden fann. 
Beziehen wir nun τοῦ λόγου ZU παρέδοσαν: fo haben wir eine im 
Griechifchen fehr gebräuchliche Conftruction eines Zeitwortes mit 
dem Genitiv, welche da angewendet zu werben pflegt, wo der Be— 
griff: etwas, ein Theil, hinzugedacht werden fol. GVergl. Butt— 
mann gr. Gr. Syntar des Genitiv.) Der Grieche fagt 2, B.: 
ἔδωκά σου τῶν χρημάτων, in dem Sinne: ich babe dir etwas von 
meinem Gelde gegeben. Der Ausdruck: παρέδοσαν ἡμῖν τοῦ λόγου 
würde demnach heißen: fie haben ung einen Theil der Erzählung, 
der Sage, der Gejchichte überliefert; oder auch: fie haben uns zum 
Theil, theilweife die Erzählung, die Gefchichte überliefert. Diefe 
Ueberſetzung drückt jedoch den Sinn zu ftarf aus, und es möchte 
wohl richtiger verfahren werden, wenn man bloß überfeßte: fle 
haben ung die Gefchichte überliefert, als wenn daftände: παρέδο- 
σαν ἡμῖν τὸν λόγον, Lukas hat den Genitiv gefeßt, um anzuzeigen, 
daß das, was jene überliefert haben und was er felber wieder 
erzählt, bei weitem noch nicht Alles fey, und daß Sefus noch viel 
mehr Thaten verrichtet habe. (Bergl. Joh. 20, 30 u. 315 21, 25.) 
Nachdem wir auf diefe Weiſe den Worten: αὐτόπται und 
ὑπηρέται den irrig ihnen zugetheilten Genitiv genommen haben: fo 
fragt fich, welcher andere Begriff denn hinzugedacht werden müſſe. 
Betrachtet man V. 1 und 2 im Zufammenhange: fo ergiebt fich 
leicht, daß man nichts anderes als τῶν πραγμάτων aus 35,1 hinzus 
denten dürfe. Der Ausdruck: οἱ αὐτόπται τῶν πραγμάτων 86. 
ἐν ἡμῖν πεπληροφορημένων, die Augenzeugen der unter uns voll 
brachten Thaten, hat gar feine Schwierigkeit hinfichtlich der Erflä- 
rung; nnd ebenfo der andere Ausdruck: οἱ ὑπηρέται τῶν πεπληρο- 
φορημέγων ἐν ἡμῖν πραγμάτων, die Theilnehmer, die Gehülfen der unter 
ung vollbrachten Thaten; denn gerade dies waren ja die Jünger Jefu. 
Zufolge diefer Erklärung der einzelnen Beftandtheile diefes Satzes, 
wäre Demnach jet der ganze Sab zu überfeßen: „ſowie ung überlie- 
fert haben die Gefchichte diejenigen, welche von Anfang an Augenzeugen 
und Theilnehmer an den unter ung vollbrachten Thaten gemefen find.‘ 
ἔδοξε κάμοί, fo ſchien es auch mir, fo gefiel e8 auch mir, fo 
nahm aud) id; mir vor. Mit diefen Worten beginnt mun der 


10 Matth. 1,18 — 98. 


eb Nachfag. Im Zuſammenhange mit feinen Vorderſatze ließe jich der— 

jelbe dem Sinne nach kurz fo ausdrüden: Der Vorgang fo Bieler 
— — bewog auch mich ꝛc. 

παρηχολουδϑηκότι, indem ich nachgefolgt bin. Es ift dies Fein 
verfürzter Adjectivfaß, und kann deßhalb nicht überfest werden: 
der ich nachgefolgt bin, Dies müßte τῷ παρηκολουϑηκότι beißen. 
Es ift vielmehr ein verfürzter Adverbialfas, welcher die näheren 
Umſtände hinſichtlich der Abfaffung dieſes Evangeliums angiebt. 

aroder, von Oben an. Dies bezieht fich hier auf die Zeit, 
und kann deßhalb überfest werden: von Anfang an, in welcher 
Bedeutung das Wort arodsr häufig gebraucht wird. 

πᾶσιν, (δ fragt fihh, was unter diefem Worte verjtanden 
jey. Gewöhnlich hält man es für ein Neutrum im Plural und 
überfegt es durch: Allem, nämlich, was fich ereignet hat. Allein 
zu dieſer Erklärung des Wortes paßt das Zeitwort παρηκολουϑη- 
»orı nicht. Man kann nicht gut fagen: man fey Allem nachgefolgt, 
in dem Sinne: man babe Alles unterfucht. Viel beffer ift es Daher, 
wenn man das Wort πᾶσι auf das vorhergehende πολλοί bezieht 
und den ganzen Sab demnad) überfest: indem ich allen jenen 
Schriftftellern von. Anfang an genau nächgefolgt bin, d. h. indem 
ich mich genau an fie alle gehalten oder angefchloffen habe. Lukas 
giebt alfo hier die Art und Weife an, wie er bei der Abfaffung 
feines Evangeliums verfahren fey. Er fagt, er habe fich genau an 
Diejenigen gehalten, welche vor ihm diefe Gefchichte fchrieben, und 
er fey ihnen von Anfang an gefolgt in ihrer Darftellung. 

καϑεξῆς σοι γράψαι, im JZufammenhange dir zu fehreiben. Das 
Wort καϑεξῆς heißt eigentlich: zufammenhaltend, ohne Unterbre- 
chung, in einem Ganzen; es fteht entgegen dem Stüchweifen, Abges 
brochenen, dem, was fein Ganzes bildet. Ueber den Zufammenhang, 
welchen Lukas beobachtet, haben wir in der Einleitung gefprodhen. 

κράτιστε Θεύφψιλε, mächtigfter Theophilus! Das Beiwort 
χκυάτιστος pflegte nur hohen Perſonen ertheilt zu werden. Der 
Statthalter Feftus erhielt 2. B. dieſes Beiwort von dem Apojtel 
Paulns Act. 26, 25 und es läßt [ἃ deßhalb vermuthen, daß 
Theophilus eine ähnliche mit einem hohen Amte befleidete Perfon 
gewefen fey, vielleicht ein Verwalter Macedonieng, oder ein Haupt: 
mann, wie Cornelius, oder dergl. 

ἕνα ἐπιγνῷς περὶ ὧν κατηχήϑης λόγων τὴν ἀσφάλδεων, Die 
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Form diefes Satzes ift durch Attraction entftanden. Aufgelöft würde But. 1, 
er heißen: iva ἐπιγνῶς τὴν ἀσφάλειαν περὶ τούτων τῶν Kane ἢ 
οὺς κατηχήϑης, damit du die Begründung hinfichtlich der Worte 
erfenneft, in welchen du unterrichtet worden bift. Die Worte, in 
welchen Theophilus unterrichtet worden ift, οὗ λόγοι, οὖς κατηχήϑη.- 
find die einzelnen Erzählungen, Gefchichten von Ehriftus in ihrer 
Vereinzelung, wie fie im mündlichen Bortrage mitgetheilt zu werden 
pflegen. Theophilus ift fchon im Chriſtenthum unterrichtet; er 
fennt auch ſchon die ganze Lebensgefchichte Chrifti, aber er hat 
diefelbe nur vereinzelt im mündlichen Vortrage gehört. Lukas 
bezweckt nun in feinem Evangelium, daß Theophilus die Begrün— 
dung, die Zuverläfftgfeit aller jener Erzählungen von Chriſtus, 
welche er fchon gehört hat, aus der zufammenhängenden Darftels 
lung erfennen möge. 


fu. 1, ὅ — 25. 


Nach der kurzen Vorrede beginnt Lukas fein Evangelium mit 
der Darftelung der Familienverhältniffe, welche auf die Perſon 
Shrifti eine enge Beziehung haben. In der nächften Beziehung zu 
Chriſtus fteht aber Sohannes, der Täufer; und was nun die Er— 
ſcheinung dieſes Vorläufers Chrifti betrifft, wird deßhalb zuerft 
erzählt. Gleich von vornherein werden wir gleichfam eingeführt in 
den flillen Familienfreis der Eltern des Johannes, lernen Diefe 
Perfonen und ihre Verhältniffe fennen und hören die wunderbaren 
Begebenheiten, welche auf die Geburt des Johannes Bezug haben. 

Betrachten wir nun die Erzählungen diefer Begebenheiten im 
Einzelnen. 

Die Redeweife: ἐγένετο Er ταῖς ἡμέραις --τ- — — ἱερεύς τις ete., 
V. 5., ift ganz hebräifh, Im 91. T. wird beinahe nur auf dieſe 
Reife erzählt. 

Ueber Herodes, den König von δα vergleiche die Anmer— 
fung zu Matth. 2, 1, 

ἐξ ἐφημερίας Ipie, aus der Tagesordnung Abia, Die ἐφημερία 
war eine von den 24 Abtheilungen der Priefter. David hatte die 
Priefter in 24 Klaffen abgetheilt und nach den 24 Oberhäuptern 
benannt. Bergl, 1 Shron. 24. Alle diefe Abtheilungen wechfelten 
ab in der Verwaltung des Gottesdienftes; jede mußte immer eine 
Woche lang den Gottesdienft verwalten und nad) Verlauf diefer 
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ἦς Zeit konnten ihre einzelnen Mitglieder wieder in ihre Heimath 
zurückkehren. Zufolge dieſer Einrichtung brauchte jeder Prieſter des 
Jahres bloß 2 Wochen lang den Gottesdienſt zu verwalten, und 
konnte die übrige Zeit zu Hauſe in ſeiner Heimath verweilen, außer 
daß er an den hohen Feſttagen zu Jeruſalem erſcheinen mußte. 

Die Abtheilung Abia, aus welcher Zacharias war, war die 
achte, Sie wird genannt 1 Chron. 24, 10: Nehem. 12, 17. 

Bon der Frau des Zacharias heißt eg, fie fey aus den Töch- 
tern Arons gewefen. Es war diefes der vornehmfte Stamm der 
Priefter und es ift wahrſcheinlich, daß Zacharias aus demſelben 
Stamme geweſen ſey. 

ἦσαν δὲ δίκαιοι ἀμφότερον ἐνώπιον τοῦ ϑεοῦ, fie waren aber 
gerecht beide vor Gott. Dies ift ein Urtheil des Schriftitellers über 
jene beiden Leute; welches auf das Ganze der Gefchichte begrüns 
det ift. Aus dem, was fich mit ihnen begab, und was der Evans 
gelift im Folgenden erzählt, ergiebt fich, daß fie vor Gott gerecht 
gewefen feyn müfjen. Die folgende Ausfage: πορευόμενοι — — — — 
ἄμεμπτοι, kann mehr als auf gefchichtliche Nachrichten beruhend 
angefehen werden. Ὁ 

τὰ δικαιώματα τοῦ κυρίου find die Forderungen zur Gerechtig- 
feit, welche Gott an die Menfchen macht; das, was zur Nechtfer- 
tigung von Gott verlangt wird. 

καϑότι, DB. 7, zufolge dem, Daß; aus der Urfache, daß; oder 
bloß: weil, 

Was DB. 7 erzählt wird, dient dazu, die Geburt des Johannes 
recht merfwürdig zu machen und diefelbe in die Reihe derjenigen 
Geburten zu fielen, welche auf ganz befonderen DVerheißungen 
Gottes und nicht auf der Fähigkeit und Kraft des Menfchen berus 
hen, wie Dies 3. DB. bei Iſaak der Fall war. 

ἱερατεύειν. Dieſes Zeitwort ift abgeleitet von τὰ ἱερά, die 
Opfer; nicht von ἱερεύς. Der Buchftabe τ ift eingefchaltet, um die 
Zufammenfunft der vielen Vokale zu vermeiden und die Ausſprache 
zu erleichtern. Die Bedeutung des Zeitworted ἱερατεύειν erhellt 
aus der Ableitungsfylbe, indem nach einer allgemeinen Regel die 
abgeleiteten Zeitwörter auf &w und cum den Begriff des Stamm— 
wortes als Handlung, Thätigkeit 2. bezeichnen. Z. B. δοῦλος Knecht, 
δουλεύω ich diene; πόλεμος Krieg; πολεμέω ich Friege, ich führe 
Krieg; αὐλός Flöte, αὐλέω ich flöte, ich fpiele Flöte, ἀγορά Ver— 
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fammlung, ἀγορεύω ich halte Berfammlung und rede in der DBerz Sur. }, 
fammlung ꝛc. Nad) der Analogie diefer Ableitungen ift dem Zeit- 
worte ἱευστεύειν die Bedeutung: opfern, zu geben; jedoch nicht fo 
befchränft, daß es bloß das Schlachten des Opfers bedeute, [0112 
dern ganz allgemein und Alles umfaſſend, was zu diefer Handlung 
nur gehört. Das Schlachten ift nur eine einzelne Handlung des 
Dpfers und auch wiederum nur bei einzelnen Opfern anwendbar. 
(δ) beftanden ja nicht alle Opfer in folchen Gegenftänden, welche 
gefchlachtet werden mußten; es war dies gerade die Fleinere Zahl 
der Opfer; die meiften Opfer, welche jährlich vorkamen, beftanden 
in Naturalien ꝛc. Das ἱερατεύειν hinfichtlich dieſer Gegenftände, 
war das Annehmen derfelben aus der Hand des Gebers und das 
fofurtige Verwenden verfelben auf die im Gefeße vorgefchriebene 
Art und Weife und zu dem dafelbft angegebenen Zweck. Sehr oft 
beftand das ἱερατεύειν hauptſächlich nur in einem Annehmen und 
in einer Austheilung der dargebrachten DOpfergaben umter Die 
Prieſter. 

ἐν τῇ τάξει τῆς ἐφημερίας αὐτοῦ, in der Reihe feiner Ord- 
nung, feiner Abtheilung. Vgl. V. 5. 

ἔναντι τοῦ ϑεοῦ. Gewöhnlich wird dies erflärt, als fey eg 
gleichbedeutend mit: ἐνώπιον τοῦ Veov, V. 6, coram deo. Allein 
dies heißt Zvarıı nicht. Die genaue Bedeutung diefes Wortes ift 
vielmehr: 1) gegenüber, entgegen, im feindlichen Sinne und 2) ans 
ftatt. (er, ſtatt.) Hier an unferer Stelle, wo von 
feinem feindlichen Gegenfaße die Rede feyn fann, muß man die 
lfeßtere Bedeutung: anftatt, annehmen. Der Ausdruck: ἔναντι τοῦ 
“200 heißt fomit wörtlich überfeßt: anftatt, an der Stelle Gottes, 
Der Priefter des alten Teſtamentes fteht überhaupt an der Stelle 
Gottes; er ift gleichfam Stellvertreter Gottes auf Erden und hans 
delt als folcher zum Beften der Menſchen. Wenn nun bier von 
dem Priefter das ἱερατεύειν ἔγαγτι τοῦ ϑεοῦ ausgefagt wird, fo 
ift Darunter das ganze Betragen der Priefter hinfichtlich der von 
dem Volke dargebrachten Opfer zu verftehen, ihre ganze Hands 
lungsweiſe hinfichtlich der Opfer, welche ihnen als Stellvertretern 
Gottes übergeben wurden, um damit nach dem Willen Gottes, wie 
er im Geſetze ausgefprochen ift, zu verfahren. 

κατὰ τὸ ἔθος τῆς ἱερατείας V. 9, nad) der Sitte des Priefter- 
dienftes. Zufolge der oben gegebenen Erklärung des Wortes: 
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wur ἱερατεύειν, wird fich nun leicht Die Bedeutung des Wortes: ἕερα- 

si, ableiten und auffinden lafjen. ἡ ἱεοατεία ift Die ganze Hand- 
lung des ἱερατεύειν als ein befonderes Amt, Seihäß vorgeftellt. 

ἔλαχε τοῦ ϑυμιᾶσαι εἰςελϑὼν εἰς τὸν vuov τοῦ κυρίου ®. 9, 
er looſte, er erhielt das Loos zu räuchern, nachdem er hineingegangen 
wäre in ben Tempel des Herrn. Unter dem γαὺς τοῦ κυρίου ift 
hier das Heilige, die zweite Abtheilung des Tempels, zu verftehen, 
wie man aus dem Folgenden, B. 11, fieht. 

ὠφϑὴ δὲ αὐτῷ ἀγγελος κυρίου, V. 11, eg wurde aber von 
ihm gefehen ein Engel des Herrn. Die Nedensart: ὠφϑη τινί, 
e8 wurde von jemand gejehen, wird gewöhnlich gebraucht, wenn 
von einem Sichtbarwerden geiftiger MWefen, von einem Erfcheinen 
derfelben die Nede ift. Vgl. 1 Cor. 15,5 — 8: 1 Tim. 4, 16 1«. 

ἑστὼς ἐπ δεξιῶν τοῦ ϑυσιαστηρίου τοῦ θυμιάματος, ſtehend 
von der rechten Seite her des NRauchaltars. τὰ διξιά ift Alles, 
was rechts, zur rechten Seite ift, der ganze Raum zur rechten 
Seite; alfo hier der ganze Raum des Tempels zur rechten Seite 
des Nauchaltare. Im diefem Naume des Tempels erfchien der 
Engel des Herrn. Der Altar felber [απὸ in der Mitte des 
Tempels. 

ἐταράχϑη Ζαχαρίας ἰδὼν. V. 12, e8 wurde Zacharias erjchreckt, 
als er gefehen, betrachtet hatte, nämlich die Erfcheinung. 

διότι, DB. 13, um deswillen, daß; darum, daß. Es wird 
hiermit der Grund angegeben, worauf die Ermahnung, fich nicht 
zu fürchten, beruht. Diefer Grund befteht darin: 1) eg wurde 
deine Bitte erhört; 2) dein Weib Elifabeth wird dir einen Sohn 
gebären; 3) οὐ — dir darüber Freude und Frohlocken ſeyn. 
Vgl. V. 14. Was der Gegenſtand der Bitte des Zacharias geweſen 
fey, wird bier nicht erzählt, Daß er um einen Sohn gebeten habe, 
ift bei feinem vorgerücten Alter fehr unwahrfcheinlich. Biel wahr— 
foheinlicher ift es, daß er um die Erfüllung der Verheißung gebeten 
habe, welche Gott dem jüdifchen Volf gegeben hatte, nämlich um 
die Sendung des Erretterd, des Meſſias. Denn wir fehen, daß 
er bei der Geburt des Johannes gerade dafür Gott dankt, daß 
jest die Verheißung des Erretters in Erfüllung gehe. Vgl. Luk. 1, 
68 — 79. Im Zufammenhang mit diefer Annahme würde οὐ ftehen, 
wenn man nun noch weiter annehmen wollte, daß Zacharias gerade 
zu jener Stunde der Erfcheinung des Engels als Prieiter jenen 
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innigften Wunſch des ganzen Volkes, jene fehnfuchtsvolle Bitte um But 
die Sendung des verheißenen — ang vollem Herzen Gott 
vorgetragen babe. 

Mit V. 15 beginnt die Angabe des rundes, worauf die 
Freude des Zacharias und der übrigen Menfchen mit ihm beruhe. 
Diefer Grund ift 1) die Würde feiner Perſon, V. 15, und fodann 
2) fein Wirfungsfreis, V. 16 — 17. 

μέ)ας ἐνώπιον κυρίου, groß vor dem Herin, V. 15, d. h. er 
wird eine hohe Würde vor Gott haben. Dies ift die allgemeine 
Angabe von der Würde feiner Perſon. 

οἶνον καὶ σίκερα οὐ μὴ πίη, Wein und Beraufchendes wird 
er nicht trinken. Dies ift eine fpeciellere Befchreibung von der 
Mürde feiner Perfon. Er wird dadurch in die Neihe derjenigen 
geftellt, welche ganz und gar dem Herrn geweiht find. Vgl. 4Mof.6; 
Richter 13, 4—7. 

καὶ πιδύπατος ἁγίου — — — μητρὸς αὐτοῦ, und er wird 
des heiligen Geiftes voll feyn, noch dazu vom Leibe feiner Mutter 
an, d. ἢ. von feiner Geburt an. V. 15. Dies ift ebenfalls eine 
genauere Angabe von der zufünftigen Würde feiner Perfon. Er 
wird hierdurch in die Reihe der Propheten geftellt und als deren 
ausgezeichnetiter bezeichnet, weil er ſchon von feiner früheften Kind 
heit an voll des heiligen Geiftes feyn wird. 

Der Wirfungsfreis des Johannes ift befchrieben in ®. 16 u.17. 
Zuerft fteht die allgemeine Angabe: er wird Viele der Söhne Israels 
auf den Herrn, ihren Gott, hinwenden. Es wird hiermit nur im 
allgemeinen feine Befehrung des jüdischen Bolfes, feine Aufforde- 
rung zur Buße und Beiferung ausgefagt, Sm 17ten Vers wird 
fodann genauer angegeben, wie er dies bewerfftelligen wird. (δ 
beißt bier: er wird felber αἰό Mufter vorangehen in dem Wandel 
vor Gott mit dem Geifte und der Kraft des Elias hinfichtlich des 
Hinwendens der Herzen der Väter auf die Kinder und Ungläubis 
gen, im Sinne der Gerechten zuzubereiten dem Herrn das auser— 
wählte Bol, Wir haben hier den Sinn des 17ten Verſes kurz 
wiederzugeben yefucht, müffen denfelben aber jett noch furz zu 
erflären und gegen die abweichenden Anfichten zu rechtfertigen 
fuchen. 

Wenn wir die Worte: καὶ αὐτὸς προελεύσεται ἐνώπιον αὐτοῦ, 
überfegen: und er felber wird als Mufter vorangehen im Wandel 
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ἍΝ vor Gott; fo haben wir jedes Wort in feiner urfprünglichen Be— 


deufung genommen und nur dad Wort ἐρχεσϑαι, wandeln, auf die 
Lebensweiſe bezogen, in welcher Beziehung Diefer Begriff in allen 
Sprachen gebraucht wird. Wenn man den Saß fo überfeßen will, 
daß er den Sinn geben foll: er wird der Vorläufer Chrifti ſeyn; 
fo muß man die einzelnen Worte deffelben höchſt willführlich inter- 
pretirem. 

Die Worte: ἐν πνεύματι καὶ Övrausı ᾿Ηλίου, mit dem Geifte 
und der Kraft des Elias, geben eine nähere Beftimmung zu feinem 
mufterhaften Wandel. Sohannes wird bei feinem Wandel zeigen 
und aller Welt offenbaren den Geift und die Kraft des Elias. 

Worin aber Sohannes dDiefen Geift und diefe Kraft des Elias 
zeigen wird, Died wird mit den folgenden Worten ausgedrückt: 
ἐπιστρέψαι καρδίας πατέρων ἐπὶ τέκνα καὶ ἀπειϑεῖς Ὁ. i. in dem, 
Daß er die Herzen der Väter hinwendet, hinbringt auf die Kinder 
und Ungläubigen; δι ἢ. daß er die fehnfüchtigen Herzen der Väter, 
der Patriarchen, (ef. Rom. 9,5) deren größter Wunfch die Erfchei- 
nung des Meſſias war, auf die Kinder überträgt, den Kindern, 
den Nachfommen der Patriarchen, einpflanzt. Der Beifaß: und 
Ungläubige, gebört zu τέκνα und bedeutet foviel αἴθ: welche uns 
gläubig find. Johannes wird den Geift und die Kraft des Elias 
darin zeigen, daß er Die jeßigen ungläubigen und dem Geſetze 
Gottes unfolgfamen Nachkommen der alten Väter, der ehrwürdigen 
Patriarchen befehrt und ihre Herzen umwandelt in die gläubigen 
Herzen ihrer Stammväter. 

Der Zweck dieſes Ummandelns Der Herzen der damaligen 
ungläubigen und ungehorfamen Juden wird durch den folgenden 
Sat angegeben: ἐν φρονήσεν δικαίων ἑτοιμασαν κυρίῳ λαὸν κατε- 
σχευασμένον, in Gefinnung Gerechter zuzubereiten dem Herrn ein 
angeordnetes Volf, ὃ. h. um dem Herrn das Volk, welches er dazu 
beftimmt und geordnet hat, zuzubereiten, daß es fich in einer folchen 
Denkungsart und Gefinnung befindet, wie Heilige und Gerechte fie haben, 

λαὸς κατεσχευασμένος, ein Volk, welches eingerichtet, ausges 
rüftet, beftellt worden ift, d. 1. in dem vorliegenden Falle: das aus— 
erwählte Bolf, welches von Anfang an dazu ausgerüſtet worden 
ift durch mancherlei Veranftaltungen Gottes, 3. B. durch die Geſetz— 
gebung, durch die Propheten 20, 

ἑτοιμάζειν heißt: zubereiten, vorbereiten, bereitwillig machen, 
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ἑτοῖμον ποιεῖν. Mem das Bolf bereitwillig gemacht werden foll, Lut. 
iſt durch das Wort κυρίῳ, dem Herrn, ὃ. i. Gott, bezeichnet. ΄ 
Worin es Gott bereitwillig gemacht werden fol, ift durch die 
Morte: ἐν goornosı δικαίων, ausgedrückt. 

φρόνησις δικαίων iſt ein Denfen und Sinnen, eine Denfungsart 
und Gefinnung, wie Gerechte fie haben. In einer folchen Geſin— 
nung fol das auserwählte Volk bereitwillig gemacht werden, d. h. 
es {01 eine folche Geſinnung ihm angeeignet werden, wodurch es 
gerade dem Herrn vorbereitet und bereitwillig ift. 

Wir glauben, daß diefe Erflärung des I7ten Verſes fich felber 
rechtfertigen und zugleich die Widerlegung der falfchen Anfichten 
über die vorliegende Stelle enthalten wird, 

κατὰ τί γνώσομαι τοῦτο; DB. 18, wozu werde ic Died erfahren 
haben? warum wurde mir Diefes mitgetheilt? Das Zeitwort 
γιγνώσκειν hat ſchon im Präfens die Bedeutung: bemerft und erfah- 
ren haben, und hiervon abgeleitet {{ die Bedeutung: erfennen, 
nämlic; durch das Bemerkthaben. Wir glauben deßhalb ganz wort: 
lich zu überfeßen, wenn wir das Fut. γνώσομαι wiedergeben durch: 
ich werde erfahren haben, oder: e8 wurde mir mitgetheilt, κατὰ 
τί heißt wörtlich: ad quid, oder propter quid, wozu, warum, 
Zacharias fragt, warum ihm dies mitgetheilt worden fey, nicht in 
per Abficht, um den Grund und die Urfache diefer Mittheilung zu 
erfahren; fondern er ift der feteften Ueberzeugung, daß diefe Mit: 
theilung etwas Unmoͤgliches ihm verheiße, und häft fie deßhalb für 
eine Betrügerei und Vorſpiegelung, oder DVerfpottung und fragt: 
warum man ihn fo behandele und verfpotte, oder wozu diefer Spott 
mit ihm dienen folle, 

Es ift diefe Frage aus dem größten Zweifel an der Wahrheit 
der Verheißung und an der Heiligkeit der verheißenden Perfon 
hervorgegangen, und fie enthält einen wirklichen, recht bittern 
Vorwurf. Sie fteht in gar feinem Vergleich mit der zweifelnden 
Frage der Maria, ®. 34, oder mit der Abrahbams, 1 Mof. 17, 47 
und Gideons, Nichter 6, 15. In den folgenden Worten des 
18ten Verſes: ἐγώ γάρ etc. wird der Beweggrund zu Diefer vor— 
wurfsvollen Frage angegeben. 

Die Antwort des Engels, V. 19 u. 20, enthält zuerft eine 
Rechtfertigung gegen den gemachten Vorwurf und ſodann die Ver: 
fündigung einer Strafe. Die Rechtfertigung befteht darin, daß 
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sah der Engel ſich nennt, wer er fey, wodurch jeder Zweifel an feiner 
Heiligkeit und Lauterfeit verfchwinden muß, und daß er fodann 
angiebt, er habe den Auftrag zu der gegebenen Verfündigung wirk 
lich erhalten. V. 19. 

Der Name Toon). bedeutet: virtus dei, Kraft, Mannbeit 
Gottes, oder auch: Mann Gottes. Mit diefem Namen fol zugleich 
feine Würde und fein Rang vor den andern FREIE bezeichnet 
werden. 

ὃ παρεστηκὼς ἐνώπιον τοῦ ϑεοῦ, der ganz nahe vor Gott fteht, 
der zunächit vor Gott ſteht. Mit diefen Worten wird fein Reinheit und 
Heiligfeit bezeichnet, welche feinen Verdacht des Spottes auffommen 
läßt. Die übrigen Worte des 19ten Verſes find leicht zu verftehen. 
Zu beachten ift der altteftamentliche Warallelismus zur ἀπεστάλην 
λαλῆσαν πρός σὲ UND καὶ εὐαγγελίσασϑαί 001 ταῦτα. Derfelbe 
Parallelismus findet fich wieder am Anfange des 2oſten Berjes: 
καὶ ἰδοὺ, 807 σιωπῶν und καὶ μὴ δυνάμενος λαλῆσαι. 

rd” ὧν οὐκ ἐπίστευσας τοῖς λόγοις μου — ἀντὶ τούτων, ἃ 
οὐκ ἐπίστευσας τοῖς λόγοις μου. anftatt deſſen, was du nicht mei- 
nen Worten geglaubt haft, ὃ. ἢ. dafür, daß du ıc. 

οἵτινες πληρωϑήσονται εἰς τὸν καιρὸν αὐτῶν, dergleichen, welche 
werden erfullt werden gegen ihre Zeit hin, δ, h. welche von der 
Art, von der Sicherheit find, daß fie, wenn ihre Zeit fich naht, 
werden erfüllt werden. 

καὶ ἐπέγνωσαν, V. 22, und fie fehloffen daraus; fie machten, 
auf diefe Wahrnehmung ſich ſtützend, den Schluß. 

καὶ αὐτὸς ἣν διανεύων αὐτοῖς, V. 22, und er felber war 
zunickend ihnen, d. h. er felber betrug fich, benahm fich, wie einer, 
der die ausgefprochene Bee zugeiteht. 

καὶ περιέκρυβεν ἑαυτὴν μῆνας πέντε, und fie verbarg ſich 
ringsum, ganz und gar, 5 Monate lang. Das zufammengefetste 
Zeitwort περικρύπτω drüct das vollfommene Verbergen aus, jo δα 
fie gar — im geringſten von jemand geſehen wurde. Die Angabe 
der Zeit: 5 Monate lang, bezieht ſich auf das Folgende, indem 
im 6ten Monate Maria zu ihr kam und fi ’ e ſi ich demnach doch wenig— 
ſtens vor dieſer zeigte. 

ἐν ἡμέραις, αἷς ἐπεῖδεν ἀφελεῖν, in Tagen, an welchen er 
wegzunehmen zugeſehen hat, d. h. an welchen er abzunehmen ſich 
angelegen ſeyn ließ. ἐπεῖδον, ich ſah zu, ich ſah darauf, daß nämlich 


Matth. J. 18 — 3. 79 


etwas gefchah, ὃ. ἢ. ich gab mir Mühe, ich ließ mir angelegen — 
ſeyn, daß etwas geſchah. Der Dativ αἷς ſteht auf die Frage: 
wann? und gehört zu ἀφελεῖν. Der Ausdruck: ἐν ἡμέραις, αἷς ete. 

in Tagen, an welchen — zu.einer Zeit, wo — fpricht etwas ver: 

hüllt aus, daß es nicht die gewöhnliche Zeit fey, fondern eine Zeit, 
welche allein in dem unerforfchlichen Natbfchluß Gottes augerfehen 
war, eine ganz ungewöhnliche Zeit, in weldyer die Schwangerfchaft 

der Elifabeth fehr ftarf die Aufmerkffamfeit und das Gerede der 
Leute auf ſich lenken mußte. 


uf. 1,26 — 38. 


Nach der Erzählung deſſen, was die Empfängniß des Johannes, 
des Täuferg, jo auffallend und erwartungsvoll machte, geht Lukas 
jeist über zur Erzählung der wunderbarften Empfängniß, welche 
gleichjam als eine neue Schöpfung anzufehen ift, als die Schöpfung 
eines neuen heiligen Xebens in dem alten ſündhaften Fleifche. Die 
Empfängnig Chriſti fteht ganz parallel der Schöpfung der erften 
Menfchen. So mie die Schöpfung der erften Menfchen anzufehen 
it als die Schöpfung des Lebens in den Tod, welcher durch den 
Fall der Engel entitanden war ; ebenfo ift die Empfängniß Ghrifti 
die Schöpfung eines neuen Lebens in den neuen Tod, welcher 
durch den Kal der Menſchen entftanden war, Betrachten wir nun 
die begleitenden Umftände diefer Empfängniß im Einzelnen, fo weit 
fie nach der Erzählung des Lukas noch der Erflärung bedürfen. 

κεχαριτωμένη, B.28, begnadigte, d. ἢ. von der Gnade Gottes 
ausermwählte. χαριτόω heißt wörtlich: begnadigen, jemanden die 
Gnade zuwenden, mit Gnade überhäufen. yugırovunı ,„ ich werde 
begnadigt, mit Gnade überhäuft ꝛc. 

ὁ κύριος μετὰ σοῦ Sc. ἐστι Nicht, ἔστω, der Herr ift mit Dir, 
Ὁ. ἢ. du ftehft unter feinem Schutze, unter feiner Lenfung und 
Leitung. 

εὐλογημένη σὺ ἐν yuvaıkir, sc. εἶ nicht ἴσϑι, du bift gefegnet 
unter den Weibern. Das Pronomen σύ fteht hier ganz wie das 
hebräifche mas du, d. ἢ. du bift. 


διεταράχϑη, V. 29, fie wurde ganz, durchaus erfchrect. Zu 
beachten ift, daß hier bei dem Erfchrecfen der Maria das Zeitwort 
ταράσσω mit διά zufammengefegt ift, was die Bedeutung deffelben 
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gut, 1, fehr verftärkt, während oben bei dem Erſchrecken des Zacharias, 


V. 12, bloß das einfache Zeitwort ταράσσω gebraucht iſt. 

ποταπὸς εἴη ὃ ἀσπασμὸς οὗτος, V. 29, cujas sit salutatio 
haec; von wannen dieſer Gruß wäre? ὃ. h. von wem dieſer Gruß 
wäre, mit der befonderen Nückficht auf die Herkunft der grüßenden 
Perfon. Maria hat nicht ſowohl auf den Gruß felber ihre Ge— 
danfen gerichtet, ald vielmehr auf die grüßende Perfon, und zwar 
in der Beziehung, daß fie bedenkt: wer diefe Perſon fey, und woher 
fie fey. Sie will aber in Betreff des Ießteren nicht unterfirchen, 
aus welchem Lande diefe Perſon hergefommen, fondern ob εὖ 
eine irdifche, oder eine himmlifche Erfcheinung fey. Wie man aus 
dem Folgenden, aus ihren Antworten fieht: fo hat fie fich überzeugt, 
Daß es eine himmlifche Erfcheinung. ift, 

Ebenſo wie vorher ®. 15 ff. dem Zacharias die Würde und 
der Wirfungsfreis des Johannes voraus gefagt wird: ebenfo wird 
jeßt hier V. 32 u. 33 der Maria die Würde und der Wirkungsfreis 
Jeſu vorausgefagt. 

οὗτος ἔσται μέγας, V. 32, diefer wird groß feyn. Bei Sohan- 
nes heißt ἐδ: er wird groß feyn vor dem Herrn; bei Sefus aber 
heißt οὖ bloß: er wird groß feyn, in dem Sinne: er wird xar’ 
ἐξοχήν groß feyn, wie es nod) Niemand war, noch feyn wird. 
Diefer Sinn wird beftätigt durch den parallelen Beifaß: χαὶ υἱὸς 
ὑψίστου χληϑήσεται, und wird ein Sohn des Höchften genannt 
werden. „Hierdurch wird angegeben, in welcher Beziehung Jeſus 
groß ſeyn werde; nämlich als Sohn des Höchſten. 

Hinſichtlich ſeines Wirkungskreiſes heißt es erſtens: καὶ δώσει 
αὐτῷ κύριος ὁ ϑεὸς τὸν ϑρύνον Aavid τοῦ πρατρὸς αὐτοῦ, und es 
wird ihm geben der Herr, Gott, den Thron Davids, feines Vaters. 
Der Ausdrud: den Thron Eines Einem geben, heißt fo viel ale: 
Einen zum Nachfolger eines Andern in der Regierung machen: Einen 
zum Könige, zum Herrfcher über dafjelbe Volk machen, über wel: 
ches der Vorgänger regierte. In dem vorliegenden Falle muß man 
demnach jenen Satz erflären: es wird Gott, der Herr, ihn zum 
Könige der Juden, oder des ganzen auserwählten Volkes machen. 
Wie dieſes zu verftehen fey, ift für uns jest aus der Geſchichte 
far; es enthalten aber auch die folgenden Sätze, B. 33, einen ſehr 
deutlichen Wink, daß man darunter Feine weltliche Herrfchaft ver- 
fteben folle. Denn es beißt dafelbfi: er wird herrſchen über das 
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Haus Jacob in Ewigfeit und feiner Herrfchaft wird nicht tut. 1, 
feyn ein Ende Nur ein Unfluger kann fi) bei ſolchen Aus- 
fprüchen noch eine weltliche Regierung denfen. Wenn es aud) noch 
fo fchwer fallen mag, fich bei diefem Furzen Ausfpruche ſchon eine 
flare Borftelung von der eigentlichen Regierung Chriſti zu machen 
und wenn and) feine ewige Herrfchaft immer noch mit weltlichen 
Vorſtellungen untermifcht gedacht wird: fo läßt fid dabei doch 
unmöglich ein folcher König denfen, wie die vorhergegangenen 
Könige der Juden waren, 

πῶς ἔσται τοῦτο, ἐπεὶ ἀνδρα οὐ γινώσκω, V. 34, wie wird 
dDiefes feyn, da einen Mann ich nicht fenne? d. h. Wie wird dieſes 
feyn können, daß ich fehwanger werde und einen Sohn gebäre, da 
ich feinen Mann habe? 

E83 widerfpricht dieſe Aeußerung der Maria Feineswegs dem, 
was Lufas V. 27 erzählt, daß fie verlobt gewefen fey mit Sofeph. 
Denn e8 war doch Maria noc) nicht vermählt, und eg paßt ſich wohl 
fehr gut für eine züchtige Sungfrau in der Zeit vor ihrer Vermäh— 
lung bei folchen Berhältniffen, befonders wenn die Zeit der Ver— 
mählung noch gar nicht beftimmt war, zu fagen, fie babe feinen 
Mann. 

Die Art und Weife, wie der Engel die Frage der Maria 
beantwortet, B. 35 ff. zeigt, wie man fich die Erzeugung des Herru 
und Heilandes zu denfen habe. Sie ift zu denfen als eine neue 
Schöpfung, als die Erfchaffung eines neuen, eines heiligen, wahr: 
haft göttlichen Lebens innerhalb des fterblichen, fündhaften Fleifches 
der Menfchen, und demnach gewiß als eine reine, heilige Erſchaf— 
fung. In der Maria wurde durch die Kraft Gottes ein Leben 
erzeugt, welches nicht aus der Menfchheit felber erftehen Fonnte, 
ein Leben, welches die Sünde und ihre Frucht, den Tod, überwin— 
den follte und deßhalb nothmendig ein höheres, mädhtigeres Leben 
feyn mußte. Durch Gottes unmittelbare, heilige Schöpferfraft wurde 
die Grundlage des imenfchlichen Lebens belebt mit feinem eigenen 
göttlichen Leben; oder das göttliche Leben felber durchdrang den 
menfchlichen Lebenskeim und trat ein in das menfchliche Leben, oder 
das göttliche Leben nahm an Fleifch und Blut des vergänglichen 
Menfchen und wohnte darin, wie der menfchliche Geiſt in feinen 
Fleiſche wohnt und fein Fleiſch fich bildet. 

Es geſchah hier, was Johannes genauer bezeichnet mit den 
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Morten: ὁ λόγος σὰρξ ἐγένετο. Denn Das göttliche Leben, welches 
hier das menfchliche Keben belebte und durchdrang, war eben ver 
10908, das Wort, der Sohn Gottes felber, wie dies die Dogmatif 
genau nachweift, Betrachten wir den Ausfpruch des Engels felbit: 
fo befteht er aus einem zweigliederigen Parallelismus, Das erfte 
Glied: πνεῦμα ἅγιον ἐπελεύσεται ἐπὶ σέ, heiliger Geift wird auf 
did) fommen, beantwortet die Frage der Maria dadurch, daß es 
angiebt, wodurd die Schmangerfchaft entfiehen werde. Es wird 
feine menfchliche Zeugung feyn, fondern heiliger Geift wird es 
feyn, wodurd dag Leben entfteht. Unter dem Worte πνεῦμα ἅγιον, 
wie es hier ohne Artikel gebraucht wird, hat man fidy nicht fweciell 
die dritte Perfon der göttlichen Trinität vorzuftellen, fondern im 
Allgemeinen den göttlichen Geift, die Gottheit felber. Der’ heilige 
Geift ift das Mittel, wodurch die Gottheit überhaupt wirft und 
ſchafft. Die Gottheit wirft immer geiftig, durch Geift, und Außert 
alfe ihre Kraft auf geiftige Weife, mittelft des heiligen Geiftes. 
In diefer Hinficht kann man wohl dem heiligen Geifte, als dritte 
Perfon der heiligen Trinität gedacht, Die Erzeugung des neuen, 
heiligen, im eigentlichften Sinne göttlichen Xebens in der Maria 
zufchreiben; allein man muß auch wohl bedenken, daß er nur in 
feiner innigften Harmonie mit dem Vater und dem Sohne wirfte 
und nur den Willen des Vaters und des Sohnes, oder den Willen 
der Gottheit im Ganzen ausführte. Diefer Wille der Gottheit war 
aber nicht bloß die Erregung und Belebung einer fchon vorhander 
nen Kraft, oder eines fchon vorhandenen Lebens in Sem Menfchen, 
was die eigentliche Function des heiligen Geiftes an fich iſt; fon- 
dern es war diefer Wille die Erzeugung eines ganz neuen, noch 
nicht im geringften vorhandenen Lebens in der Menfchheit, die 
Erzeugung des Lebens des Sohnes Gottes, oder die Erniedrigung 
des Sohnes Gottes zur Gleichheit der Menfchen durch vollfommenes 
Annehmen der Menfchheit hinfichtlich ihrer ganzen Geftaltung vom 


“ Geborenwerden an bis ans Sterben. Hätte Lukas gefchrieben: τὸ 


πνεῦμα τὸ ἅγιον ἐπελεύσεται ἐπὶ σέ, fo hätte er auf das Beſtimm— 
tefte die Wirfungs- und Schöpfungsweife der Gottheit bezeichnet; 


da es aber nur heißt: πνεῦμα ἅγιον etc.: fo iſt Damit nur im all- 


gemeinen das Weſen der Gottheit und ebenfo allgemein ihre Wir- 
kungs- und Schdpfungsmweife bezeichnet. 
Das ἐπέρχεσϑαν ἐπί τινα, das Ueberfommen des heiligen Geis 
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ftes auf einen, ift fowiel, als das Einwirfen defjelben auf einen , Luk, ! 
welches jedesmal ein nad) dem Zweck verfchiedenes Eimwirken if, 
Hier ift es das fehaffende Einwirfen des heiligen Geiſtes; an ἀπ 
deren Stellen ift e8 das erregeude, begeifternde 2, ὃ, da, mo εὖ 
heißt, daß der heilige Geift auf die einzelnen Ghriften kommen 
werde. Act. 1, 8. 

In Mebereinftimmung mit diefer Antwort des Engels auf δίς 
Frage der Maria fteht die Anzeige, welche dem Joſeph fpäter im 
Sclafe ebenfalls durch einen Engel gegeben wurde, daß nämlich 
das in Maria Erzeugte von heiligem Geifte entitanden fey. Vgl. 
Matth. 1, 20. * 

Das zweite Glied des Parallelismus, V. 35: χαὶ δύναμις 
ὑιμίστου ἐπισκιάσει σοί, und Macht des Höchſten wird dir Schatten, 
oder Schutz gewähren, enthält nicht mehr daſſelbe, was das erſte 
Glied enthält; ſondern ſagt vielmehr aus, was noch ferner durch 
dieſelbe Gottheit hinſichtlich der Maria geſchehen wird. In Maria 
ſoll nicht bloß das göttliche Leben erzeugt werden durch die Gott— 
heit, ſondern Maria ſoll auch durch dieſelbe fortwährend beſonders 
beſchirmt und beſchützt werden gegen die Gefahren, welche ihr aus 
einem folchen Ereigniß entjpringen können. 

Der Ausdruck δύναμις ὑψίστου, Kraft des Höchften, ift ſoviel 
als die Allmacht Gottes. 

Das Zeitwort ἐπισκιάζειν wird auf doppelte Weife conjtruirt, 
entweder mit dem Dat., oder mit dem Acc, Wenn es mit dem 
Dat. conftruirt wird, bedeutet es: ne Schatten machen, cf. 
Mark. 9, 7 verglichen mit Matth. 17, 5 und Luk. 9, 34, und wird 
fodann ferner als bildlicher Ausdruck gebraucht in der Bedeutung; 
Einem Schutz und Schirm gewähren, Einem beiftehen, Hülfe leiften, 
ef. Act. 5, 15. Wenn οὐ mit dem Accuſ. gebraucht wird, bedeutet 
ed: Einen befchatten, Matth. 17, 5; Luk. 9, 34 und wird fodann 
auch als bildlicher Ausdruck gebraucht in der Bedeutung: Etwas 
verdecfen, befchönigen. Da es bier mit dem Dat. conftruirt ift und 
da die eigentliche Bedeutung: Schatten machen, von der δύναμες 
ὑψίστου gar nicht ausgefagt werden fann: fo muß man es bier 
als bildlichen Ausdruck in der Bedeutung: Schuß und Schirm ge 
währen, annehmen, Wogegen aber die Allmacht Gottes in diefen 
Berhältniffen der Maria Schutz und Schirm zu gewähren hatte, 
zeigt ung das, was Matthäus erzählt, Matth. 1, 18 — 25. 
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διὸ καὶ τὸ γεννώμενον ἅγιον κληϑήσεταν υἱὸς ϑεοῦ, deßhalb 
auch wird das geboren werdende Heilige genannt werden Sohn 
Gottes. Deßhalb, διό, nämlich, weil es von der Gottheit erzeugt 
worden ift. Es ift Diefer Sat die Begründung der obigen Aus- 
fage von der Würde der verheißenen Perſon. V. 32, 

Mit dem 36 und 37ſten Berfe begründet der Engel feine Aus— 
fage durch Hinweifung auf ein Factum, deffen Ausführung ebenfalls 
große Unmwahrfcheinlichfeit in den Augen der Menfchen hatte, mwel- 
ches aber nichts Deftoweniger von Gott ausgeführt wurde. So gut 
als Elifabeth, Die von allen ihren Befannten die Unfruchtbare ge- 
nannt wurde, noch in ihrem Alter, wo gewiß jede Ausficht auf 
fruchtbar werden vorüber ift, ſchwanger wurde; ebenfo gut, will 
der Engel fagen, wird auch an dir meine Verheißung in Erfüllung 
gehen, weil wohl bei Gott fein Ausfpruch unmöglich feyn wird, 

Die Antwort der Maria auf die nähere Erflärung des Engels 
ift voll Ergebung in den Willen Gottes. Sie vertraut ganz der 
Zufage des Engels, daß Gott fie ſchützen und fchirmen werde in 
den Gefahren, welche-ihr aus dieſem Ereigniß entftehen können, 
und fie fpricht Deßhalb voll Vertrauen: Siehe! die Magd des Herrn, 


d. h. ich bin dem Herrn in Allem treu ergeben, ich diene ihm,mit 


meinem Leibe und Leben. Es geſchehe mir nach deinem Ausfpruch ; 
ich vertraue auf Gottes Allmacht und Weisheit. 


Luk. 1, 39 — 56. 


Der folgende Unterabfchnitt, Luk. 1, 39 — 56, erzählt, was 
furz auf die Verfündigung der Geburt Chrifti erfolgt if. Maria 
ging fogleich (μετὰ σπουδῆς, V. 39), nachdem ihr auf eine fo wun—⸗ 
derbare Weife eine noch viel wunderbarere Schwangerfchaft ange- 
zeigt worden war, zu ihrer Verwandtin, von der fie jo eben nicht 
weniger Wunverbares gehört hatte, zur Elifabeth, theils wohl um 
ſich von der erhaltenen Nachricht zu überzeugen, theils wohl aber 
auch, um ihr ſich mitzutheilen und mit ihr fich zu berathen, weil 
ein folches Ereigniß unter den obwaltenden Umftänden, da fie mit 
Sofeph ſchon verlobt war, die größten Schwierigfeiten mit fid) 


brachte. 


Die Worte, welche Lukas zur Bezeichnung der Art und Weiſe 
dieſer Reiſe gebraucht, ἀναστᾶσα ---- — ἐν ταῖς ἡμέραις ταύταις ---- — 
μετὰ σπουδῆς, B. 39, geben auf das Beſtimmteſte an, daß dieſe 
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Reife gerade in derfelben Zeit mit jener Verfündigung vorfiel und Sur 1, 
daß fie mit Schnelligfeit und Beforgtheit unternommen wurde. 

εἷς τὴν ὀρεινὴν, SC. χώραν, in die gebirgige Gegend hin. Unter 
dieſer Bezeichnung ift ein befonderer Theil Judäa's gemeint, welcher 
befonders mit Gebirgen durchzogen war. Vgl. B. 65. Diefer Theil 
lag ſüdlich von Serufalem. 

εἰς πόλιν Tovdo, in δίς Stadt Juda's. ᾿χούδα iſt der Genitiv 
von Ἰούδας, ef. Matth. 2, 6. Lukas fügt diefe nähere Beftimmung 
noch hinzu, um die Richtung der Reife nach ihren beiden Endpunften 
genau zu beſtimmen. Maria hielt fich auf, wie er oben, B.26 u.27, 
angegeben hatte, in einer Stadt Galiläa’s, mit Namen Nazaret- 
Sie reifte alfo von dDiefer Stadt ab durch Samarien nad) dem 
Gebirgstheile von Judäa, in eine Stadt Judäa's. Was dies aber 
für eine Stadt gemefen fey, wird nicht genauer angegeben. Es 
fann aber nur eine von den Städten gewefen feyn, welche in dem 
Gebirge Judäa's als Eigenthum der Priefter von dem Erbtheile 
der Nachfommen Juda’s abgetrennt wurden. Im Ganzen wurden 
von dem Erbtheile Juda's und Simeon’s 9 Städte für die Leviten 
beftimmt. ef. Sof. 21, 13 — 16. Bon diefen lagen 6 in dem 
‚Gebirge Judäa's nämlich: Hebron, Sathir, Eſthemoah, Holon, De: 
bir, Juta. Vgl. Sof. 15, 48 — 60, und eine von dieſen 6 Städten 
muß es nothwendig gemefen feyn. 

Da’der Gebrauch des Genitivg des Wortes ’Tovdas zur Bezeich- 
nung des Landes Judäa im N. T. nicht anders vorfommt, als bei 
Gitaten altteffamentlicher Stellen, und da Lukas fonft gewöhnlich 
des Namens Tovdaa ſich bedient: fo hat man das von ihm 662 
brauchte Wort /ovda als den Namen der Stadt Juda angefehen, 
welche im Hebräifchen mo) und ΓΙ.» gefchrieben wird, cf. Sof. 21,16 


und 15, 55, und von Kufas vielleicht wohl mit griechifchen Buch— 
ſtaben ᾿Ζούδα gefchrieben werden konnte. Aber wahrfcheinlicher ift 
ed Doc), daß Lukas die Hauptftadt des Stammes Juda mit dem 
Namen πόλις ’Tovda bezeichne, fo wie er Bethlehem mit dem Namen 
πόλις Aavid zu bezeichnen pflegt, οἵ. 2, Au.11. Diefe Hauptftadt 
war aber Hebron, wo Abraham, Iſaak und Jakob begraben Iagen, 
Of. die Anmerkung zu Matth. 3, 1. 

ἐπλήσϑη πνεύματος ἁγίου ἡ ᾿μλισάβεν, V. Al, οὐ wurde voll 
heiligen Geiftes die Elifabeth. Durch diefe Erfüllung mit heiligem 
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Sul. ἢ, 1, Seifte erhielt Elifabeth eine wunderbare Erleuchtung ihres Geifteg, 
"fo daß fie die Zukunft ihres Kindes vorausfieht, fowie den Zuftand 
der Maria erfennt, in welchen diefe erft in Diefen Tagen eingetre= 
ten war, und Die zukünftige Würde des in Maria erzeugten Kindes 
erblickt, Zufolge diefer Erfüllung mit heiligem Geifte wird fie ganz 
in den Zuftand eines Propheten verfeßt und ruft der Maria zu, 
nachdem diefelbe gegrüßt hatte, mit lauter, freudiger Stimme: Ges 
fegnete du unter den Weibern, und gefegnet Die Frucht deines 
Leibes! V. 42, (δὲ gleicht Diefer Gruß der Elifabeth ganz dem Gruße 
des Engel, V. 28, und er zeigt fchon ihre vollfommene Befannt- 
fchaft mit dem, was ganz entfernt von ihr vorgefallen war, und 
mit dem, was noch die Zufunft enthüllen follte, Sie hätte unmög- 
lich fo grüßen Fünnen, wenn fie nicht den Zuftand der Maria und 
die Würde der Frucht, ihres Leibes prophetifch erfannt hätte, Daß 
bier Feine vorläufige Erzählung der wunderbaren Begebenheit mit 
der Verfündigung des Engels flatt gefunden habe, Spricht Lukas 
deutlich genug aus in dem Alften Berfe, indem er fagt, daß, gerade 
wie Elifabeth den Gruß der Maria hörte, fie vom heiligen Geifte 
erfüllt worden fey und fo gegrüßt habe. 

καὶ πόϑεν μοι τοῦτο SC. ἐγένετο, B. 43, und woher Fam mir 
Diefes, 2c. d.h. was ift in und an mir, daß mir fo etwas begegnet; 
was ift in und an mir, was fo etwas verdient? Es ift dies ein 
Ausfprud) der tiefſten Demuth. lifabeth hält fich für gar nicht 
würdig zu einem folchen Beſuch und ift fich feiner guten Eigenfchaft, 
feiner rechtlichen Handlung bewußt, welche eine folche Ehre ver: 
diente. Es ſtimmt dies ganz mit der oben, B.6, ausgefagten Fröm— 
migkeit überein. Indem Elifabeth in demfelben Verfe die Maria 
nennt: 7 μήτι τοῦ κυρίου μου, zeigt fle wieder ihre tiefite Einficht 
in die Zukunft. Sie weiß fchon jekt die Maria als die Mutter 
des Erlöfers, auf welche alle frommen Väter warteten, und auf 
deffen Erfcheinung auch fie gewiß mit dem fehnfüchtigften Herzen 
gewartet hatte, und fie ehrt Maria ſchon als die Mutter ihres 
Herrn und NHeilandes. 

Mit V. 44 und 45 erklärt fie ſich über Die biherige auffal⸗ 
lende Begrüßung und Anrede, daher δίς Partikel „ao am Anfang 
des AAften Verſes. Sie erzählt zur Erklärung ihrer Lobpreifung 
und Erhebung der Maria, daß bei dem Gruße der Maria das 
Kind in ihrem Leibe gehüpft habe mit Frohloden. Sie feßt hinzu: 
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ἐν ἀγαλλιάσει, mit Frohlocen, um die Art und Weife der Bewe— zur. 1, 
gung des Kindes genau zu befchreiben und von anderen Bewegun⸗ 
gen zu unterfcheiden, welche durch unangenehme Affecte der Mutter, 
durch Schreden u. dgl. erregt werden. Als Veranlaffung zu Diefem 
Hüpfen des Kindes muß man allerdings den Gruß der Maria 
anfehen, aber doch nicht auf die Weife, daß das Kind denselben 
unmittelbar gehört habe und durch fein Hüpfen feine Freude der 
Mutter angezeigt und mitgetheilt habe; fondern vielmehr auf die 
Weiſe, daß die Mutter bei diefem Gruß fo hoch erfreut wurde und 
daß ihre Freude dem Kinde ſich mitgetheilt und daſſelbe deßhalb 
ebenfalls mit Freude und Wonne fich bewegt habe. Denn die Be— 
mwegungen der Kinder find immer veranlaßt durch den Zuftand der 
Mutter und alle ihre Empfindungen hängen von denen der Mutter 
ab. Die Erzählung der Elifabeth von dem frohen Hüpfen ihres 
Kindes fagt alfo eigentlich aus, daß fie felber bei dem Gruße der 
Maria außerordentlich und ganz ungewöhnlich erfreut worden fey; 
und es ift ſomit Diefe ihre hohe Freude die eigentliche VBeranlaffung 
zu der auffallenden Lobpreifung und Erhebung der Maria. Aus 
dem, was Lukas V. Al erzählt und aus der ganzen Art und Weife 
der Lobpreifung müffen wir die fo plößlich erregte Freude dem 
Einfluffe des heiligen Geiftes zufchreiben, welcher fie erfüllte, 

καὶ μακαρία ἡ πιστεύσασα. DB. 45, und felig, die da geglaubt 
hat! Es bezieht fich dieſe Lobpreiſung offenbar auf die hiftorifche 
Begebenheit der Verfündigung des Engels und {661 fomit eine Be- 
fanntfchaft mit derfelben voraus. Daß feine Unterredung darüber 
vorher ftatt fand, ift aus der Erzählung des Lukas als ausgemacht 
vorauszufeßgen, und es ift deßhalb notwendig anzunehmen, daß Elifa: 
bet; ebenfo, wie τὸ die Zufunft vorausfah, auch die Vergangenheit 
mit ihrem Geifte erfchaut hatte. 

Daß Elifabeth hier in der dritten Perfon fpricht, ift ganz nad) 
Art der altteftamentlichen Propheten, welche ebenfalls mit den Per: 
fonen abwechſeln und oft in einem und demfelben Berfe in der 
zweiten_und dritten Perfon reden, 

Das Object des Glaubens wird in dem folgenden Sabe aus— 
geiprochen: ὅτε ἔσται τελείωσις τοῖς λελαλημέγοις αὐτῇ παρὰ κυρίῳ, 
daß ſeyn wird eine Vollendung, Ausführung dem, was zu ihr ge- 
fprochen wurde bei dem Herrn; d. ἢ, daß das, wag zu ihr gefpro- 
hen wurde, eine Vollendung haben wird bei dem Herrn, oder bei 
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Gott vollendet feyn wird, fo daß er fihon das Ende und den Aus— 
gang voraus fieht und im Voraus für einen glücklichen Ausgang 
forgt. 

Es gehört diefe letzte Lobpreiſung zu der, B. 44, begonnenen 
Erklärung über die vorhergehenden Robpreifungen, und ift der Haupt- 
theil derfelben. Denn fie enthält den Grund zu den vorhergehenden 
Yobpreifungen. Eliſabeth zeigt hier ihr Erfülltfeyn mit heiligem 
Geifte und ihre Daraus entfpringende Befanntfchaft mit dem, was 
der Maria begegnet ift, und es erflärt fich dadurch, wie fehr fie 
Recht habe, die Maria fo zu erheben und zu begrüßen. 

Durch Diefen prophetifchen Gruß der Elifaberh wird Maria 
auf das Tieffte ergriffen und erwidert mit einem Danfgebete zu 
Gott. V. 46 — δῦ, 

ἡγαλλίασε τὸ nrsvud μου ἐπὶ τῷ ϑεῷ τῷ σωτῆρί μου, DB. 47, 
es frohlocte mein Geift auf Gott, meinem Erretter. Der Ausdruck 
ἀγαλλιᾷν ἐπί τινι, auf Einem frohlocden, heißt fopiel als: auf 
Einem fich befindend, auf Einem ruhend, geftüßt feyend ıc. froh: 
locken. Die Abwechfelung der Tempora, indem V. 46 μεγαλύνει 
das Präſens, 39, 47 ηγαλλίασε aber der Aor. I ſteht, ift nicht 
zufällig; fondern es foll das Lektere, das Frohlocken des Geiftes 
als vorbergehend dargeftellt werden, fo daß das Lobpreifen ver 
Seele auf dafjelbe gefolgt und von demfelben erregt ift. 

ἐπὶ τὴν ταπείνωσιν, V. 48, auf die Demüthigung, nämlich, 
welche von Maria felber ausging, nicht aber von anderen Men- 
ſchen; alfo: auf den demütbigen Sinn. Die ταπεινοᾳ ροσύνη der 
Maria, ift eg, was Gott angefehen hat und was der Grund ihrer 
Erhebung und Begnadigung vor allen Weibern if. 

Der folgende Satz: ἰδοὺ γάρ ete. weift nach, inwiefern Gott 
die Maria begnadigt habe. 

ὁτι ἐποίησέ μοι μεγάλεια ὃ δυνατός. DB. 49, weil er an mir 
Großes, Herrliches vollbracht hat. Dies hängt von dem vorherge- 
henden Satze ab und ift der Grund, warum Maria von allen 
Gefchlechtern felig gepriefen wird. 

καὶ ἅγιον τὸ ὄνομα αὐτοῦ Se. ἐστι, V. 49, und felig it fein | 


Name, Dies ift der eigentliche Anfang der Lobpreiſung Gottes, 


und hängt gar nicht mit den beiden vorhergehenden Sätzen zuſam— 
men. Die Gonjunction καί dient hier nicht zur Verbindung der 
Säße, fondern es entfpricht die ganze Ausdrucksweife dem hebräi- 
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fchen Sprachgebranche, nad) welchem beinahe überall am Anfange J * 


der Verſe die Conjunction gebraucht wird, ohne daß damit die 
einzelnen Gedanken verbunden werden. 


καὶ τὸ ἔλεος αὐτοῦ εἰς γεγεὼς γεγεῶν τοῖς φοβουμένοις αὐτὸν 
sc. ἐστι, V. 50, und fein Erbarmen ift bis in die Gefchlechter der 
Gefchlechter für diejenigen, welche ihn fürchten, d. h. Diejenigen, 
welche ihn fürchten, haben fich feines Erbarmens zu erfreuen big 
auf ihre fpäteften Nachkommen. 


In den folgenden Berfen, V. 51 — ὅδ, fpridt Maria aus, 
was fich ihr bei der Betrachtung der Gefchichte ihres Volkes zeigt 
und wie fich hier Gott bisher offenbart hat. 

ἐποίησε χράτος. ἐν Poayiorı αὑτοῦ, DB. 51, er hat Herrfchaft 
ausgeübt mit feinem Arm; d.h. er hat feine Allmacht in ihrer Leber: 
windung und Bernichtung des Entgegenftehenden gezeigt, fowie in 
ihrer Unterftüßung und Befchüßung des Guten, Es ift Dies ein 
allgemeiner Satz, welcher vorangeftellt wird, und auf welchen die 
Beweiſe der Allmacht Gottes im Einzelnen in den folgenden Sätzen 
nachfolgen. 


Zuerft wird als Beweis der allmächtigen Regierung Gottes 
angeführt: διεσκόρπισεν ὑπερηφάνους διανοίᾳ καρδίας αὐτῶν, V. 51, 
er hat auseinandergeftreut die Uebermüthigen in der Gefinnung 
ihres Herzens. 

ἐξαπέστειλε κενούς, DB. 53, er bat fie leer fortgefchicft, näm— 
ih, wenn fie von ihm baten, fo gewährte er ihnen nichts, während 
er den Hungernden Alles gewährte und fie mit Gütern erfüllte. 


ἀντελάβετο Ἰσραὴλ παιδὸς αὑτοῦ, B. 54, er hat Partei ge: 
nommen für Ssrael, fein Kind; oder: er hat fich angenommen 
Seraels, feines Kindes. Inwiefern fid) Gott Israels angenommen 
hat, dies ift im Folgenden ausgedrücdt, μνησϑῆγναι ἐλέους, hinfichtz 
lich des Erinnerns an das Erbarmen, an die Barmherzigkeit, d. h. 
dadurch daß er ſich fortwährend erinnerte an die Barmherzigkeit. 
Was aber für eine Barmherzigkeit gemeint fey, wird durch den 
folgenden Dativ: τῷ Aßoaun καὶ τῷ σπέρματι αὐτοῦ, bezeichnet, 
Es {{{ die Barmherzigkeit gemeint, welche für Abraham und deffen 
Samen beftehbt, oder welche Gott Abraham und deffen Samen 


zu erzeigen verheißen hat. 
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Die Worte: xudmg ἐλάλησε πρὸς τοὺς πατέρας nucv, ſowie 
er zu unferen Bätern gefprochen hat, beziehen fich ausfchließlich auf 
die vorhergehenden Worte μνησϑῆναι ἐλέους , und machen aufmerf- 
fam auf die Art und Weife, wie Gott der Barmberzigfeit, welche 
er dem Abraham und deffen Samen verheißen hat, eingedenf fey, 
nämlicd) ἕως αἰῶνος. bis in Ewigkeit, unaufhörlich. | 

Zufolge des 56ſten Verfes, welcher fummarifch über den Beſuch 
der Maria bei Elifabeth berichtet, blieb diefelbe ungefähr 3 Monate 
bei der Elifabeth. Da fie nun im Gten Monat der Schwangerfchaft 
der Elifabeth zu derfelben ging: fo dauerte alfo diefer Befuch bis 
an das Ende des Sten oder den Anfang des Iten Monats der 
Schwangerfchaft, und οὐ fehließt fich demnach die folgende Erzäh- 
fung, V. 57 — 80, der Zeit nach fehr nahe an die in diefem Abs 
fohnitte erzählte Begebenheit an. 


ἀπέ, 1,57 — 80. 


Der nun folgende vierte Unterabjchnitt, Br57 — 80, erzählt 
die Geburt des Johannes mit ihren Nebenumftänden. Er fehließt 
fi} der Zeit nach fehr nabe an den vorhergehenden Abfchnitt, 
V. 39 — 56, an, fo daß wahrfcheinlich nicht ganz die volle Zeit 
eines Monates dazwifchen liegt. In Diefe Zwifchenzeit ift wahr- 
fcheinlich die Bermählung der Maria mit Sofeph zu ſetzen und auch 
alles dasjenige, was Matth. 1, 13 — 25 erzählt wird, als kurz 
vor der Vermählung vorausgehend, fo daß demnach Maria bei 
ihrer Vermählung ſchon im Dritten Monat ihrer Schwanger: 
fchaft war. 

οτι ἐμεγάλυνε κύριος τὸ ἔλεος αὑτοῦ μετ᾽ αὐτῆς, V. 98, daß 
der Herr groß gemacht habe die Barmherzigfeit mit ihr, d. b. daß 
der Herr ihr große Barmherzigfeit erzeigt habe, daß er ihr fehr 
gnädig gewefen fey, daß er ihr fehr geholfen habe. 

Das Subject zu den Zeitwörtern 7Adov und ἐκάλουν, V. 59, 
ift οἱ συγγενεῖς αὐτῆς.» V. 58. Diefe Verwandte waren nämlich 
alle PBriefter, indem die Elifabeth felber aus dem hohenpriefterlichen 
Gefchlechte war. CA. V. 5. - 

ἐνένευον δὲ τῷ πατρὶ αὐτοῦ τὸ τί ἂν ϑέλοι καλεῖσϑαι αὑτόν, 
V. 62, fie nicften aber dem Vater zu binfichtlich deffen, wie er wohl 
ihn genannt haben wolle. Das Zeitwort Zursvsıw bedeutet eigents 
lich: jemanden annicen, fo wie man e8 zu thun pflegt, wenn man 
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die Aufmerkfamfeit irgend jemandes auf fidy gerichtet wiſſen will. — 
Durch dieſes Zeitwort wird hier ſehr augenſcheinlich das ganze 
Betragen der Leute beſchrieben. Sie wandten ſich gegen den Za— 
charias, und nickten mit dem Kopfe ihm zu, in der Abſicht, von ihm 

die Entſcheidung über ihren fo eben erhobenen Zweifel zu erfahren, 

alfo durch das Nicken ihn gleichſam auffordernd, binfichtlich deſſen 

zu entfcheiden, wie das Kind genannt werden folle. Der Ausdrud: 

τὸ τί ἂν ϑέλοι ete. ift ein abfoluter Acenfativ zu Zrevevor gehörig. 

Der ganze Sat τί ἂν ϑέλοι καλεῖσϑαι αὐτόν ift als ein einzelneg 
Subftantiv anzufehen und τό ift der Artikel dazu. 

ἔγραψε λέγων, V. 63, er fihrieb fagend. Da Zachartas ftumm 
war und da es erft 33, 64 heißt, daß plößlich fein Mund geöffnet 
‚worden fey: fo kann man dem Worte λέγων hier nur die Bedeus 
tung: mit den Worten, oder: wörtlich, geben. Die VBerwunderung 
welche Alle bezeugten, rührt davon her, daß der Bater ganz den— 
felben Namen dem Kinde gegeben haben will, wie die Mutter, 
obgleich dieſer Name gar nicht in ihrer ganzen VBerwandtfchaft gez 
führt wurde. 

καὶ ἔϑεντο — — — ἐν τῇ καρδίᾳ αὑτῶν, DB. 66, und fie 
feßten eg fich in ihrem Herzen feſt, d. ἢ. fie nahmen es zu Herzen, 
bewahrten es in ihrem Herzen. 

τί ἄρα τὸ παιδίον τοῦτο ἔσται, B. 66, was alfo wird wohl 
das Rindlein werden? nämlich, da fo viel Wunderbares mit ihm 
gefchehen ift. 

Die legten Worte des 66ften Verfes: καὶ χεὶρ κυρίου ἦν user 
αὐτοῦ, und die Hand des Herrn war mit ihm, gehören nicht mehr 
zu den Worten der Leute; fondern find vielmehr ein fummarifcher 
Bericht des Lukas über das, was mit dem Kindlein fortwährend 
gefhah. Das Kindlein befand ſich fortwährend in dem befondern 
Schutze Gottes. 

Nach diefem fummarifchen Berichte erzählt Lukas noch etwas 
Einzelnes aus der Folgezeit, und erweitert dadurch noch etwas {είς 
nen kurzen, fummarifchen Bericht. Diefes Einzelne ift die Weiſſa— 
gung des Zacharias über feinen Sohn. Es kann ſeyn, daß diefe 
Weiffagung gleich bei der Befchneidung ausgefprochen wurde und 
daß fie unter dem Danfgebete, von welchem Lufas V. 64 fpricht, 
zu verfiehen ift. (δ wird dies befonders noch dadurch wahrfchein- 
lich gemacht, daß fie wirflich mit einer Dankfagung beginnt. Vgl. 
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u V. 68 --- 75. Aber e8 kann auch feyn, Daß dieſe Weiffagung einige 
Zeit fpäter zu ſetzen iſt. Die Erzählungsweife des Lufas läßt Diefes 
unentfchieden. 

Zu ἐπεσκέψατο, V. 68, er hat mit Sorge angefehen, gehört 
ebenfalls der folgende Dativ: τῷ λαῷ αὑτοῦ, Wie 21: ἐποίησε 
λύτρωσιν. Das Zeitwort ἐπισκέπτεσθαι regiert den Dativ. 

ἐποίησε λύτρωσιν τῷ λαῷ αὐτοῦ, DB. 68, er hat eine Erlöfung 
feinem DBolfe gemacht. Zacharias erfennt [66 fchon den Anfang 
der wirklichen Erlöfung und fieht Deren Vollendung prophetiſch 
voraus. Daher fpricht er von der Erlöfung als von etwas fehon 
Geſchehenem. | 

καὶ ἤγειρε κέρας σωτηρίας ἡμῖν, 38, 69, und hat uns erhoben 
das Horn der Errettung. Der Ausdruck: Horn, wird im A. T. 
häuftg als Bild einer ftarfen Waffe, oder überhaupt der Stärfe 
und Kraft gebraucht. Vergl. 5 Mof. 33, 175 Klagl. 2, 3. Das 
Horn der Errettung, ift die Waffe, oder überhaupt das flarfe 
Mittel, womit wir errettet werden. Das Zeitwort: ἐγείρειν, erhe- 
ben, bedeutet im Zufammenhange mit dem gebrauchten Bilde foviel 
als: in die Höhe heben, zum Kampfe bereit machen. Der Sinn 
des ganzen Sabes ift demnach diefer: er hat die Waffe, womit 
wir errettet werden follen, zum Kampfe erhoben; oder er hat das 
Mittel unferer Errettung zur Ausführung derfelben vollfommen 
zubereitet und zugerititet. 

ἐν τῷ οἴχῳ JAavid τοῦ υἱοῦ αὐτοῦ. V. 69, in dem Haufe 
Davids, [εἰπε Sohnes. Zacharias beweift hier fein richtiges pro- 
phetifches Schauen der Zufunft und die Feftigfeit feiner Ueber— 
zeugung, daß die Verheißung Gottes 1686 genau fo, wie er fie 
verheißen hat, erfüllt werde, 
ο΄ τῶν ἀπ᾽ αἰῶνος προφητῶν, V. 70, der von Anfang der Zeiten 
an gewefenen Propheten, d. ἢ. derer, die von Anfang der Welt 
an prophezeit haben, oder derer, welche vom erjten Anfang an 
Propheten gemwefen find, von den erften Propheten an bis zu den 
letzten. 

Die Worte: χαϑὼς ἐλόλησε — προφητῶν αὑτοῦ, gehören zu 
‚dem vorhergehenden Zeitworte ἤγειρε, nicht zu den Worten: ἐν τῷ 
οἴκῳ Aavid τοῦ υἱοῦ αὐτοῦ. Der ganze Saß ift als ein Adver: 
bium zu dem Zeitworte ἤγειρε gehörig anzufehen und macht aufs 
merffam auf die Art und Weife, wie Gott das Horn der Errettung 
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erhoben habe. Diefe Art und Weife ift fchon von den Alteften 
Propheten ausgefagt, und fie wird in den folgenden Verſen, 71. big 
75, im Einzelnen angegeben. 

Die Conftruction der drei folgenden Berfe, 95, 71 — 73, hat 
einige Schwierigfeit und ift bisher fortwährend unrichtig aufgefaßt 
worden. Bisher hat man das einfahe Wort σωτηρίαν als eine 
Appofition zu κέρας σωτηρίας angefehen und die folgenden Torte: 
ἐξ ἐχϑρῶν ἥμων καὶ ἐκ χειρὸς πάντων τῶν μισούντων ἡμᾶς, Als 
nähere Beftimmungen zu dem Worte σωτηρίαν gehörig. Wenn diefe 
Annahme auch noch gewilfermaßen angeht, obgleich nur durch 
eine falfche Beziehung des vorhergehenden Satzes καϑὼς ἐλάλησε etc. 
und durch Ueberfehen der Schmwerfälligfeit diefer Ausdrucksweiſe: 
fo geht Doch das Folgende nicht an, was man ebenfall3 annehmen 
mußte, nämlich, Daß ποιῆσαι zu ἔλεος gehöre und mit den Worten 
μετὰ τῶν πατέρων ἡμῶν, einen verfürzten Saß bilde, welcher die 
Bedeutung habe: er hat Barmherzigkeit erwiefen unferen Vätern, 
Mag auch ἔλεος ποιεῖν heißen: Barmherzigkeit erweifen, fo paßt 
doch dieſer Gedanfe durchaus nicht in den Zufammenhang, fo wie 
auch die Gonftruction Diefes Satzes gar nicht mit den vorhergehen— 
den zufammengebracht werden kann. Das Kolgende conftruirt man 
zwar richtig , überfett es aber falfch und erflärt es nicht im rich- 
tigen Zufammenhange. Wir wollen verfuchen, die richtige Con— 
firuction anzugeben, welche alle Schwierigfeiten der Erklärung hebt. 

Wie ſchon gefagt, [0 fol mit den Verſen 71 — 75 die Art 
und Weife angegeben werden, wie Gott das Horn der Rettung 
erhob. Es wird diefe Art und Weife zunächft durch zwei verfürzte 
Subftantivfäbe ausgedrückt, welche in den Berfen 71 — 73 ἐπί 
halten find. Der erjte diefer Subſtantivſätze heißt: σωτηρίαν ἐξ 
ἐχϑρῶν ἡμῶν καὶ ἐκ χειρὸς πάντων τῶν μισούντων ἡμᾶς ποιῆσαι 
ἔλεος μετὰ τῶν πατέρων ἡμῶν. Der zweite Subjtantivfas ift die 
fem ganz parallel gebildet und heißt: καὶ μνησθῆναι διαϑήκης 
ἁγίας αὑτοῦ ὅρκον, ὃν wuooe πρὸς ᾿Ἰβραὰμ τὸν πατέρα ἡμῶν. Verz 
vollftändigt müffen diefe beiden Säbe werden dadurch, daß man 
ihnen ıhre Gonjunction: daß, oz, und ihr ausgelaffenes Subject: 
eos, giebt und ihre Infinitive wieder in die beftimmten Zeiten 
ἐποίησε UNd ἐμνήσϑη verwandelt. Das Object zu ἐποίησε iſt owry- 
ρίαν, und das zu ἐμνήσθη iſt διαϑήκης ἁγίας. Was man gewöhn— 
lid) als Object zu ποιῆσαι bezieht, das Wort ἔλεος, {{ ein abfo: 
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EM Inter Accuſativ, welcher durch: gemäß dem Erbarmen, überſetzt 
"werben muß, ebenfo wie im zweiten parallelen Satze ὄρχον ein 
abfolnter Accufativ ift und ebenfalls durch: gemäß dem Eidfchwur, 
überfeßt werden muß. Beide Säge entfprechen fich alfo auch hin— 
fichtlich der Conſtruction Diefer abfoluten Accuſative auf das Voll- 
fommenfte. 

Zufolge dieſer Auseinanderfeßung der Sonftruction müſſen jeßt 
beide Sätze folgendermaßen überfest werden: (Er hat auf die 
Weiſe das Horn der Errettung erhoben), daß er eine Errettung 
von unlern Feinden und aus der Hand aller derer, welche ung 
haffen, machte, gemäß dem Erbarmen, welches er mit unfern Vä- 
tern hatte, und daß er gedachte feines heiligen Bundes, gemäß - 
dem Eidfchwur, welchen er dem Abraham, unferem Vater, ge: 
fchworen hatte, 

Die Erflärung beider fo conftruirter Sätze hat feine Schwies 
rigfeit mehr. Das Erbarmen, welches Gott den Bätern erzeigt 
hat, ift die Barmberzigfeit und Gnade, mit welcher er fie auger- 
wählet und berufen und ihnen die Verheißung des Erlöfers gege- 
ben hat. Der Schwur, welchen Gott dem Abraham gefchworen 
hatte, wird im Folgenden genauer befchrieben, daher die Con— 
firuction des Infinitivs im Genitiv τοῦ δοῦναι. Die Conftruction 
04208 τοῦ δοῦναν ἡμῖν ete. entfpricht ganz der lateinifchen: jus- 
jurandum largiendi nobis ete. 

Was aber Gott ung zu geben dem Abraham geſchworen hat, 
iſt mit den folgenden Worten, V. 74 und 75, ausgedrückt. Er hat 
dem Abraham geſchworen, daß er ung geben werde, ihm, nachdem 
wir aus der Hand unferer Feinde befreit find, ohne Furcht zu 
dienen durch Heiligkeit und Gerechtigkeit vor ihm während aller 
unferer Lebenstage. 

ἀφόβως, 3). 74, ohne Furcht. Dies bezieht ſich auf den Geiſt 
der Kindſchaft, welcher durch die Wiedergeburt den Chriſten gege— 
ben wird, und durch welchen ſie rufen können zu Gott: Abba, lie— 
ber Vater! 

ἐν ὁσιότητι καὶ δικαιοσύνη, V. 75, durch Heiligkeit und Ge— 
rechtigkeit. Die in dem neuen Leben der Chriſten erworbene Hei— 
ligkeit und Gerechtigkeit iſt es, womit wir Gott dienen, und zwar 
auf die Weiſe, daß wir immer zunehmen und wachſen an Heilig— 
feit und Gerechtigfeit. Die Worte: ἐνώπιον αὐτοῦ, gehören zu 
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beiden, zu ὁσιότητι und δικαιοσύνη, und geben eine nähere Be- Sut. 4, 
ſtimmung, was für eine Heiligfeit und Gerechtigkeit gemeint ſey.“ == 
Es ift hier die wahre, die vor Gott geltende Heiligfeit und Ge— 
rechtigfeit gemeint. 

τοῦ δοῦνοι yrwoıw σωτηρίας τῷ λαῷ αὐτοῦ, V. 77, hinſicht⸗ 
lich des Gebens Erfenntniß der Errettung feinem Bolfe, d. h. da 
durch, daß du Erfenntniß der Errettung feinem Bolfe giebt. (δ 
ift Diefer Sat nicht coordinirt dem vorhergehenden: ἑτοιμάσαι ὁδοὺς 
αὐτοῦ, feine Wege zuzubereiten; fondern er ift demfelben ſubordi— 
nirt und drückt die Art und Weife aus, wie dieſe Wege zuberei- 
tet werden follten. 

ἐν ἀφέσει ἁμαρτιῶν αὐτῶν. DB. 77, durch DVergebung ihrer 
Sünden. Diefe Worte beziehen ſich ausfchließlich auf das vorher- 
gehende Wort σωτηρία. und geben an, wodurd; dieſe Errettung 
zu Stande fommen werde. 

διὰ σπλάγχνα ἐλέους ϑεοῦ ἡμῶν, V. 78, durch das Innere 
der Barmberzigfeit unferes Gottes. Diefe Worte beziehen fich wies 
derum nur auf den zunächit vorhergehenden Begriff: ἄφεσις ἁμαρ- 
τιῶν ἡμῶν, und weifen nach, wodurch die Vergebung unferer Sün- 
den ung zu Theil wird. 

σπλάγχνα ἐλέους, Eingeweide der Barmberzigfeit, Herz der 
Barmherzigfeit, ift fo viel als: die innerften, höchften Negungen 
der Barmherzigkeit, der höchſte Grad der Barmherzigkeit, welcher, 
wie wir aus der Gefchichte wiffen, darin fich zeigte, Daß Gott 
felbft feines Sohnes nicht verfchonte, fondern ihn dahingab zu un— 
ferer Errettung. 

ἐν οἷς ἐπεσκέψατο ἡμᾶς ἀνατολὴ ἐξ ὕψους, V. 78, wodurch 
uns befuchte der. Aufgang aus der Höhe, Diefe Worte enthalten 
beim erften Anblick viel Rätbfelhaftes. Betrachten wir fie genanter, 
fo zeigt [αὐ aus dem Anfange ἐν οἷς, daß file fich auf den vorher— 
gehenden Begriff σπλάγχνα ἐλέου: beziehen und ausfagen, was 
durch diefe zärtlichite Barmherzigfeit Gottes gefchah. Das Subject 
diefer Ausfage ift ἀνατολή. der Aufgang. Obgleich diefes Wort 
hier ohne Artikel gebraucht ift: fo ift Doch nicht jeder Aufgang eines 
Sternes, einer Sonne, oder überhaupt eines Kichtes gemeint, fon- 
dern es ift hier gerade der allerbeftimmtefte Aufgaug gemeint, wel: 
chen ung die Gefchichte kennen Iernt als den Aufgang eines Kichtes 
vom Himmel herab auf der Erde, oder als die Erfcheinung eines 
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sat bhimmlifchen, geiftigen Lichtes aus der Höhe des Himmels in dem 
irdifchen Leben der Menfchen; oder mit andern Morten: eg ift Die 
Erfcheinung des Sohnes Gottes auf dieſer Erde gemeint, welche 
der prophetifche Geift des Zacharias hier als den Aufgang eines 
Lichtes vom Himmel erfchaut und darftellt. Auch Sohannes fpricht 
von Ghriftus, wie von einem Lichte, welches in diefe Welt Fam, 
um Alles zu erleuchten. Vergl. So. , 4 — 9, 

Betrachten wir jeßt wiederum unferen vorliegenden Sak, nach— 
dem wir auf dieſe Weife fein Subject erklärt haben: fo ift fein 
Sinn diefer: der Sohn Gottes hat ung befucht, ift zu ung herabge— 
fommen vom Himmel. Diefes Herabfommen aber des Sohnes 
Gottes wird mit den Worten ἐν οἷς, welche ſich auf σπλάγχτα 
ἐλέους beziehen, der zärtlichſten Barmberzigfeit Gottes gegen die 
Menfchen zugefchrieben, ganz in Uebereinftimmung mit den befann- 
ten Ausfprüchen des Apoftels Paulus. | 

Zrugaraı τοῖς ἐν σκότει καὶ σκιᾷ ϑαγάτου καϑημένοις, V. 79, 
um zu fiheinen für diejenigen, welche in Finfterniß und Schatten 
des Todes fißen. Der Imftnitiv ἐπιφάναι drückt den Zweck des 
Befucheng des Sohnes Gottes aus, welcher hier als ein Licht vor— 
geftellt ift. Der Sohn Gottes befuchte ung, um zu fcheinen, und 
feine Lichtftrahlen auszugießen für diejenigen, welche ꝛc. Der Da- 
tin τοῖς ἐν σκότει — — χαϑημέγοις {{ nicht Das nähere Object zu 
ἐπιφᾶναι, fondern vielmehr ein Dativus commodi, in der Bedeu— 
tung: zum Heile, zum Beften derer, welche in Finfterniß fißen. 

Die Worte: ἐν σκότεν καὶ σκιᾷ ϑανάτου, gehören eng zuſam— 
men. Das Wort σκότος hat ebenfo den Genitiv ϑανάτου bei fich, 
wie das Wort σκιά. Der ganze Ausdruck: die Finfterniß und der 
Schatten des Todes, befchreibt lebhaft Das Neich des Todes, in 
welches der Menfch durch die Sünde eingetreten ift. 

τοῦ zurevdüraı τοὺς πόδας ἡμῶν εἰς ὁδὸν εἰρήνης, V. 79, das 
Durch, daß er unfere Füße hinlenft auf den Weg des Friedeng. So wie 
oben, B.77, durd) den Genitiv des Infinitivs angezeigt ift, inwie— 
fern das, was im vorhergehenden Sabe ausgefagt ift, gefchieht, 
fo ift eg auch hier der Fall. Das Sceinen des Sohnes Gottes 
‚für die Menfchen gefchieht infofern, Daß er hinlenft 20.5 oder da— 
durch, daß er hinlenkt ıc. 

Der SOfte Vers enthält wiederum einen fummarifchen Bericht 
über das ganze folgende Leben des Sohannes bis an fein Auftreten 
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vor dem Volke, und fihließt fi eng an an den V. 66 enthals zur. 1, 
tenen furzen fummarifchen Bericht: die Hand des Höchften war — 
mit ihm. Der letztere Bericht, V. 80, zeigt, inwiefern die Hand des 
Höchſten mit ihm war. 

τὸ δὲ παιδίον ηὔξανε καὶ ἐκραταιοῦτο πνεύματι. V. 80, das 
Kindlein aber wuchs und wurde flarf an Geift. Das Wort nrev- 
μάτι gehört zu beiden Zeitwörtern, fowohl zu „ufars, wie zu 
ἐκραταιοῦτο ; denn ebenfo wie der Geiſt ftärfer wird, ebenfo wächst 
er au. Das innere Leben des Geiftes ift ein eben folches Ent: 
wickeln und Wachen, wie das Außere Leben des Fleifches. 

καὶ ἦν ἐν τοῖς ἐρήμοις, V. 80, und war in den Wüften. Uns 
ter den Wüften find Die gebirgigen Gegenden, ἡ ὀρεινή, B. 39 zu 
verftehen, in welchen Zacharias wohnte. Mit dem ganzen Satze 
fol aber nur foviel gefagt werden, daß fich Sohannes fortwährend 
in feiner Heimath zurücgezogen aufbielt, und ſich nicht unter den 
anderen Suden in anderen Gegenden des Landes zeigte. Als Sohn 
des Priefters Zacharias wurde er gewiß in Allem unterrichtet, was 
zur zufünftigen Ausübung eines priefterlichen Amtes gehörte. 
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Das zweite Kapitel des Lukas beginnt mit dem fünften Unter: 
abfchnitte, welcher die Geburt Sefu mit den diefelbe begleitenden 
wunderbaren Umftänden erzählt. Zwiſchen dieſer Begebenheit und 
der Geburt des Sohannes, welche im vorhergehenden Unterabfchnitte 
erzählt wird, liegt ein Zwifchenraum von ungefähr 6 Monaten, 
aus welchem ung nichts weiter gemeldet ift, was etwa in jenent 
Samilienfreife fich zugetragen hat. 

Hinfichtlich der Erflärung der beiden erften Verſe diefes Ab- 
fchnittes im Zufammenhange mit der Gefchichte haben ficy einige 
Zweifel an der Glaubwürdigkeit diefer Erzählung erhoben. Man 
hat angenommen, daß im zweiten Berfe die Angabe des erften 
Verſes noch genauer nach der Negierungszeit des Statthalters über 
Syrien beftimmt werden folle, und hat dabei doc; gefunden, daß 
die Zeitbeftimmung des zweiten Verſes der des erften in feis 
nem Zuſammenhange mit der ganzen Erzählung geradezu wider: 
Ipreche. Denn der in B. 2 genannte Duirinius wurde erft 8 Jahre 
nach Chrifti Geburt Statthalter über Syrien; zur Zeit von Chriſti 
Geburt aber war Sentius Saturninus Statthalter, auf welchen 
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τ, fodann Quintus Varus folgte, und erft deffen Nachfolger war der 
“hier genannte Quirinius. Da nun wirklich unter dem Quirinius, 
10 Jahre nach Ehrifti Geburt, der erfte allgemeine Genfus erhoben 
wurde (ef. Joseph. Antigq. 17 fine, 15 init), fo glaubt man, 
Lukas habe ſich bier einen ftarfen chronologifchen Fehler zu Schul- 
den fommen laffen. Allein diefer Vorwurf beruht auf einer unge- 
nauen Betrachtung der Erzählung und auf einer falfchen Anficht 
der Sadıe. 

Der erfte Vers fagt ganz beftimmt aus, daß banräfe ein Bes 
fchluß des Kaiſers Auguſtus ausgegangen fey, daß Die ganze Erde 
gefhäst werden follte. Um diefes zu bewerfftelligen, mußten zuerft 
Berzeichniffe über alle Bewohner des ganzen Neiches ‘gemacht wer: 
den; und um diefe Verzeichniffe vollftändig zu verfertigen, mußten 
alle Einwohner jeder einzelnen Stadt und DOrtfchaft aufgefchrieben 
werden. Um aber diefe richtig auffchreiben zu können, mußte fich 
jedermann an feinen eigentlichen, feften Wohnort begeben, Bei 
den Juden, welche ein Grundeigenthum als Stammbefißung hat- 
ten, welches an ſich unveräußerlich war, mußten noch außerdem 
die einzelnen Perfonen, wenn fte gefchäßt werden follten, an den 
ihrem Stamme, oder ihrer Familie eigenthümlich angehörenden Ort 
[Ὁ begeben, weil man nur alsdann über ihre Vermögensumftände 
richtig urtheilen fonnte. Diefes Hinziehen nach dem Stammfiße 
fommt bier befonders in Betracht. 

Im Ganzen genommen war das DBerfertigen der DVBerzeichniffe 
aller Einwohner nad) ihren Berhältniffen und Bermügensumftänden 
nur eine Vorbereitung zur eigentlichen Schakung, d. ἢ. zur Ein 
forderung einer gewiffen Abgabe; aber gerade diefe Vorbereitungen 
und Vorarbeiten find hier gemeint und fangen erft mit dem Aus- 
gang des Befchluffes des Kaifers Auguſtus an, wie man aus V.3 
fieht. Von einem wirflichen Einfordern der Schakung ift in ®. 1 
noch gar feine Nede und fonnte auch wohl noch gar Feine Rede 
feyn, da man ja noch gar nicht wiffen konnte, was man von jedem 
einfordern durfte. Bis alle diefe Vorarbeiten beendigt waren, 
mußte in einem fo großen Reiche, wie das römifche war, viel Zeit 
darauf gehen, und οὐ ift deßhalb gar nicht zu verwundern, went 
erfi mehrere Sahre ſpäter, nachdem diefe Vorarbeiten zufolge des 
von dem Kaiſer Auguftus ausgegangenen Befchluffes begonnen hat- 
ten, die beftimmte Abgabe wirklich eingefordert wurde; oder mit 
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andern Morten, wenn die Schatzung * nach mehreren ΠΕΣ Enns a 
wirklich gefchah. (ἡ ἀπογραφὴ ἐγένετο 38. 2). 

Bon dieſem eigentlichen Gefchehen der Schaßung redet der 
zweite Vers, während der erfte nur von den Vorbereitungen und 
Vorarbeiten forichtz und es ift deßhalb audy gar fein Widerfprud) 
in V. 2 enthalten, fondern nur eine genaue hiftorifche Angabe über 
das, was in V. 1 berichtet ift, durch welche Angabe die erzählte 
Begebenheit in volle Uebereinftimmung mit der Gefchichte gefetst 
und ihre Glaubmwürdigfeit vollfonmen begründet wird. 

Lukas Fennt die politifche Gefchichte der damaligen Zeit fehr 
genau, er weiß fehr wohl, daß jene Schaßung erft unter Quirinius 
eingefordert wurde und nicht zur Zeit von Chriſti Geburt; er weiß 
auch, daß dieſes ohngefähr 10 Jahre fpäter gefhah, und Fennt 
alle Begebenheiten, welche damals bei dem wirklichen Gefchehen 
der Schatsung vorftelen, wie man aus der Erwähnung der Em: 
porung des Judas, des Galiläers, zur Zeit diefer Schakung, Act.5, 
37, ſchließen muß; und es ift deßhalb gar fein Mißtrauen in {εἰς 
nen Bericht zu feßen, fondern vielmehr nur genau feine Erzählungs— 
weife zu beachten, wodurch fich feine Uebereinftimmung mit den 
Profangeichichtfchreibern vollfommen herausitellt. 

Wollte Lufas in V. 2 dasjenige genauer nad) der Negierungs: 
zeit der Statthalter beftimmen, was er in V. 1 erzählt hatte: fo 
hätte er gar nicht fchreiben fünnen: αὕτη ἡ ἀπογυαφὴ ἐγένετο ete., 
fondern er hätte fchreiben müfjfen: τοῦτο τὸ δόγμα ἐξῆλϑε εἰς. 

Wir haben im Vorhergehenden auch ſchon hinlänglich die eins 
zelnen Worte beider Verſe erflärt; es bleibt ung nur noch übrig, 
etwas über das Wort πρώτη zu fagen. Es gehört Diefes Wort 
enge zu dem Subftantiv ἀπογραφὴ und ift als fein Adjectiv anzu— 
fehen, fo daß man die Worte: αὕτη ἀπογραφὴ πρώτη, überfeßen 
muß: diefe, die erſte Schasung. Diefe Bezeichnung der wirflic) 
geſchehenen Schatzung des Auguftus unter der Statthalterfchaft des 
Quirinius, als der erften, ift vollfommen richtig. Es hatten wohl 
ſchon vorher in den einzelnen Provinzen des römifchen Reiches 
Gelderhebungen, Sontributionen 2c. ftattgefunden, und namentlid) 
auch im jüdifchen Lande durch Pompejus, Jabinius, Grafus, Gaf: 
ſius und andere; aber eine fo regelmäßig eingeführte Schaßung 
noch nicht; und fie war damals etwas fo neues, ungewohntes und 
außerordentliches, daß hin und wieder Unruhen entitanden, und 
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sur, runter Anführung des Judas, des Galiläers, eine fürmliche Empo- 
rung ausbrach. Of, Act. 5, 37. 

eig πόλιν Δαυΐδ. V. 4, in die Stadt Davids, ὃ. i. in δίς 
Stadt, wo David geboren und auferzogen war, welche alfo diefem 
Familienſtamme gehörte. C$. 1 Sam. 16, 1 ff.; 17, 12, σοῦ. 7, 42, 

ἐξ οἴκου καὶ πατριᾶς, B. 4, aus dem Haufe und Gefchlechte. 
Das Wort πατριά wird auch bei den griechifchen Profanfchriftftels 
lern in der Bedeutung: Abfunft, Gefchlecht gebraudıt, 3. B. bei 
Herodot: ἐγενεηλύγησε τὴν πατριὴν τοῦ Κύρου; und es ift deßhalb 
and) hier in dieſer Bedeutung wohl zuläflig. 

Aus dem B. 5 gebrauchten Ausdrud: τῇ μεμνηστευμένη αὐτῷ. 
γυναικὶ, vergl, Bay. 1, 27, kann wohl die Vermuthung entftehen, 
als ob Maria immer noch nicht fürmlich mit Joſeph verheurathet 
gewefen wäre. Es kann wohl feyn, daß Sofeph erſt nad diefer 
Geburt ſich mit Maria vermählte, und es ließe fich damit in 
Uebereinftimmung erflären, was Matthäus fagt: καὶ οὐκ ἐγίνωσχεν 
αὐτὴν ἕως οὗ ἔτεκε τὸν υἱὸν αὑτῆς τὸν πρωτότοκον. Matth. 1, 95, 

κατάλυμα. V. 7, ift der Ort, wo man ausruht, wo man ein- 
fehrt, die Herberge, die Wohnung. Mit diefem Namen wird nur 
ein fehr nothdürftiger Ort bezeichnet, welcher eben weiter nichts 
gewährt, als [4] auszuruhen. Wahrfcheinlich war es nur ein 
Aufenthaltsort der Hirten. 

ἐν τῇ φάτνη, V. 7, in der Krippe. Die Krippe befand ſich 
nicht in der Hütte, dem Obdache der Hirten, ἐν τῷ καταλύματι, 

ſondern außerhalb verfelben, und war [0 angebracht, daß fie ent: 
weder damit in Verbindung fland, oder ganz in der Nähe verfel- 
ben fich befand, Sie war vfters mit einem befonderen Obdach 
verjehen und Diefer Naum diente alsdann zugleich zur Aufbewah— 
rung von mancherlei Gegenftänden, des Futters ꝛc. Weil haupt- 
fachlich um der Krippe willen diefer Raum mit feinem Obdach ein: 
gerichtet wurde und meil fie der Hauptgegenftand deſſelben war, 
fo wurde auch der ganze Raum benannt: Die Krippe. Diefes Ver— 
hältniß erflärt die näheren Umftände in der vorliegenden von Lukas 
erzählten Begebenheit. Wenn Lufas fagt: Maria habe das Kind: 
lein in die Krippe gelegt, διότι οὐκ ἣν αὐτοῖς τόπος ἐν τῷ χατα- 
λύματι, dieweil ihnen fein Raum war in der Hütte: fo muß man 
zunächft ſich vorftellen, dap Maria das Kindlein unter das außer: 
halb der Hütte befindliche Dbvac) ın den Kaum, in weldyem die 
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Krippe ftand, gelegt habe. Sodann aber ift wohl zweitens zu ver= \Nf, ὐ- 
muthen, daß fie das Kindlein in die Krippe felber, als den einzig 
paffenden Ort innerhalb diefes Raumes, gelegt habe. 

Diefer Borftelung von der Sache entfpricht die folgende Be— 
gebenheit mit den Hirten, zu welchen der Engel bloß jpricht: ihr 
werdet ein Kindlein in Windeln gewickelt in einer Krippe finden, 
ohne ihnen doch die Wohnung felber zu bezeichnen, was offenbar 
nothiwendig gewefen wäre, wenn die Krippe fich in einem von den 
Seiten verfchloffenen Raume befunden hätte. Auch gehen die Hir— 
ten nur geradezu in die Stadt und finden fogleich das Kindlein 
in der Krippe liegen, was nur unter der Bedingung gejcheben 
fonnte, daß die Krippe offen vor den Augen der Vorübergehenden 
daftand, Aus dieſem Stand der Verhältniffe erflärt es fich aud), 
warum Lufas fo ausdrüclic fagt, daß Maria das Kindlein ein- 
gewicelt habe, wobei man gerade nicht an unfere Art und Weiſe 
mit eigens dazu verfertigten Windeln zu denfen hat, fondern über- 
haupt nur an ein forgfältiges Einhüllen und Bededen. Diefes 
Einwiceln und forgfältige Bedecken war nämlich durchaus noth— 
wendig, da das Kindlein fo gleichfam unter offenem Himmel an 
der freien Luft lag; und es foll demnac, durch die Worte ἐσπαρ- 
γάνωσεν αὐτὸν, V. 7, das Schugmittel für das Kindlein angege- 
ben werden, zu dem man in Grmangelung eines gut verwahrten 
Obdaches feine Zuflucht nehmen mußte. ' 

ἐπέστη αὐτοῖς, V. 9, er fand bei ihnen, Es fol hiermit die 
plögliche Erfcheinung des Engels angezeigt werden, 

παντὶ τῷ λαῷ, DB. 10, dem ganzen DBolfe, Hiermit ift 2115 
nächſt nur das jüdische Volk, als das Volk der Ermählung und _ 
Verheißung, gemeint, 

δόξα ἐν ὑψίστοις Den, V. 14, Da hiermit eine Lobpreißung 
Gottes ausgefprochen werden fol, vergl. B. 13: fo muß der Im— 
perativ ἔστω dabei ergänzt werden. Der Ausruf: Ehre fey in dem 
Himmel Gott! heißt foviel, als: Gott werde im Himmel geehrt, 
gepriefen von Allem, was da ift im Himmel, von allen Engeln. 

καὶ ἐπὶ γῆς εἰρήνη, Friede fey auf Erden. Es wird hiermit 
der Wunfch und das Verlangen der Engel ausgefprochen. Der 
Sriede ift die fchönfte Frucht der Gerechtigkeit, welche wir durch 
die Sendung Jeſu Chriſti und durch feine Erlöfung erlangt haben. 
Vergl. Röm. 5, 1 und 2, Diefe ſchönſte Frucht der Gerechtigkeit 
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wur, % wünſchen uns die Engel, welche ſelber in der Gerechtigkeit ſtehen 

und dieſer Frucht ſich erfreuen, und ihre Freude haben an der Er— 
löſung und Beſeligung der Menſchen. 

ἐν ἀγϑοώποις εὐδοκία, an den Menfchen fey Wohlgefallen. 
Das Mohlgefallen ift hier dasjenige Wohlgefallen Gottes, welches 
aus der völligen Uebereinftimmung des menfchlichen Willens mit dem 
göttlichen entfteht, oder aus der durd) die Erlöfung bewirften Ge- 
rechtigfeit und Heiligkeit der Menfchen und aus ihrem daraus εὐ 
folgenden Befis des Friedens und aller Güter der: Gerechtigkeit. 
Wo das Mohlgefallen Gottes ſtatt findet, da muß auch fehon eine 
Vollendung der Gerechtigkeit und Heiligkeit vorhanden feyn, und 
alfo auch fchon ein Befiz des im vorhergehenden Satze gewünfchten 
Friedens, und es ift fomit diefer letzte Sab als eine Steigerung 
des Mumfches der Engel anzufehen. 

καὶ οἱ ἄνϑρωποι οἱ ποιμένες εἶπον, B. 15, und die Menfchen, 
die Hirten fprachen ıc. Was das Wörtchen καὶ betrifft, fo ift dies 
bier nach dem hebräifchen Sprachgebrauche zur Bildung des Nach— 
ſatzes gefeßt. Ganz diefelbe Konftruction fteht Furz nachher, B. 21. 

Was ferner der Ausdruck οἱ ardomnoı οἱ ποιμένες, die Menz 
ſchen, die Hirten, betrifft: fo ift derfelbe des Gegenfases wegen 
gegen die im Vorhergehenden fprechenden Engel gemacht und trägt 
ebenfalls den Charakter der hebräifchen Erzählungsmweife an fid). 
Matth. 8, 27. 

διέλϑωμεν δὴ ἕως Βηϑλεὲμ, DB. 15, laßt ung doch weggehen 
"bis nad) Bethlehem, d. ἢ. laßt ung doc ung entfernen von den 
Heerden bis an den nahe Tiegenden Ort Bethlehem. E8 ift Dies 
eine Aufforderung, die Heerden einftweilen zu verlaffen, um den 
ſo eben gebornen Meſſias zu fehen. 

συνετήρεν τὰ ῥήματα ταῦτα συμβάλλουσα ἐν τὴ καρδίᾳ αὑτῆς, 
V. 19, fie beobachtete alle diefe Sachen in ihrem Herzen zuſam— 
menfaffend, vergleichend. Das Participium συμβάλλουσα befchreibt 
die Art und Weiſe, wie Maria diefe Sachen beobachtete, συνε- 
rjosı; fie that Dies auf die Weife, daß fie ftil in ihrem Innern 
die früheren Begebenheiten, die Verfündigung des Engels ꝛc. mit 
den jebigen Begebenheiten zufammen ftellte, zuſammen verglich. 

ἐπὶ πᾶσιν οἷς ἤκουσαν καὶ εἶδον, 38, 20 = ἐπὲ πᾶσι τούτοις, 
ἃ ἤκουσαν καὶ εἶδον, Über Alles das, was fle gehört und gefehen 
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hatten, oder: auf den Grund deifen, was fie gefehen 2c., nämlich But, | τ 
Darauf geftüst lobten und pauepen fie Gott. 

> καϑὼς ἐλαλήϑη πρὸς αὐτούς, DB. 20, gerade fo wie zu ihnen 
gefprochen worden war. Diefer Sat bezieht ſich bloß auf den letz— 
ten Theil des zunächft vorhergehenden Nelativfaßes, auf das Zeit: 
wort: εἶδον. Weil die Hirten Alles gerade ebenfo gefehen hatten, 
wie zu ihnen von den Engeln gejprochen worden war, deßhalb 
(obten fie Gott, indem in derllebereinftimmung der gehörten Worte 
und der gefehenen Sachen die vollfommene Ueberzeugung für fie 
enthalten war, daß das geborne Kindlein wirklich der Erretter der 
Menfchheit feyn werde. 


Luk 2, 21 — A. 


Der folgende fechste Unterabfchnitt, B. 21 bis 40, erzählt die 
furz auf die Geburt Chrifti folgenden Begebenheiten, welche noch 
zu den merfwürdigen und auffallenden, diefelbe begleitenden Um- 
ftänden gehören. Es fchließt fich alfo dieſer Abfchnitt fehr enge 
an den vorhergehenden an und geht dem voraus, was im zweiten 
Kapitel des Matthäus erzählt wird, was erft einige Zeit nad) der 
Geburt Ehrifti vorgefallen feyn fann, wie wir bei der Erflärung 
jenes Abfchnittes zeigen werden. 

Der Aſte Vers fol bloß die Erfüllung der Prophezeihung des 
Engels hinfichtlich des Namens, der dem Kindlein gegeben wurde, 
erzählen, 

Die ἡμέραι τοῦ καϑαρισμοῦ, B. 22, war ein Zeitraum von 
33 Tagen, von dem Tage der Geburt an gerechnet, (vgl. 3 Mof. 
12, 4), wenn ein Knabe geboren worden war; aber ein Zeitraum 
von 66 Tagen, wenn ein Mädchen geboren worden war. Die 
erfigebornen Kinder waren, wie alle Erftgeburt und alle Erftlinge, 
Gott geweiht, und mußten defßhalb ausgelöst werden. Die Aug- 
löfung gefchah, wenn fie einen Monat alt waren, cf. 4 Mof. 18, 
16. Der Preis der Auslöfung war 5 Sedel nad) dem Seckel des 
Heiligthums , welcher 20 Gera gilt. Es Fonnte diefe Auslöfungs- 
ſumme entweder auf die Weife entrichtet werden, daß die Leviten 
in das Haus kamen und das Geld abholten, oder man mußte 
felber zum Prieſter hingehen, Hier findet dag leßtere ſtatt, und 
zwar, weil der nächſte Ort, wo Priefter ſich aufbielten, Jeruſalem 
war, mußte jih Maria ſchon um der Auslöfung ihres Erfigebor- 
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21 onen willen nach Serufalem begeben. Eine andere Beranlaffung 
ra dieſer Neife war ferner das Reinigungsopfer, welches fie eben: 
falls um diefelbe Zeit darbringen mußte, Vgl. 3 Mof. 12, 8. 

Beides, fowohl die Auslöfung, als die Darbringung des Rei- 
nigungsopfers, wird in V. 22 — 24 als Urfache der Reife nach 
Serufalem angegeben. Das erftere wird mit den Worten ausge 
drückt: παραστῆσαι (se. αὐτὸν) τῷ κυρίῳ, καϑὼς γέγραπται ἐν 
γόμῳ κυρίου, ὅτε πᾶν ἄρσεν διανοῖγον μήτραν ἅγιον τῷ κυρίω χλη- 
ϑήσεται, B. 22 und 28, um ihn dem Herrn vorzuftellen, fo wie 
gefchrieben ift in dem Geſetze des Herrn, daß alles Männliche, 
was die Mutter bricht, dem Herrn geweiht feyn fol. 

Unter dem Darftellen, παραστῆσαι. ift allerdings an ſich nod) 
nicht das Auslöfen vollfommen ausgedrückt, fondern es kann Diefes 
Darftellen aus ganz verfchiedenen Urfachen und zu ganz verfchiede- 
nen Zwecken gefchehen, aber da es hier noch durch δίς nachfolgen- 
den Süße näher bejtimmt wird, daß es zu dem Zwecke, um jenes 
Gebot zu erfüllen, und alfo auch, wie fich von felbft verfteht, auf 
die in jenem Gebote vorgefchriebene Art und Weife gefchehen jey: 
fo muß man dem Ausdrude: παραστῆσαι τῷ κυρίῳ hier offenbar 
jenen Sinn unterlegen und zugleich annehmen, daß die Eltern die 
vorgefchriebene Summe Geldes von 5 Seckeln des Heiligthums den 
Prieftern bei diefer Gelegenheit übergeben haben. Lukas umfchreibt 
das Auslöfen mit dem Ausdrucke: παραστῆσαν τῷ κυρίῳ, um Die 
hierbei hervortretenden religiofen Gefühle der Eltern zu bezeichnen. 
Während fie ihr Kind auslöfen, ftellen fie es zugleich dem Herrn 
vor und empfehlen es feiner befonderen Obhut, und weihen ἐδ zu 
feinem Dienfte. 

Das Darbringen des Neinigungsopfers wird ausgedrückt mit 
den Worten: τοῦ δοῦναι ϑυσίων κατὰ τὸ εἰρημένον etc. DB, 24. 
Man flieht aus der Art diefes Opfers, daß die beiden Eltern arm 
waren. Denn Tauben durften nach dem Gefeße nur von armen 
Leuten gegeben werden. 

εὐλαβής, 3, 25, heißt eigentlich: Einer, welcher etwas gut 
oder vorfichtig anfaßt; fodann überhaupt: Einer, welcher fich gut 
und vorfichtig benimmt. Se nachdem diefe Bedeutung binfichtlic 
verfchiedener Lebensverhältniffe gebraucht wird, modificirt fie fich 
darnach. In der vorliegenden Stelle ift fie in Bezug auf den 
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Mandel vor Gott genommen, und es erhält dadurd, das Wort 
εὐλαβής die Bedeutung: gottesfürchtig, fromm. 

παράχλησιν τοῦ Ἰσραήλ, V. 25, die Zurufung Israels, d. ἢ, 
das was Israel zugerufen worden ift: die dem Bolfe Israel gege- 
bene Verheißung. 

καὶ πνεῦμα ἦν ἅγιον ἐπ’ αὐτόν, V. 25, und heiliger Geift 
war nach ihm, d. h. heiliger Geift war nach ihm hingewendet, um 
ihn zu erleuchten und zu heiligen; er war befonders für die Ein- 
wirfungen des heiligen Geiftes empfänglich, und der heilige Geift 
wirfte auch häufig auf ihn ein. Eine folche Einwirfung des heili- 
gen Geiftes wird nun im Folgenden, V. 26, fowie V. 27 ff. 
erzählt, 

χαὶ ἣν αὐτῷ κεχοηματισμένον ὑπὸ τοῦ πνεύματος τοῦ dyiov, 
V. 90, und e8 war ihm aufgetragen worden von dem heiligen 
Geifte, ὃ. ἢ. es war ihm von dem ἢ, Geiſte die Stellung angewie- 
fen worden. Das Wort χρηματίζειν kommt ber von χρῆμα, Sache, 
Gefchäft, und heißt eigentlich: Gefchäfte machen, im Paſſiv: zum 
Gefchäfte machen gebraucht werden, beauftragt werden, in eine 
Stellung, in einen Zuftand verfeßt werden. Vergl. Matth.2, 12 u. 22, 

καὶ ἐν τῷ εἰσαγαγεῖν. DB. 27, und in dem Hineingeführthaben, 
Ὁ. ἢ. in der Zeit, wo fie hineingeführt hatten. Es ift hier das 
Tempus diefes Zeitwortes, fo wie des folgenden ποιῆσαι wohl zu 
beachten. Nachdem die Eltern ſchon Alles gethan hatten, was bei 
folchen Gelegenheiten Sitte war, nahm erſt Simeon ebenfalls (zei 
αὐτὸς, V. 28) das Kindlein auf feine Arme, Aus dem Ausdrucke: 
er nahm es ebenfalls auf feine Arne, muß man fchließen, daß es 
vorher die Eltern eben fo auf ihre Arme genommen und für dafs 
felbe zu Gott gebetet hatten. 

γυνὶ ἀπολύεις ete. V. 29, nun löſeſt du auf ꝛc., d. h. nun 
läſſeſt du fcheiden von diefem Leben. 

ἐν εἰρήνη. 38. 29, im Frieden, Ὁ. ἢ. fo, daß er im Frieden, 
im Zuftande der Nuhe und des Friedens fich befindet. Vorher war 
er beftändig noch in Sorge und Unruhe um die Erfüllung der ver- 
heißenen Erlöfung; jest aber ift er außer aller Sorge und Unruhe; 
jest iſt er hinfichtlich der Erlöfung feiner und aller Menfchen un— 
beforgt und ruhig. 

τὸ σωτήριον 80. ἱερόν, das Rettungs-, Erlöfungsopfer, das 
Erlöfungsmittel. Es fteht fomit dieſer Ausdruck gleich dem ὁ 
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Sur. 2, ἀμνὸς τοῦ ϑεοῦ, 0 αἴρων τὴν ἁμαρτίαν τοῦ κόσμον, Soh.1, 29, Sn 
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᾿ derfelben Bedeutung fteht σωτήριον, Auf. 3, 6, 


κατὰ πρόσωπον, BD, sl, hinftchtlich der Perfon, hinfichtlich 
des Einzelwefens, des Individuums, hinfichtlich jedes Einzelnen. 
Das Wort πρόσωπον wird fehr häufig zur Bezeichnung der ganzen 
Perfon gebraucht und fteht auch häufig an der Stelle des Für- 
worts αὐτός. Vgl. ἐμέ, 9, 51. 52. 53. 

ψῶς εἰς ἀποκάλυψιν ἐϑνῶν καὶ δόξαν λαοῦ σου σραήλ, B.32, 


das Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur Verberrlichung δεῖ 


9 ποῦ Volkes Israel. Das Wort φῶς iſt Appofition zu σωτήριον. 


In welcher Hinficht jenes Erlöfungsmittel ein Licht zu nennen fey, 
geben die Ausdrüde an: εἰς amoxakuyır ἐϑνῶν UNd εἰς δόξαν λαοῦ 
σου ᾿Ισραηλ. | 

κεῖται, V. 34, er liegt, ift gelegt, feftgeftellt, feftbeftimmt. 
In der V. 34 — 35 enthaltenen Anrede des Simeon an Maria 
zeigt [ὦ feine fchon oben durch den Ausdruck σωτήριον bewiefene 
Einficht in die ganze Zufunft. Er erfennt nicht bloß in dem Kind: 
fein den wirklichen Erlöfer, fondern er fieht auch mit prophetifchem 
Geifte fhon die ganze Art und Weiſe der Erlöfung voraus und 
weiß, daß diefelbe in Lebereinftimmung mit den eigentlichen An— 
forderungen der Menfchheit an ihren Erlöfer durch. die Dahingabe 
dejjelben in den Tod gejchehen wird, aber auch, daß gerade die 
Bosheit der Menfchen ihn dem Tode überliefern wird. 

Ὅπὼς av ἀποχαλυφϑῶσιν ἔκ πολλῶν καρδιῶν διαλογισμοί, 
V. 35, auf welche Weife wohl offenbart würden αἰ vielen Her— 
zen heraus die Gefinnungen. Diefes Offenbartwerden der inneren 
Sefinnungen aus dem Innern des Herzens heraus bezieht ſich zu— 
nächft auf den Schmerz, welcher der Maria verurfacht werden wird, 
alfo auf den ſchmerzensvollen Tod des Erlöſers. (δὲ ift aber die— 
ſes Dffenbartwerden nicht der Zweck des Schmerzes, fondern viel- 
mehr die Urfache, und es darf daher das Wort ὅπως nicht mit: 
damit, überfeßt werden, fondern mit: wie, auf welche Weife. Die 
Art und Weife, wie die Gefinnungen aus vielen Herzen offenbart 


werden, verurfacht der Maria den V. 35 angegebenen Schmerz. 


Die Worte des Simeon laffen es noch in Dunfel gehüllt, was 
denn eigentlich gefchehen wird; und auch in dem vorliegenden Sat 
drückt er ἃ noch ganz unbeftimmt aus, ob diefe Offenbarung 
auch wirklich ftatt finden werde, und fagt deßhalb nicht: „Deine 
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Seele wird ein Schwerdt durchdringen durch die Art und Weife, 
wie die Gefinnung vieler Herzen offenbart werden wird‘; fondern: 
Deine Seele wird ein Schwerdt durchdringen durch Die Art und 
Weife, wie wohl die Gefinnungen aus vielen Herzen offenbart werden 
möchten, fich zeigen möchten. 

καὶ ἣν Ava προφῆτις, DB. 36, und es war eine Prophetin 
Anna, ὃ. ἢ. es gab, es eriftirte, es lebte damals eine Prophetin 
Anna. 

Der Stamm Afer, aus welchem diefe Anna gebürtigt war, 
lag in Galiläaa. (δ war alfo Anna aus ihrem Stamme ausge— 
wandert, und hatte ſich in Serufalem an dem Drte des Tempels 
niedergelaffen. Da fie eine Prophetin, προφῆτις, genannt wird: 
fo muß man annehmen, daß fie die Gabe der Weiffagung befeffen 
habe, wie dies fich häufig vorfand, 

αὑτὴ προβεβηκυῖα ἐν πολλαῖς ἡμέραις, V. 36, diefe war vor: 
wärts gefchritten mit vielen Tagen; d. h. fie hatte fchon viele Tage 
zurückgelegt, fie war fehr alt. Die Gonftruction des Pronomens 
οὗτος ohne das Zeitwort εἶναι, in der Bedeutung: er ift, erwarıc. 
ift ganz hebräiſch. 

ἢ οὐκ ἀφίστατο ἀπὸ τοῦ ἱεροῦ, DB. 37, welche fich nicht ent- 
fernte von dem Tempel. Hiermit fol nicht gefagt feyn, daß fie 
beftändig im Tempel geblieben fey, fondern nur, daß fie fich nicht 
von Serufalem, von dem Drte des Tempels, in ihre Heimath zu— 
rücf begeben habe. 

νηστείαις καὶ δεήσεσιν Aurgsvovou νύκτα καὶ ἡμέραν, B. 37, 
mit Faften und Beten Gott verehrend Tag und Nacht. Die leks 
teren Worte: νύχτα καὶ ἡμέραν beziehen fich ausfchließlich auf der- 
E01 λατρεύουσα. Sie verrichtete bei Tag und felbit in der Nacht 
ihre Gebete. 

ἀνϑωμολογεῖτο τῷ κυρίῳ, V. 38, fie fagte dagegen auf ihrer 
Seite ganz daffelbe dem Herrn, nämlich was Simeon von feiner 
Seite ihm fagte, Ὁ. ἢ. fie pries ebenfo wie Simeon den Herrn. 
καὶ ἐλάλει πεοὶ αὐτοῦ, und erzählte von ihm, nämlich von 
Gott. Denn das Pronomen αὐτοῦ Fann fih nur auf κυρίῳ bezies 
hen. Dies Erzählen von Gott ift anzunehmen als ein Neden von 
feinen Wundern und Werken, befonders von Allem, was ſich auf 
die Erlöfung bezieht, daher gewiß auch von der eben erfolgten 
Sendung des Erlöferg. 


Luf 
21—40 
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Die beiden letzten Verſe diefes Unterabfchnittes, B. 39 und 40, 
erzählen jummarifch, was nach der Vorftellung Sefu im Tempel 
vorgefallen ſey und bilden zugleich den Webergang zu der folgen- 
den Erzählung von der Neife der Eltern Jeſu nach Serufalem im 
zwölften Lebensjahre defjelben. Befonders aus dieſem zuletzt ange- 
gebenen Zwecke laßt es fich erflären, warum Lufas in Diefem kurzen 
fummarifchen Berichte ausdrücklich erwähnt, daß Die Eltern des 
Herrn nach Galiläa, ihrer Heimath, und in ihre vorher bewohnte 
Stadt Nazaret zurückgefehrt feyen. Bei diefer Angabe des Evan— 
geliften muß man jedoch nicht annehmen, daß die Eltern des Herrn 
fogleich von Serufalem nach Galiläg gegangen feyn müßten, ohne 
vorher erft nach Bethlehem zurückgegangen zu feyn, und daß gar 
nichts weiter, was einige Merfwürdigfeit hätte und die Reife nad) 
Galilaa um einige Zeit noch verfchoben hätte, vorgefallen feyn Fünnte, 
daß alſo der Bericht des Matthäus, welcher in deſſen tem Kapitel 
enthalten ift, mit dem Berichte des Lufas im MWiderfpruch ftehe 
und dergleichen mehr; fondern es ift der in Ddiefen beiden Verſen 
enthaltene Bericht ganz gleich zu ftellen mit den im Borhergehen- 
den erflärten, mit Kap. 1, 66: καὶ χεὶρ κυρίου ἣν μετ᾽ αὐτοῦ, und 
mit Kap. 1, 80: τὸ δὲ παιδίον ηὐξανε καὶ ἐχκρατειοῦτο πγηεύματι; 
καὶ ἣν ἐν ταῖς ἐρήμοις ἕως ἡμέρας ἀναδείξεως αὐτοῦ πρὸς τὸν 
᾿Ἰσραήλ. So wie Lukas nach dem erfleren fummarifchen Berichte 
fogar felber noch Einzelnes nacherzählt, was im jener Zeit noch 
außerdem vorgefallen tft: fo darf man auch hier annehmen, daß 
noch mancherlei zwifchen der Abreife von Serufalem und der Zu- 
rücfreife nad) Galiläa vorgefallen fey, was Lukas nicht berichten 
wollte, oder nicht berichten Fonnte, Cine Erzählung, welche der 
Angabe des Lukas, daß die Eltern des Herrn nad Galiläa in die 
Stadt Nazaret zurückgefehrt feyen, nicht widerfpricht, wenn ſie 
auch die Zeit dieſer Neife nicht unmittelbar nach der Borftellung 
Sefu im Tempel fest, fondern die Neife erft etwas fpäter erfolgen 
läßt, widerfpricht deßhalb auch im Ganzen keineswegs der Erzäh- 
ung des Lufas. So muß man von dem, was Matthäus, Kap. 2, 


erzählt, urtheilen. 


αὶ ὧν ὦ ᾿ 


Bretter Ύὦ 


mo 


Matth. U, 1 — 99, 


Der dritte Abfchnitt der erften Abtheilung erzählt die auf die 
Geburt Ehrifti zunächft folgenden Begebenheiten, und umfaßt die 
Stellen: Matth. 2, 1 — 33, und Luk. 2, 41 — 52. Zwar wird 
auch fchon in dem, was wir von Lufas zu dem vorhergehenden 
Abfchnitte gezählt haben, etwas erzählt, was nach der Geburt 
gefchehen ift, aber es bildet dies offenbar einen integrirenden Theil 
mit der ganzen Gefchichte der Niederfunft, indem die Darftellung 
im Tempel nothwendig verlangt wurde, fobald das Kindlein ges 
boren war, Anders verhält es fich mit den nun folgenden Bege— 
benheiten, welche nicht in nothwendigem Zufammenhange mit der 
Geburt des Kindleins ftehen, und Daher füglich Davon getrennt 
werden und einen befondern Abfchnitt bilden können. 

Was die Zeit betrifft, wann die hier erzählte Begebenheit 
mit den Magiern vorftel: fo wird darüber nichts ausdrücklich gefagt. 
Aus den im vorhergehenden Abfchnitte gegebenen Erzählungen des 
Lufas, fo wie aus den darauf folgenden Begebenheiten muß man 
fchließen, daß fie wenigftens fünf Wochen nad) der Geburt Ehrifti 
vorgefallen feyn müffe. Denn nach dem Berichte des Lukas ging 
Maria nad Ablauf der Tage ihrer Reinigung, alfo nad) 33 Tas 
gen, nach Serufalem. Wenn man nun auch nur einen Tag zur 
Hinreife und einen Tag zur Nückreife rechnet: fo kommen fchon 
35 Tage oder fünf Wochen heraus. Nicht ſehr wahrſcheinlich ift 
ἐδ aber, daß fogleich den andern Tag ſchon die Magier in Beth: 
[ehem angekommen wären. Auch läßt der Umftand, daß Maria 
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eine größere Neife nach Aegypten unternimmt, vermuthen, daß noch 
einige Zeit nach jener Fleinen Reife nach Serufalem verfloffen 605 
wefen fey, indem 28 ihr als Wochnerin wohl nicht fo leicht möglich 
feyn fonnte, fo bald fchon eine größere Neife anzutreten, wenn 
fie auch fchon vorher die fehr Fleine Neife nach Serufalem unter- 
nehmen konnte. Man wird deßhalb wohl nicht fehr irren, wenn 
man die hier erzählte Begebenheit mit den Magiern ohngefähr 
zwei Monate nach der Geburt Chrifti feßt. 

Was man von einem Widerfpruch mit den von Lukas erzähl- 
ten Begebenheiten wiffen will, welche bei der Darftellung Chrifti 
im Tempel vorftelen: fo beruht dieſe Meinung auf einer falfchen 
Borftelung von dem Hergang jener Darftellung. Denn um einen 
Widerſpruch zu finden, denft man ficd) unter jener Darjtellung Chriſti 
ein Speftafel- Stück, bei welchem recht viele Zufchauer zugegen 
find und recht viel gefprochen und gelärmt wird. Aber οὐ find ja 
in Allem mit dem Kindlein bloß fünf Perfonen zugegen, und was 
fie fprachen, das hat ung Lukas erzählt, und das ift wahrlich Fein 
Auffehen erregender Lärm. Die einzigen Zufchauer bei der ganzen 
Darftelung Chrifti, nad) gefchehener Ablieferung der Auslöſungs— 
fumme an die Priefter , find jene beiden hochbejahrten Leute, Si— 
meon und Anna, Wir wiſſen durchaus von feinen andern Zufchauern 
und dürfen auch nicht nad) dem Rechte der Willführ ung noch 
einen Haufen Leute als Zufchauer hinzudenfen. Gerade diefe will 
führlichen Gedanken der Erflärer find es, was den Widerfpruch 
ausmacht, und wenn man Diefe wegläßt, fteht Alles in der ſchön— 
ften Uebereinftimmung. 


Dersl. 


Nachdem aber Jeſus geboren war in Bethlehem Judäa's. 

Der Beifaß: τῆς 7ουδαίας, iſt deßwegen, weil οὐ aud) noch 
ein anderes Bethlehem in Galiläa gab, CE. Sofia 19, 15. 

Herodes ift der mit dem Beinamen: der Große, oder: Asca- 
lonita, der Ascalonite. Es war der erite fremde König, ein Sohn 
des Antipater, eined Idumäers, oder Edomiters, welcher unter 
Hyrcan zum Sudenthum übergetreten war. 

μάγοι. die Gelehrten der Perfer, deren Gelehrfamfeit alle 
Miffenfchaften umfaßte und auf einer fortlaufenden, immer mehr 
vermehrten Tradition beruhte. Die Aftrologie bildete einen Haupt: 
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zweig ihres Studiums; am Himmel hatten fie ihr Buch, aus dem 
fie alle Weisheit und allen Rath holen zu Fünnen glaubten, 

Wie viele Magier gefommen waren, und von welchem Nange 
fie waren, {{ nicht gefagt. Aus den im Vers 11 angegebenen 
Gefchenfen kann man fchliepen, daß es drei und daß fie fehr wohl: 
habend waren. Die Tradition jagt, es feyen drei Könige gewefen, 
und fie nennt ihre Namen Kaspar, Melchior und Balthafar; aber 
diefe Angabe beruht auf Feiner ficheren Autorität. Andere haben 
zwölf, andere vierzehn oder fünfzehn angegeben. 

ἀπὸ ἀτατολῶν. Bon den Aufgäangen, nämlich der Sonne und 
des ganzen Himmels, alfo von Morgenland, Hiermit {{ im All 
gemeinen nur der Dften bezeichnet; im Dften lag aber befonders 
Perfien und Arabien, Aus den Gaben, weil ſie aus Weihrauch, 
Myrrhen und Gold beftehen, wollte man fchließen,. daß Arabien 
gemeint fey; aber alle diefe Sachen haben die Perſer auch, und 
wenn fie fie nicht hätten, fo fünnten fie diefelben aus Arabien be- 
fommen. Da nun μάγοι befonders die Gelehrten der Nerfer find, 
fo ift wahrfcheinfich Werften gemeint. 

Die hier von Matth. erzählte Begebenheit mit der Maria er: 
Härt fi) aus der in die zoroaftrifche Lehre aufgenommenen Tradi— 
tion von einem zu erwartenden Erlöfer der Menfchheit von der 
Macht des böfen Principe, welchen man Softofc nannte. Diefen 
Soſioſch erwarteten nun die Werfer aus der Familie des Zorvafter. 
Die Eonftellation des Himmels lehrte fie aber, daß, wenn auch nicht 
der nad) ihren Begriffen wahre Softofch erfchienen fey, Doch wenig— 
[πὸ 1666 unter dem Volke der Juden ein ähnlicher Softofch gebo— 
ren worden fey, welcher vielleicht der Vorläufer des nad) ihren 
Begriffen wahren Softofch feyn fünnte. Durch eine folche Anficht 
veranlaßt gehen fie nach Serufalem, nach der Hauptitadt des jüdi— 
fhen Volkes, um dort den jüdischen Softofch aufzufuchen, und um 
demfelben ihre Verehrung zu bezeugen. (δ ift alfo eine tiefe Reli— 
giofität, was dieſe Magier nach Serufalem treibt. Wenn gleid) 
Heiden, fo erwarten fie doc eine Erlöfung der Menfchheit und 
eilen dahin, wo fie wenigftens einen Anfang diefer Erlöfung finden 
zu können vermeinen. Daß es Neligiofität ift, was fie nach Jeruſa— 
lem führt, flieht man auch aus ihren Gefchenfen, welche fie mit: 
bradyten. Sie beftehen aus Gold, Weihrauch und Myrrhen; und 


112 Matth. IH, 1 — 33, 


gerade dieſe Gefchenfe pflegte man als Opfer zum Gottegdienft zu 
bringen. | 

Daß überhaupt in der damaligen Zeit um die Geburt Ehrifti 
die Sage von der Erfeheinung eines großen Weltföniges fehr weit 
im Oriente aud) unter den Heiden verbreitet war, zeigen mehrere 
Stellen der Profanferibenten. Vgl. Sueton. Vesp. c. 4, Tacit. 
Hist. V, 13. Joseph. B. 1.1, 5, 5; 7.31. Bgl. Kleufers bibl. 
Sympathien, © 36 ff. Hamann's Kreuzzüge des Philologen, 
Werke Th. I, ©. 135 ff. 

Mas die Art und Weiſe betrifft, wie jene Magier zu der 
Kenntniß von der Geburt Jeſu gefommen find, fo fagen fie aus, 
daß fie e8 aus der Beobachtung der Sterne erfahren hätten; fie 
hätten gerade feinen Stern im Auffteigen gefehen ( εἴδομεν γὰρ 
αὐτοῦ τὸν ἀστέρα ἐν τῇ ἀνατολῇ). 

Durch eine auffallende Conjtellation der N laneten Supiter, 
Saturn und Mars, nebft einem unbefannten, plößlich erfcheinenden 
und wieder nad) Verlauf einiger Zeit verfehwindenden Stern ver: 
anlaßt, welche Kepler im Sahre 1603 und 1604 beobachtete, hat 
derfelbe in einer eigenen Schrift (de stella nova in pede serpen- 
tarii Prag 1606, 4.) die Anficht anfgeftelt, daß der Stern der 
Weiſen eine folche Gonftellation des Supiter, Saturn und irgend 
eines anderen außerordentlichen Sternes gewefen feyn möge. Weil 
ebenfalls in den Lehren der Aftrologie ſich der Sat befindet, daß Die 
erft nad) langen Zwifchenräumen einmal fich wiederholende Sonjunction 
des Supiter und Saturn in der Nähe des Widder» und des Wage- 
punkts einen veränderten Zuftand der Dinge, und ein zugleich er— 
fcheinender Komet die Geburt eines Monarchen bedeute: fo hielt 
er es der Mühe werth, die um die Zeit der Geburt Ehrifti einge- 
tretene &onjunction jener Planeten zu berechnen und fand wirklich 
eine Ddreimalige Zufammenfunft jener Planeten im Jahre 747, 
namlich nad) genauereren Berechnungen am 29, Mai, 1, Oct. und 
5. Dec. diefes Jahres, und zwar jedesmal im Zeichen der Fifche: 
Vgl. Idelers Lehrbuch der Chronol, ©. 428. Durd) diefes Ergebniß 
bewogen, fihrieb er eine eigene Abhandlung: de Jesu Christi ser- 
. vatoris nostri anno natalitio (Frankf. 1606, 4.) und etwas fpäter 
eine Schrift: de vero anno, quo aeternus dei filius humanam 
naturam assumpsit (Frankf. 1614, 4.) ὅπ welchen beiden Schrifs 
ten er zu beweifen fucht, daß Ehrifti Geburt in den Schluß des 
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Sahres 748 a. u. c. zu feßen fey, welches auf Das Jahr der eigent— 
lichen Sonjunction folgte. 

Unterftügt wurde diefe Anficht durch den Bifchof Dr. Miünter, 
befonders in feiner Schrift: der Stern der Weiſen. Unterſuchun— 
gen über das Geburtsjahr Chriſti. (Kopenhagen 1827. 8.). Ders 
felbe fand in den Commentaren des fpanifchen Rabbinen Abarbanel, 
welcher im 15ten Jahrhundert lebte, eine Stelle, in welcher diefer 
jüdifche Gelehrte die Zufammenfunft der beiden oberen Planeten 
im Zeichen der Fifche (unter deſſen Negiment die Sterndeuter Paz 
laftina feßen) für das Signal der Ankunft des Meffias erklärt. 
Hierdurch bewogen ftellte er verfchiedene Unterfuchungen an, um das 
Geburtsjahr Chrifti aufzufinden und glaubt ἐδ in das Ende des Jah— 
res 747 feßen zu müſſen. Auch Ideler ftimmt diefer Anftcht bei ın 
feinem Handbuche und in feinem Lehrbuche der Chronologie, 

Gegen diefe Anficht läßt fih anführen, daß man zu viel auf 
die bloße Gonftellation der beiden Planeten, Jupiter und Saturn 
baut, welche ihren regelmäßigen Verlauf hat und zu beftimmten, 
fehr genau berechenbaren Zeiten eingetreten tft und immer von 
Neuem eintreten wird. Wenn auch in den jüdifchen Schriften noch 
fo viel Gewicht auf diefe Gonftellation gelegt wird, und befonders 
in dem Kalle, wenn fie im Zeichen der Fiſche eintritt: fo {{ doch 
diefe Gonftellation niemals die Hauptfache, fondern vielmehr der 
noch außerdem hierbei erfcheinende Stern, fey diefer nun ein Comet, 
oder font ein Meteor. Auch fprechen die Magier nicht von einer 
Gonftellation oder einem Sternbilde, fondern bloß von einem Stern 
(τὸν ἀστέρα, B.2; ὁ ἀστῆς, B.I; τὸν ἀστέρα, B. 10) und in den 
rabbinifchen Schriften ift ebenfalls nur von dem Sterne des 
Meffias die Nede, Bol, Idelers Lehrbuch, ©. 430 u. 431, Wenn 
alfo nicht nachzumeifen ift, daß bei jener Gonftellation im Sabre 
747 a. u. c. auch ein außerordentlicher Stern erfchienen ift, fo 
kann Ddiefelbe nicht zur Aufftelung eines chronologifchen Datums 
für die Zeit der Geburt Shrifti benutzt werden. Allerdings mochte 
jene Gonftellation im Jahre 747 a. u. c. die Magier aufmerffam 
machen und fonnte fie fehr wohl auf Paläftına binweifen und ihnen 
als eine Vorbedeutung gelten, daß im jenem Lande bald etwas 
Auperordentliches gefchehen würde. Aber erft δίς Erfcheinung eines 
außerordentlichen Sternes Fonnte das auferordentlihe Ereigniß 
genauer beftimmen und daſſelbe als die Geburt eines außerordent— 

δὰ 
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lichen Königes, eines jüdifchen Soſioſch erfennen laſſen. Diefer 
außerordentliche Stern konnte aber auch einige Sahre nach jener 
Gonjtellation erfcheinen und wäre nach unferer früher mitgetheilten 
Berechnung in das Jahr 751 a. u. 6. zu feßen. 


Vers 2u. 8. 


ὁ τεχϑεὶς βασιλεὺς τῶν ᾿Ιουδαίων, der geborene König der 
Suden, d. h. nicht: der von Natur, von Geburt ein König der 
Suden tft, fondern: der fo eben geborene König. 

ἐν τῇ ἀνατολῇ. {{{ ein aftronomifcher Ausdruck, der EA 
des Sterns, die Auffteigung deffelben. Verfchieden hiervon iſt: 
ἀνατολαί, der Oſten. Vgl. V. 1. 

πᾶσα ἱΙεροσύλυμα. Diefe Form des Wortes Jeruſalem wird 
gewöhnlich als neutrum pluralis angefehen. Als femininum fteht 
TevovoaAnu. ZU πᾶσα muß man daher πόλις hinzudenfen. 

Die Frage, warum ganz Serufalem erfchrocden fey, beantwortet 
[οὔτ ſchön Auguftin, indem er fagt: Quid mirum, si nascente 
pietate turbatur impietas? Die VBerheißung des Mefftas war an 
vielen Stellen der Propheten verbunden mit der MWeiffagung von 
einem großen, furchtbaren Gerichte, welches auch wirflich mit der 
Zerftörung Serufalems eintrat. Man fürchtete deßhalb die Ankunft 
des Meſſias ebenfo, wie man jeßt die Wiederfunft Chrifti fürchtet; 
und wie jebt alle Welt erfchrecfen würde, wenn das Gerücht von der 
Wiederkunft Chrifti verbreitet würde; ebenfo erfchraf damals ganz Ses 
rufalem, als man hörte, daß der Meffias geboren worden ſey. Aber 
eben wegen der Furcht und des Schreckens juchte man fich bald eines 
andern zu überreden, als fich das Gerücht von der Geburt Tefu 
fcheinbar nicht beftätigte, und aus demfelben Grunde fuchten die 
böfen Herzen ftets der Anerkennung des Mefjtas entgegen zu arbei- 
ten. Hieraus erklärt fich größten Theils die Unbefanntfchaft des 
Bolfes mit der Perſon Sefus. 


Vers 4, 


ἀρχιερεῖς, die Hohenpriefter. Eigentlich war immer nur ein 
Hoherpriefter, und wenn es auc in den leiten Zeiten unordentlich 
herging und manchmal einer abgefeßt wurde, jo kann man dieje 
doch nicht fo als Hohepriefter verfammelnt. Es ift demnach hier 
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unter: ἀρχιερεύς nicht der eigentliche Hobepriefter zu verftehen, ſon— 
dern e8 find die Häupter der 24 Priefterordnungen (ef. 2 Chron. 25,4) 
gemeint, welche fonft Fürften und Oberiten der Priefter hießen. 
Die Schriftgelehrten waren aus allen Stämmen, ef. 1 Chron. 2,55, 
nicht bloß aus dem Stamme Levi, obwohl aus dieſem Stamme die 

meiften waren. 

τοῦ λαοῦ, des Volkes, d. ἢ. des ganzen Volkes; diefer Beifas 
foll anzeigen, daß nicht bloß die Schriftgelehrten, weldye das Syne— 
drium bildeten, fondern Alle ohne Ausnahme verfammelt wurden. 

γεννᾶται, ift hier als indirefte Frage und daher als Gonjunctiv 
des Präfens zu nehmen: wo Chriſtus geboren werde, nämlich nacı 
der Schrift. Wäre es eine direkte Frage und ſtünde das Zeitwort 
im Sndicativ, dann müßte λέγων vorhergehen. Vgl. V. 2, 


Bers ὃ u. 6, 

Die Stelle, auf welche die Juden bier fich berufen, {{ aus 
Miha 5, 1. Bei Micha heißt εὖ: Bethlehem, Ephrata. Der 
Name Ephrata kommt von 775 fruchtbar ſeyn und wurde ihr 
wegen ihrer fruchtbaren Lage gegeben, zum Unterſchied von dem 
anderen Bethlehem im Stamme Zabulon in Galiläa (ef. Joſ. 19, 15). 

Ferner ſteht im Propheten: die du klein biſt unter den Tau— 
ſenden, oder fragweiſe überſetzt: biſt du klein? Matthäus hat den 
Sinn dieſer Frage gegeben: du biſt mit nichten die kleinſte. Beth— 
lehem war ſo klein, daß es von Joſua nicht einmal unter den 
Städten Judas genannt wurde. 

ἡγεμόσιν, die Juden theilten jeden Stamm in Haufen der Ge: 
fchlechte zu Tauſend (ef. Richter 6, 15), und jeder Haufen hatte 
feinen Fürften oder Dberften, welcher dag Regiment führte. ΟἿ᾽ 
2 Mof. 17, 21; 5 Mof. 33, 17; Joſ. 22, 14; 1Sam. 10, 19; 23,23. 
Es ift demnach einerlei, wenn bei Micha fteht: unter den Tauſen— 
den, und bei Matthäus: unter den Fürften. 


Ders”, 


λάϑρα καλέσας, heimlich rufend, nämlich fo, dag Niemand etwas 
merfte, daß er überhaupt die Magier hatte rufen Taffen. Die 
Urfache, warum er diefes that, war die, damit die Hohenprieiter 
und Schriftgelehrten, fowie die übrigen Juden nichts merfen follten 
Ὡ 
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und feinen Argwohn faffen könnten, als ob er fich vor dem neuge- 
bornen König fürchte und ihn aus dem Wege zu fchaffen gedenfe. 

ἠκρίβωσε, er that genau, machte genau, Frübelte, γρημϑο συν, 
deſregte ῬΕΌΩΝ, 

τὸν χρόνον τοῦ φαιτομένου ἀστέρος, Die Zeit des erfchienenen 
Sternes, nämlich die Zeit, wann der erfchienene Stern in der aru- 
τολὴ geweſen fey, damit er dadurch die Stunde der Geburt erführe, 
und dadurch auf das Genauefte dem Kinde nachforfchen könnte, indem 
er nun Drt und Zeit der Geburt wußte, Es ſteht nicht gefchrieben, wie 
ihm die Magier geantwortet haben; allein aus dem nachfolgenden 
Benehmen des Herodes kann man abnehmen, daß fie ihm das 
Sahr 751 a. u. 6. angegeben haben, an deffen Schluß Chriftus ges 
boren wurde. Vgl. V. 16. Aus dem Ausdrucke: τοῦ φαινομένου 
ἀστέρος fteht man deutlich, daß nicht an eine Conftellation befannter 
Sterne, fondern an die Erſcheinung eines außerordentlichen Sternes 
zu denken iſt. 


Vers 8u.O. 


Nachdem Herodes auch die Zeit der Erſcheinung des Sternes 
gehört hatte, ſowie er ſchon vorher den Ort erfahren hatte (vgl. V. 16), 
ſchickte er die Magier nach Bethlehem, und trug ihnen verſtellter 
Weiſe auf, auch die Wohnung des Kindes aufzuſuchen. 

ἐξειάσατε, imperativus Aor. I. von ἐξετάζω. prüfen, unterſu— 
chen, ob etwas wahr ſey, die Wahrheit erforſchen, kommt her von 
os, dem Verbale von εἰμί, das was iſt, das Wahre, Wirkliche 
ἐτάζω und ἐξετάζω, wahr, wirklich machen, aus dem Ungewiffen 
die Gewißheit herausbringen. 

Die Imperative der Aorifte ἐξετάσατε und ἀπαγγείλατε haben 
die Bedeutung, daß diefes fchnell gefchehen fol, ohne Verzögerung. 

ἀκούσαντες βασιλέως, dem Könige gehorchend, dem Könige 
gehorfam. 

ὃν εἶδον ἐν τῇ ἀνατολῇ 5, welchen fie Damals in dem Aufgange 
gefehen hatten, derfelbe Stern erfchien ihnen jeßt wieder zum zwei— 
tenmal und moonysv αὐτούς, führte ſie noch weiter; fo wie er fie 
. das erfte Mal nad) Serufalem geführt hatte, nämlich nah Often 
hin, wo feine Bahn hindeutete: ebenfo führte er jie auch jeßt bei 
feiner zweiten Erfcheinung weiter. Aber diesmal gingen fie nicht 
der Richtung nad), welche die Bahn des Sterns andeutete, fondern, 
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weil fie den Drt der Geburt in Serufalem erfahren hatten, fo gin- 
gen fie nun auch geradezu nad; Bethlehem, d. i. nad) Suden zu, 
von Serufalem aus gerechnet. Der Stern aber bewegte fich, wie 
jeden einzelnen Tag, fo auch diesmal, von Oſten nadı Weften. Ganz 
natürlich mußten daher der Weg der Magier auf der Erde und die 
Bahn des Sterns am Himmel fich durchfchneiden, wenn der Stern 
nicht zu weit füdlich, oder zu weit nördlich feine Bahn hatte. Will 
man nun die Worte des Matthäus nicht mit Unfinn fefthalten: [0 
laßt ſich annehmen, daß die tägliche, fceheinbare Bahn des Sternes 
gerade durch den Zenith Bethlehems gegangen fey, fo daß gerade 
bei diefem Städtchen die Bahn deffelben von dem Wege der Magier 
durchfchnitten werden mußte. Diefer Durchfchnittspunft Fonnte 
entweder gleichzeitig mit der Anfunft der Magier in Bethlehem 
ftattfinden, oder er Fonnte berechnet werden, wenn der Stern ent- 
weder noch nicht fo weit vorgerückt war, oder auch, wenn er bei der 
Ankunft der Magier in Bethlehem ſchon weiter nach Weſten vorge- 
rüct war. Betrachtet man nun die Worte des Matthäus genau: 
fo ergiebt fich daraus, daß geradezu verfelben Zeit der Stern auf 
feiner Bahn über dem Zenith Bethlehems ftand, ale die Magier 
von Serufalem aus dort angefommen waren; denn die Worte des 
Matthäus heißen, fo wörtlich als nur immer möglich) überfeßt : 
bis daß er auf feiner Bahn fland über dem Drte, wo das Kind— 
lein war. 

Höchſt willführlich ift es, wenn man ἔστη durch: ftille ftand, 
oder: ftehen blieb, überſetzte. Es heißt einfach und wörtlich: er 
Kand, und diefes Stehen des Sterns kann nicht anders gedacht 
werden, ald wie Sterne zu ftehen pflegen. Die Sterne ftehen aber 
jede Stunde wo anders. Jener Stern [ἀπὸ nun gerade über dem 
Zenith Bethlehems, als die Magier dort ankamen. 

ἐλϑών heißt wörtlich: gefommen, bis daß er gefommen 
fand, Das Kommen der Sterne ift aber nichts anderes, als ihre 
tägliche, fcheinbare Bewegung um die Erde, ihre Bahn. 

Höchſt willführlich {{ e8 ferner, wenn man fagt: er blieb 
gerade über dem Haufe ftehen. Es mag allerdings der Fall gewe— 
jen feyn, daß die Bahn des Sternes gerade über dem Haufe vorbei 
309; aber jo genau Fonnten die Magier diefen Punft der Bahn 
nicht beurtheilen. Es war für fie genug, daß fie num auch durd) 
den Stern die Beftätigung erhalten hatten, daß Sefus in Bethle— 
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em geboren worden fey. Um die Wohnung des Kindleing zu finden, 
mußten fie nachfragen, was an dem fleinen Orte, wie Bethlehem 
war, fehr leicht gefchehen Fonnte. Wenn Herodes nicht vor den 
Magiern nach Bethlehem ging und ebenfo nachfragte, und wenn 
er nachher nichts erfahren konnte, fo hat das erftere feinen Grund, 
weil er überhaupt heimlich zu Werfe gehen wollte, und fo hat das 
lestere feine eigene En, von welcher wir an Ort und Stelle 
fprechen werden. 

Daß diefer Erflärungsmeife die Annahme zu Grunde liegt, 
daß die Magier bei Nacht von Serufalem nach Bethlehem gegangen 
jeyen, möchte wenig Widerfpruch finden, wenn man bedenft, daß 
im Morgenlande häufig zur Nachtzeit gereift wird. Aber es ift 
auch nicht einmal nöthig, eine folche Reife in Der Nacht anzuneh- 
men; man fann auch denfen, daß es gerade Abend wurde, als fie 
in die Nähe Bethlehems kamen, und daß diefer Stern zu dieſer 
Zeit ſchon ebenfalls in der Nähe Bethlehems am Himmel erfchien. 


Vers 10 u 11. 


"Wortes δὲ τὸν ἀστέρα. Als fie aber auf die angegebene 
Weiſe den Stern gerade ihren Weg durchfchneidend über dem 
Zenith von Bethlehem fahen, freuten fie fich mıt der größten Freude, 
weil fie nämlich jest auf das Feftefte überzeugt waren, daß fie am 
rechten Drte feyen. 

μεγάλην σφόδρα, Jehr groß, ὃ. {. die größte. 

zur ἐλθόντες, und als fie gefommen waren. (ὅδ wird nicht 
angegeben, auf welche Weiſe ſie das Haus erfahren hatten. Aber 
durch Die Begebenheiten bei der Geburt Chrifti, welche Lukas erzählt, 
läßt εὖ fich denfen, daß Diefes Haus leicht zu erfragen war. 

καὶ πεσόντες, Und niedergefallen, wie es im Morgenlande Sitte 
war, nicht bloß auf die Kniee, fondern mit vorgeſtreckten Händen 
nit dem ganzen Oberleibe auf die Erde niedergeneigt. 

προςεκύνησαν αὐτῷ, brachten fie ihm ihre Huldigung. 

Diefes Huldigen war das erfte, was fie thaten. Darauf, nad) 
dem dieſer erſte Act vorbei war, gingen fie hin, nad) ihren Schäßen, 
öffneten fie und brachten ber zu dem Kindlein Gefchenfe: Gold, 
Weihrauch und Myrrhen. 

ϑησαυρούς, wird gewöhnlich durch Schätze überſetzt; es iſt 
aber eigentlich der Ort, oder das Gefäß zum Aufbewahren und 
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Sammeln einer Sache, alfo die Vorrathskammer, oder überhaupt 
der Vorrath, das Bean 

yonuezıoderzes κατ᾽ ὄναρ, gemäß eines Traumes beauftragt. 
χοηματίζειν von χρῆμα, Ding, Sache, Gefhäft, Vermögen, heißt 
eigentlich Gefchäfte machen, im Paſſiv zum Gejchäfte machen ge: 
braucht werden, beauftragt werden, beordert werden. CF. Luf.2, 26. 

«or? ὄναρ, heißt wörtlich: gemäß eines Traumes. Worin aber 
der Traum beftand, wird nicht erzählt; fie fonnten aber aus dem 
Traume fchließen, daß fie nicht nach Serufalem zum Herodes gehen 
follten und hielten fih beauftragt, einen andern Meg einzu- 


ſchlagen. 
Vers 13. 


Nachdem dieſe fortgegangen waren, ſiehe, ſo erſcheint der Engel 
des Herrn zufolge eines Traumes dem Joſeph und ſpricht: Sobald 
du erwacht biſt, nimm ſchnell dein Kindlein und feine Mutter und 
fliehe ſchnell nach Aegypten, und bleibe dafelbit, bis ich es dir 
fagen werde; denn Herodes fteht im Begriff das Kindlein zu fırchen, 
um es zu tödten. 

Aegypten war das πάσης fremde Land, wo die Herrichaft des 
Herodes aufhörte und Joſeph daher ficher wohnen Fonnte. Zu 
Aegypten wurde nämlich fchon Arabien gerechnet, und es bedurfte 
deßhalb nur einiger Tagereifen, um von Bethlehem dorthin zu ge— 
langen, Wahrfcheinlich hatte fich Joſeph nur über die Grenze des 
Gebietes begeben, über welches Herodes zu gebieten hatte. Da 
fowohl diefe Entfernung nicht fehr groß war, und da Herodes bald 
darauf farb, fo daß die Zeit der Flucht auch nicht lange dauerte: 
fo laßt fich dies als ein Grund annehmen, warum Lukas dieſe 
BDegebenheit übergehen und fchreiben fonnte, daß die Eltern Jeſus 
ſich nach feiner Borftellung im Tempel nach Galliläa begeben hätten- 


Vers 14. 15, 


Diefer aber, fobald er aufgewacht war, nahm das Kindlein 
und feine Mutter noch in der Nacht und ging fort nach Aegypten 
und blieb dafelbft bis zum Tode Des Herodes. 

νυκτός, des Nachts. Diefer Beiſatz beweift, daß Joſeph ſogleich 
nad) dem Traum in der Nacht erwachte. 

Die Stelle, weldye Matthäus hier, V. 15, eitirt, {{ aus 
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Hof. II, 1 genommen. Im Zufammenhang betrachtet, ift es fehr 
deutlich, daß diefe Stelle Feine Prophezeihung feyn foll, fondern ein 
hiftorifches Erwähnen der vergangenen Zeit, um davon etwas ab- 
zuleiten. Matthäus aber hält es für eine Prophezeihung, welche 
durch Die Flucht und Wiederzurückunft Jeſu aus Aegypten erfüllt 
worden jey. Wenn nun auch jene Worte des Propheten Feine 
Weiſſagung enthalten: fo läßt ſich Doch nicht leugnen, daß fie 
vollfommen der bier erzählten Begebenheit entfprechen, und 
daß fie nicht beſſer erfüllt und ihre einzelnen Worte nicht eigent- 
licher genommen werden fünnten, wenn fie wirklich eine Pro— 
phezeihung wären, als eben Durch ihre Beziehung auf diefe Bege- 
benheit. Denn wenn dort das jüdifche Volk Sohn Gottes genannt 
wird, fo ift Doch diefes nur im uneigentlichen Sinn zu nehmen, 
bei Ehriftus aber im allereigentlichften; und Matthäus konnte daher 
fehr gut fagen: bier wird vollfommen das Mort des Propheten 
erfüllt, vollfommener, als durch die hiftorifche Begebenheit des Aus— 
zugs des jüdifchen Volkes aus Aegypten. Mehr will aber auch 
Matthäus nicht fagen, wenigfteng liegt nicht mehr in feinen Worten, 
wenn man fie einfach und wortlich überfegt. Er fagt durchaus 
nicht, daß dies auf Jeſus abfichtlich geweiffagt fey, jondern er findet 
hier nur eine vollfommene Erfüllung der Worte des Propheten, δίς 
an fi) gar Feine Werffagung waren. 


Vers 16. 


τότε, ift eine fehr ungenaue Beftimmung. Es heißt im Allge- 
meinen: damals, um diefe Zeit, und es foll hier das Gleichzeitige 
mit dem kurz Vorhergehenden, nämlich mit der Flucht nad) Aegyp— 
ten, ausdrücken. Es ift jedoch hiermit nicht gefagt, daß die Hand- 
fung des Herodes fogleich in demfelben Augenblick gejchah, fte kann 
vielmehr erft nach Verlauf von einigen Monaten geſchehen feyn. 

ἐμπαίζω, ich fpiele auf etwas, ich mache mic) Iuftig über etwag, 
ich verjpotte, hintergebe, 

ἐν πᾶσι τοῖς ὁρίοις αὐτῆς, in allen ihren Grenzen, ὃ, h. in 
ihrer ganzen Gemarfung. Das Wort δριοννγ als Diminutiv von ὅρος, 
zeigt an, daß diefe Gemarfung nur fehr Elein war. 

ἀπὸ διετοῦς καὶ κατωτέρω, vom Zweijährigen an und abwärts. 
Es fält auf, daß Herodes auch zweijährige Kinder tödten Tief. 
Man denkt [4] gewöhnlic, das Alter der zweijährigen Kinder als 
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zu fehr entfernt liegend. von der Zeit der Geburt Chriſti. Allein 
ein zweijähriges Kind ift hier nicht in dem Sinne gemeint, daß es 
fhon volle zwei Sahre zurückgelegt habe und im dritten Jahre ftehe, 
fondern, daß es im zweiten Jahre fteht. Da nun die Magier erft im 
Anfange des Sahres 752 a. u. c. nad) Jeruſalem gefonmen find und 
die Ermordung der Kinder gewiß erft einige Monate fpäter, vielleicht 
erft gegen das Ende diefes Jahres befohlen und ausgeführt wurde; 
da aber Jeſus fchon im vorhergehenden Sahre geboren wurde und 
fein Stern wohl fchon einige Zeit vor feiner Geburt erfchienen ift: 
fo mußte Herodes, um in feiner Graufamfeit ficher zu feyn, alle 
Kinder, welche im Sahre 751 a. u. c. geboren wurden, tödten laffen. 
Die am Anfange des Sahres 751 a. u. c. geborenen Kinder waren 
aber gerade damals zur Zeit der Ermordung über ein Sahr alt 
und jtanden in ihrem zweiten Sabre, oder waren zweijaährig. 

Diefes Kindermords gedenfet fonft Fein gleichzeitiger Schrift: 
fteller, als Macrobius, ein heidnifcher Schriftiteller , welcher einige 
Zeit nachher gelebt hat. Die Urfache dieſer Verfchwiegenheit Tiegt 
theils Darın, daß Doch nur wenige Kinder, etwa 6 — 8, das Leben 
verloren, weil es in folchen Fleinen Dorfchen nie mehr Kinder von 
einem folchen Alter und männlichen Gefchlechts giebt; theilg darin, daß 
Herodes genug andere Gräuelthaten begangen hatte und gerade zu 
diefer Zeit furz vor feinem Tode fortwährend beging, und daß er 
diefe That wohl fo heimlich als möglich verrichten ließ. 

Macrobius erwähnt, daß er gleichzeitig feinen eigenen Sohn 
habe umbringen laffen, und daß Auguftus, als er davon Nachricht 
erhalten hatte, gefagt habe: er wolle lieber des Herodes Schwein, 
als deflen Sohn feyn. Es muß jedoch hierbei bemerft werden, Daß 
Herodes feinen Sohn Antipater mehrere Wochen fpäter, 5 Tage 
vor feinem Tode, habe umbringen laflen, als alle Hoffnung feines 
Lebens aus war; die Kinder zu Bethlehem aber, noch ehe er franf 
wurde, etliche Wochen vor feinem Tode. 

Die Worte des Macrobius heißen: Cum audisset (Augu- 
stus), inter pueros, quos in Syria Herodes rex Judaeorum 
infra bimatum jussit interfiei, filium quoque ejus occisum, ait: 
melius est Herodis porcum esse quam filium. Saturn. II, 4. 
Auguſtus fpielt hier an auf den Gleichflang der Worte vs, dag 
Schwein, und υἱός, der Sohn. 
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Bers 17 u 18. 

Damals wurde der Spruch des Propheten Seremias erfüllt, 
der fagt: eine Stimme wurde in Rama gehört, viel Weinen und 
Klagen und Jammern. Nabel beweint ihre Kinder und wollte fich 
nicht tröften, daß fie nicht mehr find. 

Die Stelle, welche hier citirt wird, ift Ser. 31, 15. Das 
ganze Kapitel ift unftreitig weiffagend und befonders auf den Meſ— 
ſias. Gerade die citirte Stelle aber bezieht fich nicht auf den beths 
Iehemitifchen Kindermord, fondern auf die Vernichtung des jüdifchen 
Volfes und befonders gerade der beiden Stämme Juda und Ben 
jamin, welche das letzte jüdifche Reich ausmachten. Rama war 
eine Hauptftadt im Stamme Benjamin, 6 römifche Meilen nördlich 
von Serufalem. Der Prophet nennt gerade diefen Ort, der für 


den einen Theil des jüdifchen Reiches, für den Stamm Benjamin, 


von der größten Bedeutung war, und ſagt, dort in eurer Haupt- 
ftadt wurde eine Flagende Stimme gehört, Flagend über das Elend, 
das über das Volk fommen wird. Der parallele Sat erflärt noch 
deutlicher, was der Prophet fagen will: Nabel, fpricht er, eure 
Stammmutter ift es, von der das Klagen und Weinen und Sams 
mern fam, Nahel beweinte ihre Kinder und wollte fid gar nicht 
tröften, fonnte nicht aufhören, denn eg it aus mit ihnen, ihr Un. 
tergang ift unwiderruflich). 

Da nun Nabel, als fie auf der Neife bei der Geburt Benja- 
mins in der Gegend von Bethlehem ftarb, auch in Bethlehem δὲς 
graben wurde (ef. 1 Mof. 35, 16 — 20 u. 48, 7): fo kann man 
annehmen, daß im parallelen Sabe der Stamm Juda beſonders 
angeredet fey, wie im erften Gliede des Parallelismus beſonders 
der Stamm Benjamin. 

Diefen Sinn giebt die hiftorifche Erflärung jener Stelle des 
Seremias, Wenn nun auc) diefer Vers eine ganz andere Beziehung 


hat: fo ift doch nicht zu Ieugnen, daß befonders der lette Theil 


deffelben, wenn man ihn einzeln und abgeriffen betrachtet, fich ſehr 
gut auf den bethlehemitifchen Kindermord beziehen läßt. Denn 
Bethlehem war ja der Begräbnißort der Rahel und fie konnte daher 
fehr gut gedacht werden als gleichfam aus ihrem Grabe jammernd 
und weinend über das, was bei demfelben gefchah. Wenn auch 


die Bewohner Bethlehems nicht von Nabel, fondern von der Lea 
abftammten, indem fie ja aus dem Stamme Juda waren: fo Fan 
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doc Nahel als eine Stammmutter der Juden überhaupt angefehen 
werden, fo daß auch die Bewohner ihre Kinder genannt werden 
dürfen. 

Man kann daher fagen: Matthäus erfennt in dem Sammer 
und Elend, welches die Bethlehemiten betraf, eine Erfüllung der 
Worte des Propheten, ebenfo wie in der früheren Stelle, ®. 15. 


Bers 19 u. 90, 


Nachdem Herodeg geendigt hatte, fiehe, fo erfcheint ein Engel 
des Herrn zu Folge eines Traumes dem Joſeph in Aegypten ıc. 
ef. V. 13. 

Herodes fol 3 oder 4 Monate nach dem bethlehemitifchen Kin- 
dermorde geftorben ſeyn (cf. Lightfoot) und zwar an einer fürd- 
terlichen Krankheit. Nach Joseph Antigg. XVII, 8; XVII, 7; de 
bello Jud. XVII, 21 und KEuseb. H. Εἰ, 18, fol er ein zehrendes 
Sieber mit der unerfättlichiten Epluft gehabt haben. An den Gedär— 
men fol er große Schmerzen gelitten haben, an befonderen Orten 
feines Leibes follen Gefchwüre voller Würmer und Läufe ausge⸗ 
brochen ſeyn und bei lebendigem Leibe ſoll er zu faulen angefangen 
haben. Nichtsdeſtoweniger hat ſeine Grauſamkeit nicht nachgelaſſen, 
ſie ſchien vielmehr in dieſer Krankheit noch fürchterlicher geworden 
zu ſeyn. Denn unter Andern ließ er kurz vor ſeinem Tode noch 
die vornehmſten Juden nach Jericho bringen, wo er krank lag, und 
dort gefänglich einſperren und ließ ſich von ſeiner Schweſter Salome 
und ihrem Manne Alexa ſchwören, daß ſie dieſelben nach ſeinem 
Tode wollten umbringen laſſen, damit eine Trauer im Lande ent— 
ſtunde. Dieſer Eid wurde jedoch nicht gehalten. 

τὴν ψυχήν. die Seele, fteht hier als Prinzip des Lebens, oder 
als das Leben felbft. Ebenfo wird diefes Wort gebraucht 8. 6,25. 

τεϑνήχκασι, fte find geftorben, nämlich alle die, welche ebenfo, 
wie Herodes daffelbe gethan hätten, oder auch mit Herodes in 
einem Plane geftanden hatten. Dies waren äber die Söhne des 
Herodes, von welchen Herodes 5 Tage vor feinem Tode den Anti: 
pater tödten ließ, welcher felbft wieder vorher 2 feiner Brüder 
ermordet hatte, Die anderen Söhne des Herodes, Philippus, Antiz 
pas und Archelaus, welche noch am KXeben blieben, hatten Fein fol- 
ches Streben. Archelaus erhielt nach dem Tode feines Vaters Judäa, 
Idumäa und Samarien. Antipas erhielt Galtlaa und Philippus 
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Ituräa und Trachonitis. Nachdem aber die Juden öfters über 
die Granfamfeit des Archelaus bei dem römifchen Kaiſer fich beflagt 
hatten, wurde er endlich, nachdem er 10 Sahre regiert hatte, nach 
Vienne in Gallien verwiefen, fo daß, ale Jeſus 12 Jahre alt war, 
fein Nachfomme des Herodes und überhaupt Fein Fürſt außer 
dem römifchen Statthalter über Judäa regierte. 


Vers 99, 


Als er aber hörte, daß Archelaug anftatt des Herodeg, feines 
Vaters, über Judäa regiere, fürchtete er fi, dorthin abzugehen; 
aber beauftragt zu Folge eines Traumes ging er fort in das Ge- 
biet Galiläa's. 

Was bier erzählt wird, muß im ieraelitifchen Rande ſelbſt 
vorgefallen ſeyn (οἵ. B.21). Wahrſcheinlich hörte Joſeph dieſes in 
Idumäa, welches zu dem israelitiſchen Lande gerechnet wurde, und 
ebenfalls unter der Herrſchaft des Archelaus ſtand. 


Vers 98, 

Und angekommen ließ er ſich wohnhaft nieder in eine Stadt, 
mit Namen Nazaret, damit erfüllt würde, was durch die Propheten 
gejagt worden ift, daß er Nazoraios wird genannt werden. 

Diefe Stelle findet fich nirgends in den Propheten. Aber Matthäus 
ftellt e8 auch nicht fo dar, daß man eine einzelne Stelle fuchen könnte, 
indem er fagt: durch die Propheten. Man kann die Worte des Mat: 
thäus durchaus nicht anders auslegen, als daß fie die Bedeutung haben: 
durch, die Propheten werde Chriftus der Namen Nazoraiog beigelegt, 
oder beſſer: Chriftus fey Nazoraios zu nennen. (δ fragt fich demnad) 
nur: wo findet fich eine Stelle, in welcher. Chriftug der Name Nazo: 
raios beigelegt wird, oder, wo von ihm ausgefagt wird, er fey fo 
zu benennen? Umtdiefe Frage zu entfcheiden, fragt ficd aber vorerft: 
Was heißt Nazoraios? Matthäus fett offenbar die Bedeutung diefes 
Wortes mit der Bedeutung des Namens der Stadt Nazaret in die 
engſte Beziehung, jedoch nicht folchergeftalt, daß man Nazoraios 
als Bewohner von Nazaret überſetzen könnte. Das nomen gentile 
wäre Ναζαρηνός, cf. Luk. 4, 34, oder Ναζαραῖος, wie in mehreren 
Handjchriften bei Mark, 10, 47 zu Iefen. Die Stadt Nazaret bat 
nun ihren Namen vom hebräifchen 39), Zweig, Sprößling, daber 
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Nazaret, ΠΝ), Zweigwerf, Gebüfch, Neiswerf, oder auch Anlage 
von Sprößlingen, Plantage, Eolonie, bedeutet. ἕ 

Ναζωραῖος kann aber nur vom hebräifchen Zeitiworte 0 und 
zwar von dem Participium pafjivum yyy herkommen. Da nun 
y) auch: verbergen, verfteden und dadurch bewahren, oder ein- 
ſtecken, heißt, ſo kann yyJ eingeſteckt heißen und zwar in dem 
Sinne, wie junge Pflanzen eingeftecft werden. Ὁ) fönnte daher 
auch die Bedeutung von Setzling, oder junge eingefeßte Pflanze, 
Pfropfreis ꝛc. haben; und in diefer Bedeutung kommt es wirflic, 
im Jeſaias 8. 49, 6 vor: ὈΝ my), Zweige Israels, Pfropfs 
reife, oder Stammbäume, Stämme Israels; virgultum Israelis, 
überfeist der Syrer. 

Ναζωραῖος wäre demnad) einer , der zu dem Setzling, zu der 
jungen Pflanze, gehört, ein Sprößlingsartiger, ein Sprößling. 


Dadurch wird aber diefes Wort dem Sinne nach einerfeits gleich- 


bedeutend mit dem nomen gentile Naluonvos, oder Ναζαραῖος, 
indem ja Nazaret auch eine junge Anlage bedeutet; andererfeits 
aber erhält es noch eine weitere, von dem Namen der Stadt Nazaret 
ganz unabhängige Bedeutung eines Sprößlings. DBedenft man nun 
den Gleichklang der Worte Ναζαραῖος und Ναζωραῖος, fo erhellt 
daraus, daß das Wort Ναζωραῖος fehr prägnant fey, indem οὐ 
außer der größten Aehnlichfeit des Namens, auch wirklich einen der 
von Nazaret gebürtig ift und zugleich einen Sprößling bedeutet. 


Kehren wir jeßt zur Beantwortung unferer obigen Frage 
zurück, welche alfo lautete: wo findet fich eine Stelle im A. T., in 
welcher Ehriftus der Name Nazoraios beigelegt wird, oder wo von 
ihm gefagt wird, er fey Nazoraios zu benennen? fo wird Diefe 
Frage jest in diefe verwandelt: mo findet fich eine Stelle, in wel: 
er Chriſtus der Name Sprößling beigelegt wird, oder wo von 
ihm ausgefagt wird, er fey Sprößling zu benennen? ine folche 
Stelle findet ſich nun allerdings ef. 11,1. und zwar eine unleugbar 
meffianifche, ebenfo Ser. 23, 55 Sef. 53, 2. Außer diefen Stellen 
giebt ed noch andere, welche jedoch mehr bezweifelt werden können, 
z. B. Zach. 6, 12; 3, 8 Diefe Weiffagungen der Propheten, in 
welchen Ghriftus ein Zweig, ein Sprößling genant wird, und bie 
Bedeutung des Namens Nazaret und das nomen gentile Nulu- 
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θαῖος ſchwebt dem Matthäus vor und er vereinigt alle die verſchie— 
denen VBorftellungen in dem einen Worte Ναζωραῖος, welches 
für fie alle gelten kann und auch im Meußeren auf das Ge- 
naueſte paßt, 

Diefer prägnante Name Ναζωραῖος fcheint bei den Jüngern 
Shrifti üblich geworden zu feyn, weil er fo viele Erinnerungen in ihnen 
erregte. Daher nennt auch Petrus Act. 4, 10 GChriftus 6 Ναζω- 
θαῖος, ebenfo Mark. 10, 47; Luk. 18, 37 ꝛc.; da diefer Name doc) 
nicht dag eigentliche nomen gentile ift. 


Luk, dr — ΟΣ 


Nachdem Lukas imDorhergehenden, 35, 39 u. 40, kurz berichtet 
hatte, daß die Eltern. des Herrn ſich nach Galiläg begeben und 
dort fich häuslich niedergelaffen hätten: fo erzählt er 1686 eine Be— 
gebenheit, welche in die Zeit ihres dortigen Aufenthaltes fällt, und, 
da fie ebenfalls in ver erften Sugend Chrifti vorftel, fih an die 
von Matth. Kay. 2 erzählte Begebenheit anfchließt. 

ἐτῶν δώδεκα, DB. 42, von 12 Sahren. Sn diefem Alter durften 
die Knaben zuerft Die Reife nach Serufalem auf das Dfterfeft mit: 
machen. 


κατὰ τὸ ἔϑος τῆς ἑορτῆς, nad) der Sitte des Feltes. Dies- 


bezieht fich befonders auf -den vorhergehenden Satz: ὅτε ἐγένετο 
ἐτῶν δώδεκα. Es tft hiermit die Sitte gemeint, Daß die Knaben, 
wenn fie 12 Sahre alt waren, zum erftenmale mit ihren Eltern auf 
das δεῖς nach Serufalem zogen. Nach dieſer Sitte zogen jetzt die 
Eltern des Herrn ebenfall8 nach Serufalem, d. h. fie nahmen 
den 12jährigen Knaben mit fih, was Lukas nicht ausdrücklich 


erzählt, obgleich ἐδ in der ganzen Erzählung vorausgefeit wer- 


den muß. 

καὶ τελειωσάντων τὰς ἡμέρας, V. 43, und nachdem fie die Tage 
vollendet hatten, d. ἢ. nachden fie Alles erfüllt hatten, was an den 
Tagen der DOftern nach dem Geſetze zu erfüllen ift. 

γομίσαγτες αὐτὸν ἐν τῇ ovrodia εἶναι, B. 44, in der Meinung 
aber, daß er in der Neifegefellfchaft fey. Zu diefer Meinung konn— 
ten die Eltern leicht fommen, Da beide getrennt von einander zogen, 
Maria bei den Zuge der Werber und Joſeph bei dem Zuge der 


Männer fic) befand. Die Kinder pflegten bald bei der Mutter, 


bald bei dem Vater [ἃ] aufzuhalten. 


| 


| 
ἐσ, 
Ὗ 


΄ 
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ἤλϑον ἡμέρας ὑδόν. 8. 44, fie zogen fort eine Tagereife. Diefe ΩΣ 2 


erfte Tagereife von Serufalem war immer die fchwächfte, weil man 
fi; vorher erft zum Zuge zufammenordnen mußte. Sobald man 
des Abends am Nuheorte angekommen war, begaben fich die Ver— 
wandten wieder zufammen, und hiebei fand es [ἃ] nun, daß der 
Knabe Jeſus fehlte. 

us)’ ἡμέρας τρεῖς, V. 46, nach 3 Tagen. Dieſe Zeit iſt von 
der erſten Abreiſe von Jeruſalem an gerechnet. Am erſten Tage 
zogen ſie von Jeruſalem ab, am zweiten kehrten ſie dorthin zurück, 
und am dritten fanden ſie ihn. 


καϑεζόμενον ἐν μέσῳ τῶν διδασκάλων, V. 46, ſitzend in der 
Mitte der Lehrer. Es iſt hier nicht an das ſteife Herkommen zu 
denken, nach welchem die Schüler vor den Lehrern ehrfurchtsvoll 
daſtehen und nur auf deren Fragen zu antworten wagen; ſondern 
es iſt hier an das ungenirte Betragen eines wißbegierigen Kindes 
zu denken, welches die Erwachſenen nad) dem, was es gern wiſſen 
will, fragt und fich ohne weitere Umftände ihnen naht und fich 
unter fie mifcht. Da die Erwachfenen in dem vorliegenden Falle 
dem Kinde Ned’ und Antwort flehen und es unter fich aufgenom— 
men haben und unter fich fißen laffen, vielleicht gar herzugerufen 
und fisen geheißen haben: fo muß man ein gewiſſes Wohlgefallen 
an der unfchuldigen Freimüthigfeit und großen Mißbegierde, fo wie 
an den vernünftigen Fragen und Antworten des Kindes bei ihnen 
vorausfegen, wie e8 uns ja die Erfahrung des täglichen Lebens 
haufig zeigt. Unter den Kehrern, διδάσκαλοι, find hier die Gelehrten 
der Juden, die Keviten, zu verfiehen, welche das Volk unter: 
richteten. 


ἐξεπλάγησαν, B. 48, fie wurden erjchüttert, fie fuhren zuſam— 
men. Es kann dies fomohl aus Schref, als auch aus Freude 
gefchehen. Hier ift mehr das letztere vorauszufegen. 


τί ἐποίησας ἡμῖν οὕτως, B.48, was haft du ung gemacht auf 
diefe Weife? d.h. Was haft du ung durch dieſes dein Zurückbleiben im 
Zempel für Unruhe verurfacht? Der folgende Satz: ἰδοὺ, ὁ πατήρ 
σου χῴὠγὼ ὀδυνώμενοι ἐζητοῦμέν σε, fiehe dein Vater und ich fuch- 
ten Dich mit den größten Schmerzen, befchreibt die Unruhe, welche 
Jeſus durch fein Zurückbleiben gemacht hatte. 

τί διι ἐζητεῖτέ με; V. 49, Was {{{ e8, daß ihr mid, fuchtet? 
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gut. 2, Ὁ, h. Wie kommt οὐ, daß ihr mich fuchtet? Sefus antwortet mit 


41—52 


findlicher Einfalt, ganz mie ein unfchuldiges Kind in unferen Tagen 
zu antworten pflegt. Er meint in feiner Findlichen Einfalt, feine 
Eltern hätten vor Allem im Sinne, was er felber im Sinne hatte; 
er denft, feine Eltern hätten ganz und gar nur feine Gedanken 
nnd fragt deßhalb: wie kommt es, Daß ihr andere Gedanfen hat- 
tet, daß ihr dachtet, ich fey mit der Neifegefellfchaft fortgezogen, 
da ich Doch hier geblieben war? Er meint ferner, es fey für ihn 
nothwendig gewefen, zurüchubleiben, weil feine Wißbegierde hier 
große Nahrung fand; er habe an dem Orte nothwendig bleiben 
müffen, der Gottes Wohnung fey, wo Gott beftändig verehrt werde, 
und fragt deßhalb mit derfelben Findlichen Einfalt: Wußtet ihr 
denn nicht, daß ich an dem Orte, der meines Vaters ift, feyn muß? 

Die Art und WVeife, wie er fich bei der letzten Frage ausdrückt, 
hat aber etwas fehr Auffallendes und enthält einen fehr tiefen 
Sinn. Wenn wir von Gott fprechen als von unferm Vater, wenn 
wir 3. B. im Gebete ihn anreden: unfer Bater! oder: himmlifcher 
Vater! 2c.: fo thbun wir dies im Bewußtjeyn der großen Güte und 
Treue, Gnade und Barmherzigkeit, welche er uns in allen Stücen 
in Leiblicher und geiftiger Hinficht erwiefen hat. Wir finden feinen 
fchöneren Namen für den, der ung mit folcher Liebe behandelt und 
fo weife für ung forgt, wir finden Alles an ihm nur väterlich für 
ung und müffen ihn als unfern Vater anfehen, ung aber als die 
Kinder feiner Barmherzigkeit und Gnade. Wenn dagegen Chriftus 
Gott feinen Vater nennt, fo gefchieht dies nicht aus eben demſel— 
ben Grunde, Chriſtus ıft nicht ein Sohn aus Gnade und Barm— 
herzigfeit, fondern er ift e8 feinem Weſen nach, und ebenſo tft 
Gott fein Vater feinem Wefen nad). Diefes Bewußtfeyn fpricht 
fich freilich erft in den fpäteren Jahren, in der Zeit feines öffentli— 
chen Auftretens volfommen und in feinem ganzen Umfange bei 
Shriftus aus, wie und eine Menge Stellen der Evangelien auf 
das Beftimmtefte beweifen; aber wenn der Knabe Jeſus bei der 
vorliegenden Veranlaffung Gott feinen Vater nennt: fo dürfen wir 
dies Doch nicht fo anfehen, als gefchehe dies unbewußt und unbe: 
Fannt mit der eigentlichen Bedeutung dieſes Namens für feine Perfon. 
Denn was fpäter in dem Mannesalter mit folcher Beltimmtlyert 
ſich äußert, das ift keineswegs erſt fpäter entftanden, fondern finder 
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fi der Anlage nach ſchon in der erften Kindheit vor und offenbart 
fich öfters in einzelnen Momenten wie ein Hervorblicken und Hin— 
durchftrahlen eines noch verhüllten Glanzes durd) feine noch rauhe, 
dunfle Hille, Wir dürfen Feineswegs annehmen, daß die Kinder 
die Wahrheit, welche fie manchmal ausfprechen, fo ganz unbewußt 
und unbefannt mit ihrem eigentlichen Werthe ausfprechen und daß 
fie gar nichts davon verftünden, was fie fagten. Wenn [16 οὐ auch 
nicht in dem Sinne und Umfange verftehen, in welchem es erwach— 
fene Perfonen verftehen: [0 haben fie doch auch ihren eigenen Ver: 
ftand dabei und fo kann und wird doch die Wahrheit auch bei 
ihnen ihre erleuchtende Wirfung ausüben und mit ihren Strahlen 
den Geift der Kinder erhellen, wenn auch oft nur auf Augenblicke. 
Das ausgefprochene Wort der Wahrheit ift nicht wirfungslos, und 
fey auch der Verftand, welcher es aufnimmt, noch fo unentwickelt, 
und ebenfo entfteht e8 auch nicht aus Zufall, ſey auch der Mund, 
der es ausfprach, noch der Mund eines Kindes. 

Daß Sefus hier Gott feinen Bater nennt, kann ald das Durch: 
leuchten des fpäter in aller Klarheit fich ausfprechenden Bewußt— 
feyns von feiner hohen Würde ungefehen werden. Schon in dem 
Knaben Jeſu ift jenes Bewußtfeyn der Anlage nach und in einer 
dem jedesmaligen Alter entfprechenden Entwicelung enthalten und 
fpricht fi) gerade fo aus, wie es entwickelt ift, und das, was in 
reiferem Mannesalter diefelbe Perſon zum Gegenftande der höchiten 
Ehrfurcht und Verehrung macht, umgiebt jet den Knaben mit dem 
Schmucke der Liebenswiürdigfeit. 

καὶ αὐτοὺ οὐ συῆχαν τὸ ῥῆμα ete., V. 50, und fie felber 
verftanden nicht die Sache, welche er zu ihnen gefprschen hatte. 
Die Eltern des Herrn hörten wohl feine Worte und verftanden 
fie auch gemwiffermaßen, nämlich nach dem Sinne, welchen fie 
felber hineinlegten; aber fie verftanden nicht das eigentliche Weſen 
feiner Worte, oder die eigentlich feinen Worten zu Grunde liegende 
Idee. Sie dachten ſich nur darunter, daß Jeſus im Tempel glaubte 
bleiben zu müſſen. Und allerdings hat er das geglaubt, aber den 
Grund diefes Glaubens und das eigentliche höhere Bewußtfenn des 
Knaben erfannten fie noch nicht in jenen Worten und verftanden 
daber auch nicht ihren eigentlichen Sinn. 

zu ἦν ὑποτασούμενος αὐτοῖς. DB, 51, und er war ihnen 
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Sul. ἢ untergeordnet, ὃ. ἢ. ganz und gar gehorfam. Lukas ſetzt dieſes 
hinzu, um anzudeuten, daß auch in jenem eben erzählten Betragen 
fein Ungehorfam zu Grunde gelegen habe. Der Knabe Gefus hans 
delte zwar hier nicht nad) dem Willen feiner Eltern, aber auch 
nicht im Gegenfab gegen denfelben, nicht feinen Eltern widerfpre- 
chend und deren Befehlen Troß bietend, fondern er handelte nad, 
dem reinften Bewußtfeyn und aus dem höchften Sntereffe, unbefannt 
damit, daß diefes höhere Sutereffe hier den Eltern Schmerzen vers 
urfachen würde. 


Bierter Abihbnitt. 


— — — 


Matth. ΠῚ, 1 — 17. 
Deus 1, 

Das ganze dritte Kapitel, welches das Anftreten des Johan— 
nes, des Tänfers und die Taufe Jeſu enthält, entfpricht vollkom— 
men Dem ganzen dritten Kapitel des Lukas, nur daß diefer noch 
das Gefczlechtsregifter bei Erwähnung des Namens und der Taufe 
Jeſu anhängt, welches Matthäus nad) feiner Ordnung ſchon vor— 
ber geliefert hatte. Mit der Erzählung diefer Begebenheiten be: 
ginnt Marfus fein Evangelium und fängt deßhalb jest erft an in 
die Harmonie der Evangelien einzutreten. Es gehört hierher Marz 
kus 1,1 — 1. | 

"ἐν δὲ ταῖς ἡιιέραις ἐκείναις, in jenen Tagen aber; dies ift eine 
durchaus relative Zeitbeftimmung, eben fo unbeftimmt, wenn man 
nicht weiß , von welchen Tagen die Nede tft, als beftimmt, wenn 
man weiß, von welchen Tagen die Rede if. Matthäus fchreibt 
für folche, welche wiſſen, von welchen Tagen die Nede ift, 
umd weiſ't nur darauf bin, in jenen befaunten Tagen. Lukas giebt 
bier die Zeit genauer an, und erzählt nach Art der Gefchichtfihreiz 
ber, wer damals in den dortigen Gegenden regierte. Aus der Zu— 
fammenftellung mit Lukas ergiebt fich, daß jene Tage das fünf 
zehnte Regierungsjahr des Kaiferd Tiberius und das dreißigfte 
?ebensjahr Ehrifti waren. 

Lukas erzählt ausdrücklich, daß Johannes im fünfzehnten Ne; 
gierungsjahre des Kaifers Tiberius aufgetreten fey. Nun werden 
freilich die Regierungsjahre des Tiberius doppelt gezählt, I) mad) 
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dem Zeitpunfte, wo ihn Auguftus noch während feines Lebens 
neben fich regieren Lied, oder ihm vielmehr die ganze Regierung 


anvertraute; und 2) nad) dem Zeitpunfte, wo er nach dem Tode 


des Auguftus die Zügel der Regierung allein ergriff, was erft 
einige Jahre ſpäter geſchah. Aus der Zufammenftellung mit den 
folgenden Beftimmungen und der ganzen Chronologie ergiebt fich 
aber, daß hier die erftere Zählungsmweife der Negierungsjahre an- 
genommen tft. 

Was die zweite Zeitbeftimmung des Lukas betrifft, daß damals 
Pontius Pilatus über Judäa regierte: fo zeigt ung die Gefchichte, 
daß jener oben, Matth. 2, 22, erwähnte Archelaus, der ältefte Sohn 
des Herodes, des Großen, weldyer nad) dem Tode feines Vaters 
den fürdlichen Theil des Reiches, oder Judäa und Samarien erhielt, 
wiederum von den Römern der Regierung entfeßt und ins Eril 
verwiefen worden war, weil er fchlecht und graufam regiert hatte. 
Anftatt aber nun die erledigte Regierung einem andern von den 
Söhnen des großen Herodes, welche damals über den nördlichen 
Theil des früheren jüdifchen Reichs regierten, zu übertragen, fchlu- 
gen die Nömer von jest an Judäa und Samarien zur Provinz 
Syrien und ließen daffelbe von Unterftatthaltern regieren. Pontius 
Pilatus war der fünfte derfelben und ftand unter dem damaligen 
Statthalter von Syrien, Bitellius. Wegen feiner übelen Verwal— 
tung wurde Pontius Pilatus fpäter von Vitellius des Amtes ents 
feßt und nach Nom zur Verantwortung σοί τα, 

Die dritte Zeitbeftimmung des Lukas giebt an, daß damals 
noch drei von den früheren Vierfürften des jüdifchen Reiches in der 
Regierung! ftanden, nämlich 1) Herodes, welcher ein Bierfürft 
über Galiläag war, 2) Philippus, welcher ein Bierfürft über den 
ftlich von Galtlda bis nach Damasfıs zu gelegenen Theil des 
jüdischen Reiches war, oder über das Land Ituräa, welches aus der 
Landfchaft Batanda und Auranitis bejtand, und über das Land 
ZTrachonitis, welches nördlich über Sturda an Damaskus lag; 
3) Lyſanias, welcher ein Vierfürſt über Abilene war, das 
nördlich von den übrigen Fürftenthümern in Cölefyrien am Liba— 
non lag und von der Hauptftadt Abila den Nanten hatte. 

Die beiden erfigenannten Vierfürften, Herodes und Philippus, 
waren Söhne des Herodes des Großen. Der PVierfürft Herodes 
hatte den Beinamen Antipas und ift befannt durch feine Vermäh— 
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fung mit der Herodias, feines Bruders Philippus Weib, und durd) 
die Enthauptung des Johannes, des Taufers. Er wurde fpäter 
ebenfalls der Negierung entfeßt und mitfamt der Herodiad nad) 
Vienne in Gallien verwiefen. Der Bierfürft Philippus war der 
friedliebendfte der Söhne des Herodes. Er [τὸ ohne Kinder zu 
hinterlaffen und war bis an feinen Tod im Befige feiner Regierung 
geblieben. 

Lyfanias war ein Enfel des Ptolemäus Minäus, nicht der 
Sohn deffelben, welcher ebenfalls Kyfanias hieß und ſchon vor 
längerer Zeit von der Cleopatra umgebracht worden war (ef. Jof. 
Ant. 15, 4, 1). Die Gefchichte erwähnt feiner nicht, aber er muß 
nothwendig angenommen werden und bis auf die Zeit des Kaifers 
Cajus Caligula regiert haben, da diefer Kaifer erft das Gebiet 
defjelben dem Agrippa fchenfte (Sof. Ant. 18, 6, 10, und 19, 5, 1). 
Vrgl. Süskind vermifchte Aufſätze. ©. 17 ff. 

Die ‚vierte Zeitbeftimmung des Lukas erzählt, daß damals 
Hoherpriefter gewefen fey Hannas und Kajaphas. Aus der Ge- 
fchichte wilfen wir, daß ſchon feit den Zeiten der Maffabäer die 
gefeßliche Drdnung in der Verwaltung des Hohenpriefterthbums und 
in der Nachfolge in diefem Amte vielfältig geflört wurde. Es war 
vorgefommen-, daß man fi durch Macht und Anfehen das Amt 
des Hohenpriefters zu verfchaffen wußte, daß einer den andern 
von Amte ftieß, cf. 2 Makk. 4, nnd daß Hohepriefter von welt- 
lichen Regenten abgeſetzt und andere an ihre Stelle eingefegt wurs 
den. Don den Zeiten des Herodes, des Großen, an bis zur Zer— 
förung Serufalems find von 23 Hohenprieftern 27 abgefett wor— 
den, — Nach Sofephus wurde Hannas (Sofephus nennt ihn Ananus, 
einen Sohn Seth8), von Duiriniug, dem Statthalter von Syrien, als 
Hoherpriefter eingefetst, (ef. Luf. 2,2), aber wiederum abgefeßt von 
Balerius Gratus, als diefer unter Tiberius Statthalter über Judäa 
wurde, An feine Stelle feste Balerius Gratus den Schwiegerfohn def- 
jelben, den Kajaphas, zum Hohenpriefter ein (Joseph. ant. XVII, 
3, 5), und diefer blieb auch unter der nachfolgenden Statthalters 
haft des Pontius Pilatus, wurde aber nad der Abfesung des 
Pontius Pılatus von dem Statthalter über Syrien, Vitellius, eben- 
falls abgeſetzt. 

Aus diefen hiftorifchen Thatfachen ergiebt fi), wie der Aus— 
druck des Lukas, daß Hannas und Kajaphas zugleid) damals 
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Hohepriefter gewejen wären, zu verftehen fey. Wer einmal Hoher: 
priefter war, behielt feinen Namen und feine Würde bei, olme 
jedoch, die Ausübung des Amtes zu bejorgen. Kajaphas war dem— 
nach damals der eigentliche Hohepriefter, wie e8 auch Die Gefchichte 
der Gefangennehmung Jeſu bei dem Evangeliften Sohanneg, Kay. 11, 
49; 18, 13, ausdrücklich beftätigt. 

Mabhrfcheinlich trat Sohannes auf zur Zeit des Sommers nad) 
dem Pfingftfefte, einige Zeit vor dem PVerföhnungsfefte und Laub- 
hüttenfefte, welche Teßtere ohngefähr in unfern September zu fallen 
pflegten. Dies ergiebt fich aus der Befchreibung feiner Xebensweife 
und feiner Bekleidung (Matth. 3, 4 ff.) und aus der Handlung 
der Zaufe, welche doch auf die befchriebene Weife nur in der 
wärnteren Sahreszeit vorgenommen werden Fonnte, 


παραγίνεται κηρύσσων — adest praedicans, ift da &ohanies, 
der Täufer, und predigt in der Wüſte und fpricht ꝛc. (δ {{{ das 
Ganze im Tebhaften Tone nach hebräifcher Weife erzählt. 

ἐν τῇ ἐρήμῳ τῆς Tovdaias, in der Wüfte Judäas. Dies ift 
derjenige ebene Theil des jüdischen Kandes, welcher wegen feiner 
Unfruchtbarfeit fo benannt wurde zum Unterfchiede von den frucht- 
baren Ebenen, 3. B. von der Ebene Israel, oder Esdrelon 
(Sof. 16,17; Judic. 4, 6; Sofeph. B.J.3, 4, 1; Antigg.5, 1, 2. 
8,2, 35,15, 8, 55 1 Maff. 12, 49), welche ſich quer durch 
das Land, vom Gebirge Karmel am mittelländifchen Meere bis an 
dag füdliche Ende des Sees Genezareth erftredte, vom Kiſon δὺς 
wäſſert und fehr fruchtbar war. Die wüfte Ebene des Landes zug 
fi an den Ufern des Sordans bin, zwifchen dem See Genezareth 
und dem todten Meere, Sie wird, ὦ Sam. 17, 16, das bladıe 
Feld der Wüfte genannt; an anderen Stellen häufig die Umgrän— 
zung des Jordans, ἡ περίχωρος τοῦ ᾿Ιορδατου, ΡΠ 9, oder 
δίοβ 292 A Mof. 13, 10, 11, 12, 19 ꝛc.; 1 Kon. 7, 40: 
Matth. 3, 5). Im N. T. kommt fie haufig bloß unter dem Nas 
men, die Wüfte, 7 ἔρημος, por. Berge. Matth. 4, 1; 11,7; 
Mark. 1, 4, 12, 13 ꝛc. Sn der Zeit des Sommers wurde Das 
Land außerordentlich ausgetrocdnet, weil e8 fehr waſſerarm war, 
und durch die deßhalb herrfchende Hitze war οὐ höchft ungefund, 
hier zu leben. Nur die Gegend von Jericho war ausgenommen, 
und lag wie eine fruchtbare Dafe in diefer MWüfte Denn bier 
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entfprang eine reichliche Quelle, welche den Boden fehr gut bewäf- 
ferte und fehr fett machte. Diefer Drt war ein Fleines, fehmales 
Thal, ohngefahr τὼ Meile breit und 11/, Meilen lang (20 Stadien 
breit und 70 Stadien lang, Jos. B. J. IV, 8, 2; dagegen fagt 
Strabo L. XVI, p. 763, daß es 100 Stadien, alfo etwas mehr 
als 2 Meilen lang gewefen fey). Ringsum von Bergen umgeben, 
fag er wie ein umfchloffener großer Garten da, welcher die koſt— 
barften Pflanzen enthielt, unter welchen jtch befonders die Dattel- 
palmen und die Balfamftauden augzeichneten, (vgl. Plin. ΧΗ, 25; 
Justin. hist. XXXVI, 3), und Paläftina im Auslande Kant 
machten. 

In diefer Wüſte am Gordan, und zwar zuerit in der Nähe 
des Städtchend Bethabara (Joh. 1, 28), welches jenfeits dem 
Sordan lag, Sericho gegenüber, und ein Webergangsort über den 
Fluß war (der NameBethabara bedeutet Hebergangsort und fommt 
her von ΓΞ und May). Schon im alten Zeftamente fommt 


diefer Uebergangsort über den Sordan vor. 3.41. Richter 7, 24; 
12, 5, 6, Diefer Ort war fehr gelegen, weil in der Nähe viele 
Menfchen wohnten, bejonders die Einwohner von Sericho, von 
welchen fich auch ein großer Theil zu Sohannes begab, und viele 
befehrt wurden, (vgl. die Gefchichte mit dem Zachäus, ἐμέ, 19, 
4 — 10), und ganz befonders wegen der Nähe Serufalems. Bon 
diefem Orte im Süden der Wüfte begab ſich Johannes fpäter ſtrom— 
aufwärts bis in die Gegend des Sees Genezareth, in der Nähe 
des Städtchens Ainon bei Salun, (Joh. 3, 23), nad) Hieronymus 
nur 8 Steinwurf weit von der Stadt SchHtopolis. Der Name Ainon 
bedeutet foviel als Brunnenort. Wahrfcheinlich war hier eine heil— 
fame Duelle, welche häuftg befucht wurde; und weil bier viele 
Menjchen fich verfammelten wegen des Waſſers, deßhalb begab 
ſich Johannes hierher. 


Vers 2. 


Der Begriff der Buße, welche Johannes predigt, umfaßt hier 
Alles, was vor der Wiedergeburt des Menfihen, die erft durd) 
Ehrifti Tod möglich geworden ift, vorhergehen muß, Alſo gleid): 
ſam das Abfterben des alten Menfchen, aus deſſen Tod der neue 
Menſch erft erfiehen kann, oder die Neue und ven Schmerz uber 
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die Laft der Sünden, welche auf dem Menfchen ruht, und Die 
wirfliche That der Ablegung derfelben. 

Der Grund, warum hierzu der Täufer auffordert, ift, weil 
die βασιλεία τῶν οὐρανῶν herangenaht fey. 

Diefes Himmelreich ift das Reich, oder die Gemeinfchaft derer, 
welche wirklich Buße gethban haben, und neugeboren, wiedergebo- 
ren, oder eingetreten find zu einem neuen Leben, das den Tod 
überwindet. Diefes Reich ift nur möglich geworden durch Chriftus, 
der den Zod überwunden hat. Johannes fah voraus, daß jekt 
der Eintritt in ein neues Leben, und die Bildung des Himmelrei— 
ches möglic, ſeyn werde, daß die Zeit herangenaht fey, in welcher 
die Hindernijfe zum Anfang des Himmelreiches überwunden werden 
würden, und predigt deßhalb dem Volfe und fordert es auf, fich 
vorzubereiten auf die nun bevorftehende Verwirklichung des Him— 
melreiches, indem fie Alles, was hierzu nothwendig wäre, was 
den Eintritt in daſſelbe bedingte, jest erfüllen ſollten. 

Wer hier an etwas Politifches denfen fann und fagen, Jo— 
hannes fey nicht frei von politifchen Borftellungen, der hat nicht 
viel tiefer, als in die Bücher, geguckt, und weiß eben fo wenig 
von einem politifchen Reiche al8 vom Himmelreid), 


Berg 9, 

Denn dieſer ift der von Sefatag, dem Propheten, verfündigte. 
Das Participium ὁηϑείς, önder, wird faft ausſchließlich für δίς 
Perfündigungen der Propheten gebraucht. 

γάρ giebt den Erflärungsgrund des VBorhergehenden an, warum 
namlich Sohannes aufgetreten fey und fo gepredigt habe. 

Die citirte Stelle ift Sef, 40, 3; eine unftreitig meflianifche 
Weiffagung. 

Ueber die Art und Weife des Cuirens iſt zu bemerken, daß 
Matthäus, ſo wie die andern Evangeliſten, dieſe Stelle wörtlich 
nach den LXX citiren, was ſonſt in anderen Fällen, beſonders bei 
Matthäus, nicht gefchieht. Die LXX überfeßen jedoch diefe Stelle 
nicht genau, indem fie ἐν τῇ Eonyum zu φωνὴ βοῶντος beziehen, was 
fowohl der richtigen hebräifchen Interpunktion zufolge, als auch 
wegen des Parallelismus zu dem folgenden ἑτοιμάσατε gehört. 
Um den zerftörten Parallelismus wieder herzuftellen, läßt fie 
darauf im zweiten Gliede das Wort Tayy2, in der Dede, 
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Ν᾿ unüberfeßt. Durch diefe Ungenauigkeit der Ueberſetzung, welche 


durchaus feinen unrichtigen oder widerfprechenden Sinn giebt, er: 
hält aber diefer Vers gerade einen viel beftimmteren Charakter 
und Fann gleichjam den Driginal zum Gommentare dienen. 

Markus hat, Kap. 1, 2 u. 3, außer diefem Gitate noch ein 
anderes aus dem Propheten Maleachi, Kay. 3, 1. Es iſt dieſes 
diefelbe Weiffagung, welche Chriftus felber auf den Täufer Sohan- 
nes angewendet hatte, cf. Matt). 11, 10, und ἐμέ, 7, 27, und 
auf welche der Engel bei der Berfindigung der Geburt des Jo— 
hannes angefpielt zu haben fcheint. cf. Luk. 1,17, 76, 

Lukas dagegen hat, Kap. 3, 4 — 6, noch die folgenden Berfe 
des Jeſaias, Kay. 40, 4 und 5, frei nach dem Gedächtniffe citirt, 
fo jedoch, daß man fieht, er hat die Ueberfegung der LXX im 
Gedächtniſſe. 


Vers 4. 

αὐτὸς δὲ ὁ ᾿ΤΖωάννης. Er ſelbſt aber, der Johannes, oder die— 
ſer aber, der Johannes, hatte ſein Gewand von Kamelshaaren, 
Ὁ. h. er hatte ſich ſein Gewand gewählt. Denn eine ſolche Tracht 
gehörte nicht unter die gewöhnlichen, beſonders trugen ſich nicht 
die Prieſter auf ſolche Weiſe. Es war vielmehr eine außergewöhn— 
liche Tracht, wie nur ganz außerordentliche Menſchen, Prophe— 
ten u. dgl. fie etwa ſich wählten. Eine ſolche Tracht hatte unter 
andern Elias, ef. 2 Kön. 1, 8. 

Bon Kamelshaaren wurden damals große gröbere, befonderg 
dunfelfarbige, ſchwarze Zeuge gewoben. 

Der lederne Gürtel um die Lenden war aber nothwendig, um 
das Gewand zufammen zu halten. 

ἀκρίδες find Die großen eßbaren Heufchrecfen, welche noch jett 
als Nahrung armer Leute dienen, uud entweder frifch oder gerüftet 
gegeflen werden. R 

μέλι ἄγριον, wilder Honig, welcher von wilden Bienen in Bäu— 
men, Felſen und Erdhöhlen zubereitet wird. 


Vers ὃ, 
Tore, damals, nämlich, als er fo zu predigen anfing. 
Matthäus zählt bloß Bewohner der nächften Umgegend auf, 
welche zu Johannes hingingen. Dies mag wohl am Anfange ftatt 
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gefunden haben; fpäter, als der Nuf des Johannes fich weiter 
verbreitete, Famen auch aus anderen Gegenden Leute zu ihm, 


Vers 7. 


Als er aber ſah, daß viele der Phariſaͤer und Sadducäer herzu— 
kamen zu feiner Taufe, fprach er zu ihnen: Ihr DOttergezüchte, wer 
hat euch heimlich zu verfiehen gegeben, zu fliehen vor dem bevor: 
ftehenden Zorn ? 

Diefe harte Sprache febt voraus, daß die Menfchen, an welche 
fie gerichtet war, die gewöhnliche Sprache des Täufers, feine Pre— 
digt zur Buße nicht beachteten, nicht Buße thaten und dennoch zu 
ihm Famen, um fich taufen zu laffen. Sie hielten die Taufe für 
ein magifches Mittel, um in das Himmelreich, welches Sohannes 
als ganz nahe bevorftehend verfündigte, aufgenommen zu werden; 
fie glaubten mittelft diefer Taufe, wenn fie von Johannes zur Taufe 
zugelaffen würden, in ihrem alten Leben verharren zu können, und 
mit aller ihrer Sündhaftigfeit dennoch, ein Glied des Himmelreichs 
werden zu fünnen Daß δίοβ das Berhältniß war, in welchem 
diefe Leute zu Johannes ftanden, fieht man auch aus den folgen- 
den Verfen, in welchen Johannes ihnen nochmals anräth, Buße 
zu thum ꝛc. 

Die Leute felbft, welche Johannes fo anredete, werden Phari— 
faer und Sadducäer genannt. Dies waren zwei der bedeutendften 
Sekten der Juden. Die Phariſäer haben ihren Namen von ΖΡ, 
abgefondert, und zwar deßwegen, weil ſie fich für beffer, frönmer 
hielten, als die anderen Juden, und weil fie fich deßhalb von den 
andern abfonderten. Sie hielten fehr firenge auf die Beobachtung 
des Geſetzes und hatten für alle zweifelhaften Fälle, oder für folche, 
welche durch das mofehifche Gefeß nicht beftimmt waren, ihre ſtren— 
gen Sabungen und zeichneten fich Daher im Beten, im Faften, im 
Berzehnten, in der Kleidung, im Wafıhen und Reinigen vor den 
anderen Juden aus; waren aber meiſten Theils, wie es in der 
Natur des nicht wiedergeborenen Menfchen liegt, nur im Aeußern 
fo gefeßmäßig und heilig, oder erheuchelten nur ihr Beſſerſeyn 
und ihre Tugendhaftigfeit. Sie mögen ohngefähr 100 Sahre vor 
Chriſtus entftanden feyn und zwar wahrfcheinlidh aus den alten 
Haſidäern, welche ſich von den Andern abfonderten und für das 
Geſetz eiferten. 
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Die Sadducaer bildeten, wenn man die Sache äußerlich be— 
trachtet, gerade den Gegenfasß gegen die Pharifäer. Sie über: 
traten fehr Teichtfertig Die Gefeke, verwarfen alle Satzungen, 
glaubten weder an eine Auferftehung, nod) an Engel, noch an den 
Geiſt; ef. 22, 33. Mark, 12, 18: Ay. (Θεά). 4, 1: 28, 8, 

Sie follen ihren Namen von einem gewilfen Sadoc erhalten 
haben, welcher der Urheber diefer Anfichten war, 

τίς ὑπέδειξεν. wer hat euch angezeigt. Das ὑπό in der Com— 
pofition ift fehr zu beachten. Es kann zweierlei anzeigen; entwe— 
der das heimliche Verrätherifche, oder das heimliche Betrügerifche, 
Im erfteren Falle wäre οὐ zu überfeßen: wer hat euch heimlich, 
zu verftehen gegeben, angerathen; im zweiten Falle: wer hat euch 
weißgemacht, nämlich daß ihr auf diefe Weiſe durch die Taufe ents 
fliehen könntet. 

Marfus hat nichts von Diefer Anrede an die Pharifäer und 
Sadducäer. Lukas dagegen hat wohl die Anrede, giebt aber nicht 
die Charafterifirung der Perſonen, welche auf dieſe Weiſe ange: 
redet wurden, was zum Verſtändniß jener Worte notwendig ver: 
langt wird. ef. Luf, 3, 7 — 9. Außerdem aber hat Kufas in 
den folgenden Verſen, ®. 10 — 14, noch einige andere Neden des 
Taufers Johannes, welche Matthäus nicht bat, und wobei er 
jedesmal genau angiebt, was es für Verfonen waren, zu welchen 
Sohannes fo ſprach, und was die DVeranlafjung zu den Worten 
des Johannes gewefen fey. Als Beranlaffung zu den Worten des 
Sohannes giebt er jedesmal eine Frage der angeredeten Perfonen 
an. Vgl. 33, 10, 12, 14. 

Die zuerft angeredeten Perfonen werden bloß mit dem Namen: 
bie Haufen, οἱ ὄχλοι, bezeichnet. Unter &efer allgemeinen Bezeich- 
nung hat man fich auch nur im Allgemeinen das Volk, oder die 
Menfchen vorzuftellen , welche feinen befondern Stand im Staate 
hatten und feiner befondern Sekte angehörten; Die —— Leute, 
wie man zu ſagen pflegt. 

Aus der Antwort, welche Johannes dieſen Leuten giebt, V. 11, 
muß man ſchließen, daß wirklich ſeine Predigt zur Buße bei ihnen 
Eindruck gemacht hatte, daß fie wirklich Buße thun wollten, und 
daß fie in der Abficht zu Sohannes famen, um von ihm auf den 
rechten Weg gewiefen zu werden, da die Schriftgelehrten fie auf 
einen fehr unrichtigen Weg hinführten. Aus der ganzen Antwort 
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des Johannes hat ung aber Lukas nur ein Paar Sentenzen aufbe- 
halten, welche fowohl die Art und Weife feines Vortrags etwas 
verdeutlichen, als auch die Art und Weife, wie er jene Leute auf 
den rechten Weg hinwies. Sohannes fpricht zu ihnen: „Wer zwei 
Kleider hat, der theile mit dem, der nichts hat; und mer Speife 
bat, thue ebenſo.“ Diefer fpeciellen Ermahnung liegt zu Grunde 
das Gebot der Nächftenliebe. Man kann alfo fagen, Sohannes 
habe ihnen geantwortet: „Shr folt euern Nächiten lieben, wie euch 
ſelbſt;“ aber er habe dies auf eine ſolche Weife gethban, daß er 
dieſes allgemeine Gebot auf die befonderen Fälle und Verhältniſſe 
anwendete, in welchen gerade jene Leute lebten. Da nun nad) 
dem Ausfpruche Chrifti gerade Diefed Gebot ganz gleich ift-dem 
anderen Gebote: „Du follft Gott deinen Herrn lieben Yon ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, und mit allen deinen Kräften;“ und 
da in dieſen beiden Geboten das ganze Gefeß und die Propheten 
bangen: fo kann man auch fagen, Sohannes habe ihnen anem= 
pfohlen, das ganze Gefeß richtig zu beobachten und zu erfüllen, 
und habe ihnen die richtige Erfüllung an einzelnen, aus dem tägs 
lichen Leben gegriffenen Beifpielen gezeigt. 

Die darauf, B. 12, erwähnten Verfonen werden τελῶναι ges 
nannt. Sie bildeten alfo einen beftimmten Stand im Staate. Es 
wird aber ausdrücklich von ihnen gefagt, daß fie gefommen feyen, 
um {{ taufen zu laffen, und aus der Art und Weife ihrer Frage, 
fo wie aus der Antwort des Johannes muß man ebenfalls fchließen, 
daß es ihnen Ernft mit der Buße war, und daß fie wirklich auf 
einen befjeren Weg wollten hingewiefen feyn. - 

Die ihnen von Sohannes ertheilte Antwort: „Thut nichts mehr, 
als was für euch angeordnet iſt,“ B.13, d.h.: Nehmet nicht mehr 
Abgabe, als wie viel euch erlaubt ift, für euch zu nehmen, ift 
wieder ganz von dDerfelben Art, wie die dem Volf, B. 11, ertheilte 
Antwort. Johannes ermahnt hier wiedernm zur Erfüllung des 
Geſetzes, und weif’t ihnen die richtige Erfüllung defjelben nad) 
an einem, aus dem Kreife ihres täglichen Lebens genommenen 
Beiſpiele. 

Die zuletzt, V. 14, erwähnten Perſonen werden mit dem Namen 
στοατευόμεγοι bezeichnet, worunter man im Allgemeinen ſolche Mens 
ſchen zu verſtehen hat, welche mit der executiven Gewalt bekleidet 
ſind. Auch von dieſen kommen etwelche aus Antrieb ihres Herzens 
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zu Sohannes und verlangen, auf den rechten Weg geführt zu feyn. 
Johannes antwortet ihnen: μηδένα διασείσητε, unde ovzogartnonrs, 
καὶ ἀρκεῖσϑε τοῖς ὀψωτίοις ὑμῶν. V. 14, 

Das Wort διασείω heißt eigentlich: durchfchütteln, erfchrecen, 
drohen. Es wird im Befondern gebraucht von dem Betragen obrig— 
feitlicher Perfonen, welche ihre Macht und Gewalt mißbrauchen 
zu Drohungen und Beftechungen, welche durch Schrecken-Erregen 
ſich etwas zu verfchaffen fuchen. Im Lateinifchen hat concutere 
diefelbe Bedeutung. Man Fann das deutſche Wort: erpreffen, in 
fehr vielen Fällen als die bezeichnendfte Ueberfegung anwenden. 

Das folgende Zeitwort συκοφαγτέω kommt her von συκοφάν- 
της. welches einen Mann bedeutet, welcher die Defraudation des 
Feigengebotes anzeigt (von σῦχον, die Feige, und φαίνω, zeigen, 
gebildet). Diefes Gebot beftand darin, Daß Niemand Felgen aus 
dem attifchen Gebiete ausführen durfte. Da diefes Gebot an fic 
gar nicht von der Dbrigfeit aufrecht erhalten werden, und von es 
dermann fehr Teicht übertreten werden fonnte, und auch wirk— 
lich fehr oft übertreten wurde, fo fam es endlich dahin, daß 
Niemand mehr, felbft die Obrigfeit nicht, dieſes Geſetz achtete. 
Da aber das Geſetz Feineswegs aufgehoben war, fo konnte ein 
übelgefinnter Menſch, wenn er Jemanden kannte, der Feigen aus— 
geführt hatte, dieſen verklagen und ihm eine bedeutende Strafe 
auf den Hals bringen. Nur ganz fchlechte Leute bedienten fich 
diefes Mittels, wodurch fie dem Anderen fihadeten, fich felber aber 
einen kleinen Bortheil von dem Antheil, den fie an der zu erle— 
genden Geldftrafe hatten, verfchafften. Weil nun diefes Betragen 
[0 ganz allgemein verhaßt war, fo daß felbft von der Dbrigfeit 
ein folcher Angeber verachtet wurde: fo erhielt der Name ovxo- 
garıng die üble Bedeutung: Chicaneur, Verläumder, niederträch- 
tiger Menfch, deſſen Niederträchtigfeit befonders darin befteht, daß 
er Andern einen Schaden mit dem Anfcheine von Necht zufügt, um 
fich einen kleinen Bortheil daraus zu verfchaffen. Das Zeitwort: 
συκοφαγντέω heißt nun: ich betrage mich wie ein folcher ouxzogar- 
της, ich verübe Unrecht unter dem Schein von Recht, ich bin nieder> 
trächtig unter dem Schein von ftrenger Geſetzmäßigkeit. 

τὰ ὀψώνια iſt alles Einzelne, was die Befüftigung der Sol; 
daten ausmacht, ihre ganze Löhnung. 
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Zufolge diefer MWorterflärung fünnen wir nun den Sinn der 
Antwort folgendermaaßen angeben: Erpreſſet von Niemanden εἰς 
was durch die euch anvertraute Macht und Gewalt; verfchafft euch 
nicht auf eine niederträchtige Weife unter dem Scheine, daß ihr die 
Gefeße befolgt, irgend einen Bortheif, und begnügt euch mit dem 
euch beftimmten Solde. 

Arch dieſe Antwort entfpricht ganz den beiden vorhergehenden. 
Sie ift ebenfalls die Ermahnung zur Erfüllung des Gefeßes und 
die Nachweifung, wie gerade fte in ihrem Wirfungsfreife das Gefes 
richtig erfüllen könnten. 

Bers 10, 

Schon aber liegt aud) die Art an der Wurzel der Bäume, 
Ὁ, h.: Jetzt {{ die Zeit der Entfcheidung, Die erfehnte Zeit der 
Gnade ift nun gekommen, das Hinderniß , welches bisher die Her: 
vorbringung der guten Früchte unmöglich machte, wird nun eben 
aufgehoben; die Zeit der Frucht ift nun gefommen, und eg muß 
ſich nun entfcheiden, welcher Baum befiehen Fann. 


Berg 14. 


Matthäus fügt die in V. 11 und 12 enthaltenen Worte ohne 
weitere Erflärung mit der vorhergehenden Nede des Johannes zu= 
fammen, und überläßt es dem Lefer, den Beweggrund aufzufuchen, 
wie Sohannes dazu Fam, fo zu fprechen. Einem aufmerffamen 
Lefer wird es nun allerdings nicht ſchwer werden, den Beweg—⸗ 
grund dazu zu finden. Johannes hatte eben gefagt: es fey jetst 
das Himmelreich nahe herbeigefommen, und es ſey nun Zeit, gute 
Früchte zu tragen, und hatte überhaupt jo gewaltig Die Herzen 
der Menfchen erfchüttert und mit fo fräftiger Nede zur Buße auf: 
gefordert, und den richtigen Weg vorgezeigt. Leicht Fonnten nun 
Die Menfchen durch fein ganzes Betragen und feine Art und Weife 
zu predigen zu der Meinung fommen: er ſey der verheißene Meſ— 
fias, und er fey es auch, der ihnen die Kraft verleihen fünne, die 
fo eben an fie gerichteten Forderungen zur erfüllen, und gute Früchte 
zu tragen. Um diefer falfchen Meinung zu widerfprechen, fügt er 
jetzt berichtigend hinzu: Sch zwar taufe euch nur im Waffer zur 
Buße; der aber nach mir kommt, iſt mächtiger, als ich, fo daß ich 
nicht würdig bin, feine Schuhe zu tragen. -Diefer wird euch im 
heiligen Geifte taufen. 
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Dies ift der Zufammenhang, welcher ſich aus der Betrachtung 
der ganzen Erzählung ergiebt, und dieſer Zufammenhang der Bes 
gebenheit erklärt vollfommen, wie Johannes zu der in V. 11 und 
12 enthaltenen Nede fommen Fonnte. 

Ganz denfelben Zufammenhang und Beweggrund giebt ung 
Lukas an, indem er V. 15 erzählt, Daß das Volk wirklich in der 
angegebenen Meinung fand, und im Stillen überlegte, ob nicht 
Sohannes der Chriftus, der Meſſias fey, und daß hierauf Johan 
nes, als er dies bemerkte, fo gejprochen habe, 

ἐν ὕδατι. ift wörtlich zu nehmen: im Waffer, Man muß hierbei 
an die eigentliche Bedeutung des Wortes Taufen denken. βαπτίζειν 
heißt aber: öfters untertauchen; und ganz daſſelbe bedeutet: taufen, 
indem es von: tief, herkommt, und alfo fo viel als: Tiefen, in 
die Tiefe hinabtauchen, bedeutet. Zu diefer Bedentung papt aber 
nicht die gewöhnliche Ueberfeßung: mit Waffer, ausgenommen wenn 
der Ausdruck: mit Waſſer untertauchen, ſo viel heißen Fann, ale: 
im Waffer untertauchen, was durch eine etwas gezwungene Inter: 
pretation möglich gemacht werden fönnte, 

εἰς μετάνοιαν, zur Buße; die Buße ift das Ziel, das Höchfte, 
was ich durch meine Taufe bezwecke, Chriſtus aber, der nach mir 
kommt, bezwect die Wiedergebnrt zu einem neuen Menfchen, der 
mit neuer Kraft ausgerüftet und rein und heilig ift, daher wird 
diefer euch im Geift und Feuer taufen. Sm Geiſt, nämlich im 
heiligen, göttlichen Geift, wird er euch taufen oder eintauchen, 
damit ihr Dadurch die Kraft des Geiftes empfanget; im Feuer wird 
er euch taufen, damit ihr gereinigt und geläutert werdet. 

Waſſer auf der einen Seite, und Geiſt auf der andern, find 
fi) einander entgegengefeßt; weil aber der Geift feinen eigent- 
lichen Gegenfaß bildet gegen Wafler, fo ift fein Bild, das Feuer, 
noch zu Geift hinzugefügt, ein Bild, welches die Art und Weife 
der Wirkung des Geiftes im Gegenfaß gegen das Waffer fehr deut: 
lic macht. Beide nämlich, Waffer und Feuer, wirken reinigend; 
aber das Waſſer nur äußerlich, das Feuer durchdringend; das 
Waſſer nur das alte Leben erregend und ftärfend, das Feuer neu— 
belebend und erneuernd, 

οὗ οὐκ εἰμὶ ἱκανὸς τὰ ὑποδήματα βαστάσαι, iſt ganz griechifche 
Conftruction, eben fo das folgende οὗ τὸ πτύον ἐν τῇ χειρὶ αὐτοῦ. 
obgleidy leßtere noch mehr der hebräifchen Conſtruction des ἼΩΝ 
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mit nachfolgendem an das Subftantiv angehängtem Suffir ent- 
fpricht. Aber die Griechen gebrauchten ebenfallg dag Pronomen 
relativum ὡς ganz demonftrativ, 3. B. καὶ ὃς, ἀκούσας ταῦτα, 
ἔωσεν αὐτὸν ἐκ τῆς τάξεως, jener, da er Diefeg hörte, ftieß ihn aug 
der Reihe, ©. Buttmann Gramm. δ. 113, 


Berg 12, 

Da Sohannes fo eben gefagt hat: der nach mir kommt, wird 
euch neu beleben und reinigen, fo führt er nun diefen Ausfpruch 
bildlich aus, hinfichtlich des letzteren Gedankens, Des Reinigens und 
Läuterns, und befchreibt die Art und Weiſe, wie das Reinigen 
und Läutern gefchehen wird. So wie ein Landmann, ehe er das 
Getraide auffpeigert, zuerft mit der Wurffchaufel daſſelbe reinigt 
und dann das Gute in die Scheune bringt, die Spreu aber ver- 
brennt mit unauslöfchlichem Feuer: ebenfo wird Chriſtus die Menfih: 
heit reinigen, und was nichts ift, was Feine Frucht ift, verbrennen. 

Nachdem Lukas ganz ebenfo, wie Matthäus, die in V. 11 u. 
12 enthaltene Nede des Johannes wiedergegeben, und überhaupt 
das ganze Auftreten des Johannes in Uebereinftimmung mit Mat- 
thäus und Marfus, erzählt hat, Kay. 3, 1 — 17, fo fügt er jest 
am Ende diefer Erzählung von Johannes nad) feiner Gewohnheit 
noch einen furzen fummarifchen Bericht bei über dag, was fich nod) 
ferner mit Sohannes begeben hat, Kay. 3, 18 — 20. Man ver: 
gleiche die vorhergehenden kurzen jummarifchen Berichte. uf. 1, 
66 1.80; 2, 39 u. 40: 51 u. 52. (δὲ gehört aber dieſer Bericht 
in die andere Abtheilung zu dem Abfchnitte Matth. 14,,1 bis15, 30. 


Ders 19, 

τότε, damals, zu diefer Zeit, als nämlich Johannes fo pres 
digte. 

παραγίνεται, iſt da, adest Jesus a Galilaea ad Jordanem 
apud Joannem, ut baptizaretur ab eo. ef. II, 1. Es ift wiederum 
fehr lebhafte Rede. Mit Uebergehung der genaueren Umſtände 
erzählt Matthäus nur die Hauptpunkte. Marfus und Lukas erzählen 
noch fürzer, Johannes aber fett dieſe Begebenbeit ganz als befannt 
voraus, und fängt fein Evangelium nad) vorausgefchiefter Vorrede, 
(1, 1—18) erft mit den Begebenheiten an, welche nach der Ver: 
fuchung geſchahen. Was nämlich, Kay. 1, 19 — 48, erzählt {{{| 
jchließt fih eng an Matth. 4, 11 an, 
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Die Zeit, wann Jeſus zu Sohannes gekommen fey und {{6| 
habe taufen Taffen, {{ nicht beftimmt anzugeben, doch kann aus 
dem Umftande, daß noch andere Juden aus Galilda damals an 
den Sordan im Lande Judäa gefommen waren, οἵ Joh. 1, 35—52, 
die Vermuthung entftehen, daß Dies zur Zeit eines Feftes, und zwar 
in der warmen Sahreszeit des Sommers gefchehen fey, Da nun 
außer Pfingften und dem DVerfühnungs> und Laubhüttenfeft Feine 
größeren Fefttage in diefe Zeit fielen, Johannes aber wohl ſchon 
einige Zeit aufgetreten war, ehe Jeſus zu ihm Fam: fo läßt fic 
ferner vermuthen, daß Jeſus zur Zeit der letzteren Fefte, des Vers 
fühnungs= und Laubhüttenfeftes, weldye in unfern September fallen, 
getauft worden ſey. Zur Zeit diefer Fefte gingen immer fehr viele 
Juden nach Serufalen; der ganze Monat Tieri war voller Fefte; 
der erfte Tag deflelben war der Neujahrstag, der 10te der große 
Berfühnungstag, mit dem Löten begann das Laubhüttenfeft, und 
dauerte bis zum ten. Die Zeit vom Neujahrstage bis zum Ber: 
fühnungstag war eine Zeit der Vorbereitung, des Faſtens u. f. w. 
Die Zeit des Laubhüttenfeftes war eine Zeit der Freude. Wahrs 
fcheinlich war e8 nun in jener Zeit der Borbereitung auf den großen 
Berfühnungstag , daß Jeſus getauft wurde, 


Vers 14, 

Daß Sohannes hier Jeſus abhält, und fpricht: Sch bedarf von 
dir getauft worden zu feyn, fest allerdings eine Befanntfchaft def 
felben voraus; widerfpricht aber Feineswegs den Worten des Täu— 
fers bei Sohannes, dem Evangeliften, wo er fagt, daß er ihn nicht 
gekannt, habe, (Joh. 1, 31). Denn bei Sohannes, dem Evanges 
liften fagt der Täufer nur, daß er nicht aus Verabredung mit 
Chriftus fo aufgetreten fey, indem er ihn gar nicht gefannt habe 
vor diefer Zeit, da er ja in Hebron, Jeſus aber in Nazaret erzo: 
gen wurde; er fey vielmehr einzig und allein auf Befehl Gottes 
aufgetreten. Bei Matthäus wird aber Alles ganz kurz erzählt, οὐ 
wird nicht die Zeit nod) der Ort genau angegeben, es ift deßhalb 
anzunehmen, daß auch ebenſo die Art und Weife des Befanntwer- 
dens zwifchen Jeſus und Johannes fehle, und daß irgend wie 
Sohannes Jeſum als den wirklichen Meſſias damals erkannt habe. 
Der, welcher die ganze Weltgefchichte mit feinem Geifte umfaßt, 
welcher jo genau weiß, welche Zeit es jekt ift, daß jetzt der Mit: 

10 


146 ΟΠ 1. 17% 


telpunft der Zeiten gefommen fey, ber mag wohl ebenfo, wie die 
Propheten des alten Bundes, die einzelne Perfon in ihrem Werth 
und in ihrer Würde erfannt haben, ohne daß es eines langen 
Geſprächs oder vieler Fragen bedurfte. Johannes hat fehon vor: 
ber bei dem Heranfommen der Pharifäer und Sadducäer Proben 
feines durchfchauenden Blickes abgelegt, er wird jekt, als Sefus 
berzunabte, nicht erblindet feyn, oder nur weniger feine Kraft be- 
ſeſſen haben. 

ἐγὼ χρείαν ἔχω, ὑπὸ σοῦ βαπτισϑῆναι, muß wörtlicher genomz 
men werden, als bisher häufig gefchah: Sch bedarf von dir getauft 
worden zu ſeyn; ich habe nöthig, um mein Amt, meinen Beruf 
wirflich ausführen zu können, von dir vorher getauft worden zu 
ſeyn, und wirklich bin ich ja auch von dir getauft worden. Sohan- 
nes erfennt die ganze Hoheit und Herrlichkeit Ehrifli, er erfennt 
ibn als Gottes eingebornen Sohn, von dem er die Kraft und den 
Beruf zum Taufen erhalten habe. 


Bers 15. 


ἄφες ὥρτι, laß es jetzt zu, erlaube es jeßt; denn fo gehürt es 
fich, daß wir alle Gerechtigkeit erfüllen, Chriftus fpricht dies nicht 
befehlend, fondern bittend. 

ἡμῖν, und; Chriſtus fchließt ſich hier ein in alle Menfchen, 
und ftellt fich hierdurch in feiner Menfchheit hin. Der Sinn ift: 
mir, als Menfchen, nachdem ich einmal Menfch geworden bin, 
fommt es zu, alle Gerechtigfeit zu erfüllen, Alles zu thun, was 
von den Menfchen als Geredjtigfeit und Tugend verlangt wird. 
Wenn Gott did; zum Vorläufer gefandt und dir aufgetragen hat, 
die Menfchen vorzubereiten und zu taufen: fo bin ich nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, ſo kommt οὐ auch mir zu, getauft zu werden. 

τύτε, Damals, darauf, tum. 

ἀφίησιν αὐτόν, er erlaubte e8 ihm, 


Vers 16. 


Und als Jeſus getauft war, erhob er ſich alsbald aus dem 
Waſſer, und ſiehe: es wurden ihm die Himmel eröffnet, und er 
ſah den Geiſt Gottes herabfahrend, wie eine Taube und auf ihn 
kommend. 

Es fragt ſich hier: wer ſah? nach Matthäus ſah niemand 
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Anderes, als Jeſus felbft, ebenfo nach Markus. Lukas jagt gar 
nicht, wer dieſes gefehen habe, fondern erzählt bloß, was gefches 
ben ſey; er erzählt das Geöffnetwerden des Himmels und das 
Herabfahren des heiligen Geiſtes als eine Thatfache. Johannes 
aber berichtet, daß es der Täufer ebenfalls geſehen und ein Zeugs 
niß davon abgelegt habe. (ef. Soh. 1, 19 bis 34). Dieſer letztere 
Umftand, daß Sohannes, der Täufer, Diefe Erſcheinung mit wieder: 
hokten Worten bezeugt, beweif’t, daß es niemand Anderes noch 
außer ihm gefehen habe, indem fonft dieſes Zeugniß Rn wäre, 
wenn ἐδ viele Keute gefeben hätten. 

Ueberhaupt iſt es dem Geiſte weſentlich, nicht zu ſeyn, 
wenigſtens nicht vor den Augen der gewöhnlichen Menſchen, und 
man könnte daher ſchon a priori annehmen, daß wenigſtens dieſes 
Herabkommen des Geiſtes gewiß niemand Anderes, als Chriſtus 
ſelbſt, und etwa noch Johannes könne geſehen haben. Wenn man 
Dagegen einwirft: ja, der Geiſt habe ſich diesmal ſichtbar gemacht 
und ſey in der Geſtalt einer Taube erſchienen, ſo ſteht von dem 
Allen nichts hier. Es heißt nur: er ſey herabgefahren, wie eine 
Taube, und nicht: er habe die Geftalt einer Taube angenommen. 
Das ὡσεὶ περιστεράν bezieht ſich auf καταβαῖνον. mit welchem οὗ 
auch verbunden if. Sp wie Tauben pflegen bherabzufahren aus 
der Höhe, fo, in demfelben fchönen Fluge, in demfelben fo fanf- 
tem und doc, fo fchnellen Schwunge, [6 ruhig, ohne alles Geflar: 
ter, fey der heilige Geift auf Chriſtus herabgefommen. Die Taube 
dient alfo bloß zur BVergleichung des Fluges. Cbenfo erzählt Mars 
fus die Begebenheit, und Sohannes laßt den Täufer ganz daffelbe 
erzählen, ev habe den Geift herabfommen fehen, wie eine Taube, 
wie nämlich eine Taube pflegt herabzufommen. 

Diefer Annahme fcheint jedoch Lukas zu Wwiderfpredjen, indem 
er zu τὸ πγεῦμα ἅγιον noch hinzufeßt!: σωματικῷ εἴδει UNd ὡσεὶ 
πδϑοιστεράν. Daß man aber nicht beide Begriffe σωματικῷ εἴδει 
und ὡσεὶ περιστεράν, mit einander verbinden dürfe, ift wohl Klar. 
Wenn beide zufammen gehörten, dann dürfte nicht ὡσεί daftehen, 
fondern e8 müßte heißen: σωματικῷ εἴδει πεοιστερς. Aber owua- 
τιχῷ εἴδει gehört vielmehr ebenfo zu καταβῆναι τὸ πνεῦμα ü;ıor, 
wobei es auch fteht, wie ὡσεὶ περιστεράν; beides ift gleichmäßig auf 
das Herabkommen zu beziehen. Aber was ſoll es nun heißen: τὸ 
πιεῦμα τὸ * 0 καταβήνγαι σωματικῷ εἴδει. Sol nicht ein offen« 
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barer Unfinn in Diefen Worten liegen, fo daß dem Geift eine 
forperliche Geftalt und Figur beigelegt wird, was außer des Un— 
finns auch noch das Unbeftimmtefte ift, (denn was ift das: eine 
förperliche Geftalt?) jo können jene Worte nichts Anderes heißen, 
als: in körperlicher Weife, nach Fürperlicher Weife, nach Art der 
Körper, [0 wie es Körper zu thun pflegen. Beide Begriffe: σωμα- 
τικῷ εἴδει UND ὡσεὶ περιστεράν, beftimmen demnach den Begriff 
des καταβῆναι genauer. Der heilige Geift ift herabgefahren, fo wie 
Körper zu thun pflegen, wie eine Taube; das erflere σωματικῷ 
erde ift allgemeinere Beſtimmung, Das zweite ὡσεὶ περιστεράν ift 
befonders befchreibende Beftimmung, und Lufas ſtimmt fomit ganz 
und gar mit den übrigen Covangeliften überein. Nur um noch 
deutlicher die Sache zu erflären, hat er σωματικῷ εἴδει hinzugefekt. 

(δὲ fragt [ἃ nun ferner: was εὖ heiße: ἀνεῴχϑησαν αὐτῷ οἵ 
ovoarov. Daß bier wiederum Alles, was gefehen wurde, nur von 
Ehriftus und etwa von Sohannes gefehen wurde, zeigt ſchon das 
αὐτῷ an, und Markus fagt dies noch beftimmter. Johannes fchweigt 
ganz davon. Marfus bedient [ὦ des Ausdruds: εἶδε σχιζομένους 
τοὺς οὐραγούς, Lukas hat dasfelbe Wort, wie Matthäus: ἀνεῳχϑῆ- 
γαν τὸν οὐρανόν. Allgemein zugegeben wird wohl, daß hier Fein 
Aufmachen, wie bei einer Thüre, durch Auseinanderrüden der Theile 
oder Zurücfchlagen derſelben 2c. gemeint feyn Fan, Das Deffnen 
fann nur zum Behuf des Herabfommens des Geiftes gefchehen 
feyn, und diefer bedarf Feiner folchen Thüre. Das Deffnen ift da— 
her nur von dem Durchlaffen der Himmel und von dem Durchs 
gehen des Geiftes zu verftehen, und ift Feine befondere Vorberei- 
tung, feine vor dem Herabfommen des Geiſtes vorhergehende Er— 
fiheinung. Daher hat es auch Johannes ganz ausgelaffen, und 
läßt den Täufer nur fprechen: ich fah den Geift herabfommen, wie 
eine Taube. 


Vers 17. 


Und fiehe, eine Stimme aus den Himmeln herab, fpredyend: 
dieſer ift mein geliebter Sohn, an weldyem ich Wohlgefallen habe. 

Die Evangeliften Marfus und Lukas erzählen daſſelbe, nur 
weichen fie darin von Matthäus ab, und wahrfcheinlich berichtie 
gend, daß fie Die Worte in der Form einer Anrede an Chriftus 
haben: du bift mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 
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Sohannes erzählt nichts davon, und läßt auch den Täufer bei jenem 
Zengniß über die Taufe Chrifti nichts davon erwähnen. Daraus, 
fo wie aus der berichtigenden Art, wie Marfus und Lufas Die 
Stimmen befchreiben, läßt fich vermuthen, daß wiederum niemand 
Anderes, nicht einmal Johannes, diefe Worte gehört habe, fo wie 
das Vorhergehende niemand Anderes gefehen hat. 

Unmittelbar nach der Erzählung der Taufe Sefu, welche gleich- 
fam als die Einweihung zum Antritte feines Amtes anzufehen ift, 
giebt Lukas das Gefchlechtsregifter Iefu, und giebt damit zu er- 
fennen, daß er eigentlich 166. erft von diefer Perfon reden wolle. 
Die Hauptſache hinfichtlich dieſes Gefchlechtsregifters haben wir 
fchon bei der Erflärung des von Matthäus gegebenen vorgetragen, 
und wir vermeifen deshalb jest auf den Abfchnitt Matth. 1, 1—17. 
Lukas giebt den Stammbaum der Maria, und beginnt von der 
legten Generation, und führt Diefe zurück, nicht bloß bis auf Abra— 
ham, wie Matthäus, welcher von Abraham ausgeht, ſondern bie 
auf die Schöpfung des erften Menfchen durch Gott. Es fteht 
deshalb Lukas, wenn er andere Namen in feinem Stammbaum 
giebt, Feineswegs in MWiderfpruch mit Matthäus, fondern beide 
ergänzen fich auf das Schönfte. Lukas giebt ung einen Stammes 
baum, welchen Matthäus nicht hat, und der ung doch eben fo 
wünfchenswertl) ift, als der, welchen uns Matthäus giebt. 

Daß Lukas die Stammtafel bis auf die Schöpfung zurücs 
führt, hat feinen Grund darin, daß er fein Evangelium befonders 
für Heidenchriften fchrieb, welche nicht fo befannt mit der Alteften 
Gefchichte waren. Matthäng dagegen fchrieb befonders für Juden— 
chriften, welche mit der Vorzeit vor Abraham ſchon befannt waren, 

Die Stammtafel des Lukas von Abraham an rückwärts bis 
auf Adam (533. 34 — 38), ftimmt überein mit den Stammtafeln, 
welche vereinzelt im A. T. gegeben werden. „Hinfichtlich der Abs 
theilung von Abraham rückwärts bis Sem, V. 34 — 36, vergleiche 
man 1 Moſ. 11, 10 — 26, womit übereinftimmt 1 Mof. 10, 
21 — 255 1 Ehron. 1, 17 — 19, und 24 — 97, Zu bemerfen 
ift hierbei nur, daß der Name Καϊάν, V. 36, welcher als Vater 
des Sala und als Sohn des Arpharad angegeben wird, fich im 
hebräifchen Driginal in jenen angeführten Stellen nicht findet, und 
auch gar nicht in die Chronologie diefer Stellen paßt. (ef. befon- 
ders 1 Mof. 11, 10 — 2%.) Die griechifche Ueberfegung der 
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LXX dagegen hat dieſen Mann in den mofehifchen Stellen jedes: 
mal, hat fogar in der Stelle 1 Mof. 11, 10 — 26 eine gang eigene, 
durchweg von dem hebräifchen Driginal abweichende Chronologie 
hinfichtlich des Lebensalter und der Zeit der Geburt jener Män— 
ner, In dem erften Buche der Chronif dagegen, welches fie am 
Anfange überhaupt etwas verftimmelt wiedergiebt, fehlt der Name 
Kuivar, al8 Sohn Arpharads, und es {{ die Stammfolge gerade 
jo wie im hebräiſchen Driginal angegeben, 

Nie dieſe Erfcheinung zu erklären fey, läßt ſich bei den we- 
nigen Quellen der älteften Gefchichte nicht leicht entfcheiden. Be: 
Fannt iſt, Daß Die griechifche Ueberfesung der LXX durchweg in 
den mofebifchen Schriften eine ganz eigene, von dem hebräifchen 
Driginal fehr abweichende Chronologie befolgt, und nad) einem 
Spyitem, welches das Sahr zu 272 123/990 Tagen, pder zu 10 Mos 
naten, den Monat felber zu 27 Tagen, 7 Stunden, 43 Minuten, 
4 7% Sec. anfeste, die Zeitangaben des hebräifchen Driginals auf 
eine fehr gefünftelte Weife zu verändern fich bemüht, fo daß nadı 
der Rechnung der LXX die erfte Periode der Welt bis zur Sind» 
fluth eine Zeit von 2248, oder ſogar 2262 Jahren, ſtatt von 1656 
Jahren einnahm. Ob ſie bei ihren Abweichungen vom Original 
gute Quellen benutzte, darüber kann nicht mehr abgeurtheilt werden. 

Was den letzten Theil der Stammtafel des Lukas von Sem 
rückwärts bis Adam! betrifft: fo ſtimmt derſelbe ganz vollkommen 
überein mit den Angaben des A. T. Bol. 1 Moſ. 5, 3 89, 
und 1 Chron. 1, 1 — 4, 


Sıunfter Abicbnitt, 


—_—  ς-.- 


Matth. 4, 1 — 1. 


Mit dem fünften Abfchnitte beginnen die einzelnen Begeben- 
heiten aus der Zeit des Hffentlichen Auftretens Chrifti. Den Anfang 
diefer Begebenheiten macht die Gefchichte der Berfuchung, welcher 
fich Ehriftus unterzog und welche er auf das Herrlichite überwand. 
In diefen Abfchnitt gehören aus den Evangelien: Matth, 4, --- 11; 
Mark. 1, 12 u. 18: Luk. 4, 1 — 13. Iohannes erzählt nichts 
von diefer Begebenheit, fondern beginnt feine Erzählung erft mit 
dem, was nach der Verſuchung vorfiel. Marfus erwähnt diefer 
Begebenheit nur im Vorbeigehen und fagt bloß, daß Jeſus verfucht 
worden fey und die Verfuchung überwunden habe. Lukas dagegen 
hat ganz diefelbe Erzählung wie Matthäus und weicht nur in fo 
fern von diefem ab, daß er die drei verfchiedenen VBerfuchungen in 
einer anderen Drdnung erzählt, indem er die, welche Matthäug 
als die zweite giebt, zulekt, als die dritte feßt. Die Aufeinander- 
folge ift bei Matthäus, wie wir bei der Erflärung felber zeigen 
werden, offenbar richtiger und giebt einen vollfommnen Zufammenz 
hang der Verfuchungen. Was den Lufas bewogen haben mag, die 
Berfuchungen zu verftellen, läßt ſich nicht fo beſtimmt angeben. 
Lukas bindet fich überhaupt nicht an die gefchichtliche Aufeinander- 
folge und fcheint auch hier wenig Nückjicht darauf genommen zu 
haben. Db er auf die Angabe des Drtes Nücficht genommen und 
die zweite Verſuchung deßhalb zulett geftellt habe, weil hierbei 
Jeruſalem genannt wird, während in der dritten vielleicht wiederum 
ein Berg in der Wüſte gemeint ift, dies ift fehr zu bezweifeln. 
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Vers J. 

Tore, damals, nämlich als er eben getauft worden war. Nach 
den drei Evangeliften, Matthäus, Marfus und Lukas fchließt fich 
die folgende DVerfuchungsgefchichte eng an die Taufe Jeſu an. 

ἀγήχϑη, er wurde hinaufgeführt in die Wüfte Mas unter 
dem Namen: Wüfte, zu verftehen fey, haben wir oben bei Kay. 3, 1 
gefehen, Wenn auch nicht beftimmt der Ort angegeben ift, wohin 
in der Wüſte Chriftug geführt wurde: fo giebt Doch das Zeitwort 
durch die Präpofition ἀνά zu verftiehen, daß es von der Tiefe des 
Sordanthales nach dem Innern des Landes an einem erhabnen Ort 
geweſen fey; und vergleicht man nun V. 8 und ®. 5, fo möchte 
man vermuthen, daß Jeſus vom Sordan meftwärts nach dem Ge— 
birge Suda hin fich begeben habe, vielleicht in den Theil der Müfte, 
welcher zwifchen Sericho und Serufalem lag. οἵ. Sofua 16, 1; 
Luk. 10, 30, 

Wenn Markus noch hinzufeßt: καὶ ἣν μετὰ τῶν ϑηρίων, und 
er war bei den wilden Thieren, fo will er damit nur anzeigen, 
daß er fich nicht an den bewohnten Theilen der genannten Wüſte 
aufhielt, fondern an einfamen Orten, in einer folchen Gegend, wo 
feine Menfchen wohnen, fondern nur die Thiere des Waldes fid) 
aufhalten. 

ὑπὸ τοῦ πνεύματος, von dem Geiſte. Es fragt ſich: von wel: 
chem Geifte: denn πνεῦμα, wenn es feinen adjectivifchen Beifaß 
hat, kann theils den heiligen Geift, theils den eigenen Geift einer 
jeden Verfon bedeuten, und wird 3. B. mehrmals von Chrifti eige— 
nem Geifte gebraucht, ef. Sob. 11, 33 (ef. c. 38); Luk. 2, 40. 
Marfus bedient fich des Zeitwortes ἐκβάλλειν, von dieſem Geifte, 
und fagt, er habe Ehriftus in die Wüſte hinausgeworfen. Daraus läft 
ſich Schon Deutlich abnehmen, daß hier nicht der heilige Geift gemeint 
jey , deffen Amt es nicht iſt, Die Menfchen hierhin oder dorthin zu 
treiben, noch weniger aber fie einer Verfuchung entgegen zu führen, 
wie Matthäus und Lukas ganz ausdrücklich von dieſem Geiſte aus— 
jagen. (δὲ fann demnach nur Chrifti eigener Geiſt ſeyn, welcher 
‚ihn antrieb, in die Wüfte hinaufzugehen. 

πειρασϑῆναν ὑπὸ τοῦ διαβόλου, kann nur den Zweck angeben 
wollen, welcher von Ehriftug erreicht werden wollte; nämlich, um 
verfucht worden zu feyn von dem Teufel. Man muß bier wiederum 
itreng das Tempus fefthalten, e8 heißt nicht: um verfucht zu werden, 
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fondern: um verfucht worden zu feyn, um die Verfuchung des 
Teufels nicht überforungen, ſondern fid) ihr unterzogen und fie 
ganz durchgangen zu haben. | 

Man werfe hier nur nicht ein, daß es frevelhaft fey, fih in 
Berfuchung zu begeben. Diefes wußte Ehriftus wohl eben fo gut, 
als jeder Doctor theologiae,, und dennoch that er es bier. 

Aber man beachte auch den Unterfchied der Perſon und des 
Beweggrundes. Chriſtus begeht hier denfelben Frevel, den er ale 
eingeborner Sohn beging dadurch, daß er fich erniedrigte und Knechts— 
geftalt annahm. Er geht nicht aus Muthwillen in die VBerfuchung, 
fondern aus Nothwendigfeit, damit er alle Gerechtigfeit erfülle, 
damit er, felbft auf das Heftigfte verfucht, dennoch unüberwunden 
fey, ja im Gegentheil die Verſuchung und den Verfucher felbft 
überwinde. 

Wenn man diefen Zweck und Beweggrund der ganzen hier 
erzählten Berfuchung, fefthält, dann ergiebt fich auch, warum gerade 
diefe fpeciellen Fälle vom Teufel in Anwendung gebracht wurden. 
Denn im Befiße irgend einer Gabe, glaubt der Menfch zu feinem 
eigenen Bortheil und Gebrauch diefelbe verwenden zu können und 
bedenft nicht, wozu er fie von Gott empfangen hat. Gerade der 
Talentvollfte, der am meiften mit allen Gaben Ausgeftattete ift in 
dem Punkte am leichteften zu verführen, daß er verfucht wird, feine 
Gabe zu feinem VBortheil zu gebrauchen. Diefe Art und Weife der 
Verfuhung wird an dem gefanmten Menfchengefchlechte ausgeübt 
und bringt unaufhörlich zum Kalle. Die fehönften Gaben, welche 
die glänzendften Tugenden tragen könnten, tragen dadurch nur ver- 
derbte Früchte, welche den Keim der Sünde in fich tragen. Und 
von dieſer Art war Die erfte Verſuchung Ghrifti. Er wurde ver- 
fucht, die Gabe des heiligen Geiftes, die vollfommene Allmacht zu 
feinem Bortheil zu gebrauchen; aber er widerftand diefer Verfuchung 
und überwand Diefelbe, 

Aber diefe erfte Berfuchung war überwunden durch das Vertrauen 
auf Gottes Hülfe in der eigenen Hülfsbedürftigfeitz und Doch wurde Feine 
Hülfe gefendet. Nahe lag es jeßt, den, der die erfte Verfuchung über— 
wunden hatte, in eine zweite zu führen, in die Verfuchung des Zwei: 
fels, welcher der Menſch, der alle Gerechtigkeit zu erfüllen ftrebt, 
wenn er in Noth und Elend ift, fo leicht unterliegt. Von diefer Art 
war Die zweite Berfichung, womit der DVerfucher das Streben 
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Ehrifti, alle Gerechtigkeit „zu erfüllen, zum Falle bringen wollte, 
indem er ihn Gott felbft verfuchen ließ. Aber and) dieſer zweiten 
Stufe widerftand Chriſtus und überwand fie Durch feine völlige 
Hingabe an Gott und Ergebung in den Willen defjelben. 

So vollig auf Gott vertrauend und ihm ergeben, fand jest 
dennoch Chriſtus allein und hatte Feine Hülfe von Gott erfahren. 
Der Gebrauch feiner Macht zu feinem eigenen Nutzen, fowie ber 
Zweifel an Gottes Vorſorge war überwunden und dennoch Feine 
Hülfe da. In solchen Augenblicken, wo die Gerechtigfeit gerade 
am ſchönſten jtrahlt, ift auch die Erhebung am nächften; gerade 
der ©erechtefte, der fich auf dem Gipfel der Gerechtigfeit befindet 
und wie eine Sonne der Tugend leuchtet, ift auch am meiften der 
Gefahr ausgefesst, fich felbft zu erheben, fich felbft alles Verdienft 
zuzufchreiben und zu feinem Eigentbum zu machen, was Gottes 
Gnade ift. Diefe Sünde, der eigentliche Fall Lucifers, ift die 
böchite, feinite Klippe, woran die Gerechtigkeit fcheitert, und erft, 
wer dieſe überwunden hat, fteht am Ziele und verdient, Daß er die 
Krone des Lebens empfange, Diefe Krone des Kebeng erwirbt fich 
bier der Herr, indem er auch die lebte Verfuchung des Teufels 
überwindet. 

In Uebereinftimmung mit Diefer Anficht von dem Ganzen dieſer 
Begebenheit ftehen die Worte des Lukas, wenn er fagt, 2.1: 
Sefus habe fih in die Wüfte begeben, πλήρης πνεύματος ἁγίου; 
erfüllt von heiligem Geifte. Er fchließt fich mit diefen Worten eng 
an die vorher, Kay. 3, 21 u. 22, erzählte Begebenheit an und 
giebt zugleich zu verftehen, daß Chriftus eben, um die VBerfuchung 
des Teufels zu überwinden, fich in die Wüfte begeben habe, aus— 
gerüftet mit der Kraft des heiligen Geiftes, fowie jeder Menſch 
ausgerüftet werden fann. 


Vers 2, 


Und als er 40 Tage und 40 Nächte gefaftet hatte: fo hungerte 
ihn nachher. 

Mit den Worten „und 40 Nächte” will Matthäus anzeigen, 
daß Jeſus gar nichts gegeffen habe. Bei dem gewöhnlichen Faften 
der Juden wurde des Abends etwas Meniges, einfache, Falte Nah— 
rung genoffen. Jeſus aber hatte auch diefes nicht gethan. Lukas 
fagt ausdrücklich, daß er gar nichts genoffen habe. Diefes lange 
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Faſten ift jedoch nichts Uebermenfchliches, Moſes und Elias haben 
eben fo lange gefaltet. 

Shriftus faftete aber, um den erften und fchwerften Schritt 
zur Erlangung der vollfommenen Gerechtigkeit zu thun, um die 
Lüfte und Begierden des Fleifches, das Geſetz des phyſiſchen Lebens 
ganz in feine Gewalt zu befommen und dem inneren Menfchen den 
Scepter über den Äußeren zu geben. 

Es ift jedoch hiermit keineswegs gefagt, daß der Menfch durch 
Uebung im Faften fich dahin bringen fönnte, daß er gar nichts 
mehr zu effen brauche, oder überhaupt, daß er es dahinbringen 
ſolle; fondern es wird nur hier gefagt, daß er alle feine Lüften 
und Begierden, das ganze Geſetz des Fleifches in feine Herrfchaft 
befommen folle und daß dies durch das Faften am einfachiten ges 
ſchehen Fünne. 


Vers 9, 


Und als der Verſucher zu ihm gefommen war, fprad) er: 
Wenn du der Sohn Gottes bit, fprich, daß dieſe Steine hier Brod 
werden. 

Wer hier unter dem Verfucher zu verftehen fey, iſt wohl leicht 
einzufehen. Es unterliegt wohl feinem Widerfpruch, daß hier der 
Teufel und zwar das Oberhaupt der gefallenen Engel gemeint fey. 
Aber es fragt fich vor Allem: wie ift dieſes Kommen und Verfuchen 
zu denfen? Gewöhnlich nimmt man hier eine fichtbare, Fürperliche 
Erfcheinung des Teufels an, welche fich Jeder nad) feinen eigenen 
Kräften ausmalt, und läßt Ehriftus mit dieſer Figur fich unterre- 
den und von derfelben geführt werden. Aber diefe Annahme ıft 
durchaus willführlich; es fteht durchaus nichts davon in den Evan— 
gelien, und es widerfpricht der eigentlichen Natur der Dinge, dem 
Weſen des Teufels ganz und gar. Da nichts Näheres angegeben 
ift, wie der Teufel gekommen fey und Chriftus verſucht habe, und 
da Lukas des Kommens gar nicht erwähnt: fo ἔαππ hierbei nichtg 
Ungewohnliches vorgefallen feyn, fondern e8 muß dies auf diefelbe 
Weiſe gefchehen feyn, wie der Teufel gewöhnlich zu fommen und 
zu verfuchen pflegt. Dies gefchieht aber niemals in fichtbarer, fürs 
perlicher Geftalt, indem er diefe, oder jene Figur annähme und 
mit dem finnlichen Ohre vernehmbare Worte in diefer, oder jener 
Sprache ſpräche; fondern er fpricht Die allgemein verftändliche 
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Sprache der Luft, des Verlangens und Begehrend, der ἐπιθυμία, 
und kommt, wie Geifter zu fommen pflegen, wie die Gedanfen des 
Geiftes das Meltall durcheilen, oder wie der Geiſt alle Glieder 
des Körpers lenft und bewegt. 

Die Berfuchung Chriſti ift, wie jede Verfuchung, etwas durchaus 
Innerliches, ohne jedoch ein Phantafteftück zu feynz fie geht im 
Geifte vor fich, wird nicht von der eigenen Phantafie des Menfchen 
gebildet. Obgleich ebenfo, wie die Gebilde der Phantaſie im Innern 
des Menfchen entftehend, unterfcheidet fie fich jedoch dadurd auf 
das Deutlichfte von den eigenen Schöpfungen des Menfchen, daß 
fie ganz unwillführlid ıft. Ohne daß der Menfc die Verſu— 
chung bilden will, und felbft gegen feinen Willen fteht fie 
vor feiner Seele. 


Ders 4 


Er aber antwortend ſprach: E8 ift gefchrieben: Nicht durch) 
das Brod allein wird der Menfch leben, fondern durch jedes Wort, 
das Durch den Mund Gottes ausgeht. 

Der Sinn diefer Worte wird fehr verfchieden gefaßt. Gewöhn— 
lich wird das Fut. ζήσεταν überfehen und als Praesens überfest. 
Dadurch erhält diefer Ausfpurc nur Bedeutung für die Öegenwart 
und das Wort, welches durch den Mund Gottes ausgehet, hat nur 
Bezug auf die Erhaltung der Menfchen am zeitlichen Leben. 
Nimmt man aber ζήσεται ftreng als Fut., fo bezieht ſich der ganze 
Ausfpruch auf die Zufunft, auf das zufünftige Leben und das Wort, 
welches durch den Mund Gottes ausgeht, ift alsdann das Mittel 
zur Erlangung des zufünftigen Lebens, ὃ. i. das Gefeß Gottes, τὰ 
λόγια τοῦ ϑεοῦ, wie Paulus im Nömerbrief fagt. 

ὁ ἄρτος iſt demnach die allgemeinfte finnliche Nahrung, welche 
für alle Nahrung ſteht; und der Sinn diefes Ausfpruchs ift: Nicht 
durd; Effen und Trinken wird der Menfch das ewige Leben fich 
aneignen, fondern durch das Befolgen der göttlichen Gebote, durch 
Gehorfan gegen das göttliche Geſetz, und fey es auch das kleinſte 
aller Gebote. 

Vers 5. 


τότε, tum, fodann, darauf; nämlich nachdem die erfte Verſu— 
chung überwunden worden war, aber fugleich darauf, ohne lange 
Unterbrechung. 
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παραλαμβάνει, er nimmt ihn, und zwar innerlich; denn Diefeg 
Wort wird befonders vom Beſitz gebraucht, und heißt eigentlich, 
zu ſich, oder in Befis nehmen. Lufas hat γαγεν αὐτόν, er führte 
ihn; aber nicht ihn bei der Hand nehmend, fondern fo wie Geifter 
zu führen pflegen, und wie der eigene Geift Jeſu ihn in die Wüſte 
führte, ef. ®. 1. Daffelbe gilt von ἵστησιν αὐτόν, er ftellte ihn. 

εἰς τὴν ἁγίαν πόλιν, dieſe Bezeichnung für Jerufalem, ift ein 
Beweis, daß ein aus dem Judenthum Stammender diefe Erzählung 
gefchrieben hat. Lukas hat: εἰς "Teoovoeknu. 

τὸ πτερύγιον, das Flügelchen, ift der hervorftehende Theil 
des Tempels, der gleichfam zu fehweben fehien, die Zinne, der 
Ueberhang. 

| Bers 8, 

εἰς ὅρος ὑψηλὸν λίαν. Welches diefer hohe Berg gewefen fey, 
ift ungewiß, thut aber auch nichts zur Sache. Es läßt fich leicht 
vermuthen, Daß es einer der höchften Berge des Gebirges Juda im 
Süden von Serufalem in der Wüſte geweſen fey. 

καὶ δείκνυσιν αὐτῷ ete., und zeigt ihm, d. ἢ. nicht: er läßt 
fie ihn fehen vor fich; denn dies ift ja wohl von feinem Berge in 
der Welt möglidy; fondern: er ftellt ihm vor, führt ihm zu Gemüthe. 


Sechster Abſchnitt. 


Matth. IV, 12 — 17. 


Diefer Abfchnitt entjpricht dem, mas Lukas ebenfalls fogleich 
auf die Berfuchungsgefchichte erzahlt, in den beiden Verfen, Luk. 4, 
14 u. 15, und ebenjo dem, was Marfus ebenfalls in zwei Verſen 
fogleich nach der Erwähnung der Verfuchungsgefchichte folgen läßt, 
Mark. 1, 14 u. 15. (δὲ ift bei allen drei Evangeliften nur ein 
fummarifcher Bericht von dem, was auf die Verfuchungsgefchichte 
folgte. Sefus ging alfo nad) der Verfuchung, ὃ, i. etwas mehr, als 
40 Tage nad) feiner Taufe, ohngefähr 11, bis 2 Monate nad 
dem DVerföhnungsfefte, alfo ohngefähr im Monat November, nach 
Galiläa zurüc, zog nach einiger Zeit weg von Nazaret mit feiner 
Mutter und einigen feiner Verwandten, cf. Joh. Ὁ, 12, und lief 
fi in Kapernaum, am galiläifchen Meere, wohnhaft nieder. Von 
Allem, was während diefer Zeit vorgefallen war, erzählen ung die 
3 Evangeliften, Matthäus, Markus und Lufag nichts. Matthäus 
und Marfus geben bloß den Grund an, warum Jeſus aus Judäa 
nach Galiläa gegangen fey, weil er nämlich gehört hatte, daß Jo— 
hanneg, der Täufer, dem Herodes Antipag übergeben und von dieſem 
gefangen gefeßt worden war. (Vgl. den Sten Abjchnitt der zweiten 
Abtheilung bei Matth. 14, 3 — 12). 

Diefe Angabe giebt über die Neife Jefu und feine Niederlaf- 
fung in Kapernaum den vollfommenften Auffchluß, und läßt auch 
Die Zeit angeben, wann dies gefchehen jey. Johannes hatte nämlich 
gegen den Herodes gefprocdhen und ihn bitter getadelt; aber er 
hätte nicht von ihm gefangen gefest werden fünnen, wenn er ihm 
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nicht wäre überliefert worden (nuesd69 7), da ja Herodes weder 
in Samarien, nody in Judäa etwas zu befehlen hatte. Aber dennoch 
war Sohannes ihm überliefert worden und gewiß nicht mit Wiſſen 
des Volkes, welches ihn für einen Propheten hielt (ef. Matth. 14,5); 
fondern einzig und allein durch die Priefter und Schriftgelehrten, 
welche den hohen Rath bildete und über folche Gegenjtände von 
dem römifchen Landpfleger befragt wurden. Weil nun die Umſtände 
in Judäa von der Art waren, daß Jeſus auch nicht für fein Leben 
ficher feyn fonnte, fo begab er ſich ing Ausland, nämlich in den 
Theil von Galiläa, welcher nicht unter der Herrfchaft des Herodes 
ftand. Er mußte demnach jett feinen bisherigen Wohnort Nazaret 
verlaffen, ef. 4, 13, und ging mit feiner Mutter und feinen Ver— 
wandten nad Kapernaum, cf. Soh. 2, 12. Aus diefen näheren 
Umftärden, fo wie aus Soh. 4, befonders 35, 35, läßt ὦ nun Die 
Zeit, wann ſich Jeſus nach Kapernaum begab, alfo bejtimmen, daß 
es am Ende des vierten Monats, Ὁ. i. des Tebeth, oder am Anfang 
des fünften, ὃ. i. des Schebat, alfo in unferm Sannar gefche: 
hen fey. 

Was aber während der Zeit, welche zwifchen die Verfuchung 
Shrifti und zwifchen das Niederlaffen deſſelben zu Kapernaum fällt, 
gefchehen ift, davon erzählen die drei eriten Evangeliften, Matthäus, 
Markus und Lukas nichts, der Evangelift Sohannes aber, welcher 
fhon damals in der erften Zeit des Auftretens Chrifti, ihm nadı- 
gefolgt war, ift hier ausführlicher und erzählt umftändlich, was 
furz auf die Berfuchung folgte. Es gehören hierher die beiden 
Abfchnitte: Joh. 1, 19 big 2, 11 und 3, 22 bis 4, 54. Aug diefen 
Berichten des Johannes ergiebt fich, daß Jeſus, nachdem er fich 
noch einige Tage in Judäa aufgehalten hatte (ef. χοῦ, 1,19 — 43), 
nach Galilaa gegangen fey (Joh. 1, 44 — 52); und zwar, um 
an einer Hochzeit in Kana Theil zu nehmen (Joh. 2,1 — 11). 
Nach diefem zug er ſogleich wiener nach Judäa (Joh. 3, 22 — 36), 
wahrfcheinlic; zur Zeit des Feftes der Tempelmeihe, am Ende No- 
vernbers oder Anfang Decembers, und blieb dafelbit, bis daß er 
hörte, daß Johannes dem Herodes überliefert worden fey, und daß 
die Phariſäer auch auf ihn auflauerten (ob. 4, 1 — 54). Und 
erft jet begab er [ἢ ganz aus Judäa weg nadı Galiläa, umd 
zwar zuerſt nad) feiner Vaterftadt Nazaret, dann nach Rana, wo 
er vorher bei der Hochzeit gewefen war und jeßt den kranken Knecht 
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des Föniglichen Dieners, welcher zu Kapernaum wohnte, heilte 
(Joh. 4, 43 — 54), und von da nad) der Stadt Kapernaum im 
Januar des Jahres 753, wo er ſich aber ebenfalls nicht lange Zeit 
aufhalten durfte (ef. Joh. 2, 12, und im achten Abfchnitte der 
erjten Abtheilung des Lebens Chrifti, die Unterabfchnitte, Matth. 8, - 
14 — 9, 38). 

Nach der Angabe des Johannes, Kap. 2,12, zogen die Mutter 
Jeſu und feine Vetter (ἀδελφοί, vgl. hierüber unfere Erflärung 
bei Matth, 13, 53 — 58, mit ihm nad) Kapernaum und es wird 
hinzugefeßt, daß fle nicht viele Tage dafelbft geblieben feyen. Diefe 
Angabe bezieht ſich auf alle hier genannte Perfonen, auf Sefus 
fowohl, als auf feine Mutter und feine Verwandten. Aber alle 
diefe Perfonen blieben nicht eine gleich lange Zeit daſelbſt. Wir 
finden nämlich, in den Erzählungen, welche den Aufenthalt Zefu zu 
SKapernaum betreffen, Matt. 5 — 9, feine Mutter und feine 
Verwandten gar nicht erwähnt; Dagegen wird οὐ fpäter als Sefus 
fchon wieder von Kapernaum nad) Nain gegangen war und wahr: 
fcheinlicy auch diefen Ort fchon wieder verlafjfen hatte, erzählt, daß 
feine Mutter und feine Verwandten zu ihm gefommen feyen, um 
ihn nach feiner Baterftadt Nazaret abzuholen, ef. Matth. 12,46—50. 
Um das Widerfprechende diefer Angaben zu befeitigen, muß man 
annehmen, daß die Mutter Jeſu und feine Berwandten, welche nichts 
fiir ihre eigene Perſon von Herodes zu fürchten hatten, nach einem 
fehr Eurzen Aufenthalte zu Kapernaum wieder in ihre Baterftadt 
Nazaret zurückfehrten und das Shrige beforgten, und zwar wahr: 
fiheinfich noch vor der Zeit der Bergpredigt, während dagegen 
Sefus noch längere Zeit zu Kapernaum blieb, bis ihn auch bier 
der Geift der Verfolgung nicht mehr ruhig wohnen ließ und er ſich 
ebenfalls von da mwegbegeben mußte Vgl. die Anmerkungen zu 
dem Unterabfchnitte, Matth. 8, 14 — 17. 

Noch ein Punkt muß hier beviiffichtigt werden, nämlich die 
Berufung der Jünger, welche Johannes in den hierher gehörenden 
Stellen feines Evangeliums erzählt. Beim erften Anblick diefer Be: 
‚rufung kann man leicht dazu bewogen werden, hierin einen MWiders 
ſpruch finden zu wollen mit dem Berichte der drei erften Evange— 
Iiften, welcdye die Berufung Derfelben Perfonen auf andere Meife 
und als erft etwas fpäter gefchehen erzählten. Vgl. Matth. 4, 18—22. 
Allein die Berufung, welche von den drei erjten Evangeliften erzählt 
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wird, ift ganz anderer Art, als die von Johannes erzählte. Dort 
werden die Sünger zu wirklichen Apofteln, zu Menfchenfifchern, wie 
ſich Jeſus ausdrücdt, oder zu eigentlichen Mitarbeitern berufen, 
welche theils das Neich Gottes vorbereiten follten, fo lange Sefug 
noch lebte, theils aber auch nach dem Tode Sefu das durch diefen 
Tod gegründete Neich Gottes unter allen Völkern der Erde ver- 
breiten follten. Bon Allem diefem tft jedoch bei der von Sohannes 
erzählten Berufung noch feine Rede. Sie treten hier nur in dag 
Berhältniß der Befanntfchaft mit Jeſus; οὐ wird von ihnen noch 
gar nichts gefordert, fie follen nur erft mit der Perfon Jeſu befannt 
werden und ihn als den verheißenen Meſſias kennen lernen. Zu 
diefem Behufe läßt fte Jeſus mit fich gehen und nimmt fie mit nad) 
Kana und läßt fich von ihnen überall begleiten, wohin fie ihm 
nachfolgen wollen. Ste find bis jekt nur feine Anhänger, fowie 
ἐδ alle anderen Anhänger Chriſti find, fie find noch Feine Gehülfen 
an dem Werfe der Erlöfungz; fie find noc immer, was fie vorher 
waren, nämlich Jünger des Johannes des Täufers, und unterfchei- 
den [ὦ von den übrigen Jüngern des Gohannes nur dadurch, daß 
fie die Bedeutung der Predigt des Johannes, wenn auch noch nicht 
vollfommen, doch deutlicher verjtanden, als die übrigen Sünger des 
Sohannes und an Gefus fich anfchloffen, während die übrigen Jün— 
ger diefes Mannes noch immer bei ihrem erften Lehrer blieben und 
von diefem die Erfüllung der Verheißung Gottes erwarteten. 

Sn diefem Sinne muß man das Verhältniß der urſprünglich 
johanneifchen Sünger zu Chriftus, während der erften Zeit ihres 
Zufammenfeyns, furz nad) der Taufe Sefu, auffaffen. Alle Zeichen, 
welche Chriſtus in dieſer erſten Zeit thut, dienen nur dazu, um 
das Zutrauen diefer johanneifchen Jünger zu ihm zu erwecken (vgl. 
die Erzählung von der Hochzeit zu Kana). Aber nichts deſto we— 
niger bleiben diefe Jünger noch immer auf ihrem früheren Stand» 
punfte ftehen, bis fie erft Jeſus zu feinen thätigen Gehülfen beruft. 
Auch die Taufe, welche diefe Jünger im Beifeyn des Herrn ver— 
richten, ift nur als die johanneifche Taufe anzufehen. Ste handeln 
hier noch ganz als Jünger des Johannes, und befolgen ganz das 
Borbild defjelben fo wie die übrigen johanneifchen Jünger; fie pres 
digen eben fo wie diefe die Buße und taufen ebenfo wie Diefe auf 
die Nähe des Himmelreiche. 

Aus diefem Gefichtspunfte ergiebt fich auch, wie diefe Jünger 
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wieder an ihre urfprüngliche Beschäftigung als Fifcher zurückkehren 
fonnten. Als Jünger des Sohannes brauchten fte noch nicht Alles 
zu verlaffen und diefem ihrem Lehrer nachzufolgen und auch als 
Anhänger Jeſu in dem allgemeinen Sinne diefes Wortes war dies 
noch nicht nöthig. Erft als Sefus fie zu Menfchenftfchern berief, 
verließen ſie Alles und folgten ihm nad). 


Vers 19. u. 13. 


παρεδόϑη, Daß er übergeben wurde, Gerade in diefen Augen: 
blick, oder in diefer Zeit, follte Sohannes übergeben werden; fo war 
es eben befihloffen worden von dem hohen Nathe der Priefter und 
Schriftgelehrten. Johannes war nämlich auf Anfordern des Herodes 
gefangen gefest worden in Judaa, und eg mußte erft der hohe 
Rath befchließen, was mit ihm zu thun fey. Ungerechter Meife 
wurde befchloffen, daß Sohannes dem Herodes felber ausgeliefert 
werden follte, fo daß alfo der Kläger in feiner eigenen Sache 
Richter wurde. Um eine folche Ungerechtigkeit für feine Perjon zu 
vermeiden, ging Sefus aus dem Lande nach dem öftlichen Galiläa, 
in welchem der hohe Rath und Herodes feine Macht hatten. 

καταλιπών, verlaffend, abziehend, wegziehend, eigentlich weg: 
gezogen, ausgezogen aus Nazaret. 

ἐλϑωών, fortziehend. Jeſus mußte von Nazaret wegziehen mit 
Allen, was feiner Familie angehörte, damit nicht Herodes an ihm 
Rache nahme. Of. Joh. 2, 12, 

ἐν ὁρίοις, in den Gemarfungen des Stammes Zabulon und 
Kephthalim. Diefe beiden Stämme gehörten zu dem oberen Galiläa, 
dem Galiläa der Heiden. Auffer dieſen beiden gehörte aber auch 
noch der Stamm Aſſer dazu. Aber jene beiden gränzten an einan— 
der und zogen fich von dem unteren Galiläg an am Sordan hinauf 
bis an die Gränzen des Landes. 


Ders 15. 

Die Stelle, welche hier Matthäus citirt, ift aus Sef. 9, 1 πὶ 9 
(oder nach dem hebräifchen Driginal, 8, 23 u. 9, 1). Matthäus 
richtet fich aber weder nad) dem Driginal, noch nach der griechifchen 
Veberfeßung der LXX; fondern citirt dem Sinne nad. Wie Mat: 
thäus die Stelle giebt, heißt fie wörtlich: „Land Zabulon und Land 
Kephthalim, Weg des Meeres, Seite des Jordans, Galiläa der 
Heiden! DasBolf, das in Finfterniß faß, fah ein großes Licht, und 
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denen, welche {πὶ Rande und Schaften des Todes ſaßen, iſt ein 
Licht aufgegangen.“ | 

Man fieht leicht, daß der erfte Theil des Gitats bloß Wörter 
find. Diefe Wörter find aus Kap. 8, 23 des Jeſaias nad) 
dem hebrätfchen Driginal hergenommen, fommen aber dort in ganz 
anderer Gonftruction und Verbindung vor. Matthäus hat fie hin— 
gefest, um zu erklären, welches Bolf gemeint fey, von dem er im 
zweiten Theil feines Gitats fpricht. Beide Kapitel des Jeſaias ge: 
hören unftreitig zufammen, oder beziehen fich wenigſtens aufeinander, 
und Matthäus hat deßhalb ganz Necht, wenn er das Volk, das in 
Finſterniß {{6{, für diefe Bewohner Zabulons und Nephthalims erklärt. 
Daß aber diefe beiden Kapitel wirkliche Weiffagungen auf Die Zeit 
des Mefftas find, laßt fich nicht gut bezweifeln. 

ὁδὸν ϑαλάσσης, Weg des Meeres, ὃ. ἢ. der zum Meere hin: 
führt. Beide Länder ziehen ſich nämlich am Bette des Jordans 
nad) dem galiläiſchen Meere herab, und bilden fo den Abhang 
nach diefem Meere. 

πέραν τοῦ Toodarov, Seite des Jordans. πέραν ift hier ein 
Subftantiv und zwar der Accufativ von πέρας, πέρατος, das Ende, 
die Grenze, die Seite. Es ift Die Ueberſetzung des hebräifchen Hr 
welches ebenfalls die Seite bedeutet. Wahrfcheinlich gebraudyt Mar> 
fus den Ausdruck zo πέραν in derfelben Bedeutung, Mark, 10, 1: 
διὰ τοῦ πέραν τοῦ ᾿Ιοοδάγνου, durch die Seite des Jordans. 

Die drei letten Ausdrücke, Weg des Meeres, Seite des Jor— 
dans, Galilda der Heiden, find Bezeichnungen für die beiden 
Stämme zufammengenommen. 


Vers 17. 


„Bon damals an fing Sefus an zu verfündigen und zu fagen: 
Thut Buße, denn das Himmelreich ift herbeigefommen.” Diefer 
Zeitpunft, der Aufenthalt Jeſu zu Kapernaunr, wird hier als der 
eigentliche Anfangspunft angefehen, von welchem an Jeſus fein 
Amt vollfommen zu erfüllen begann. Was vor Diefen Zeitpunfte 
vorherging, war nur die Vorbereitung dazu. Aus dem Evangelium 
des Johannes wiffen wir, daß nichts anders vor dieſem Zeitpunfte 
vorherging, al3 die Unterredung mit Johannes, dem Jünger Sefu, 
mit Andreas, Simon Petrus, Philippus und Nathanael (oh. 1, 
35 — 52), fodann das οτος Wunder in Galiläa auf der Hochzeit 
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zu Kana (Joh. 2, 1 — 11), ferner das Taufen der Sünger, oder 
vielmehr Anhänger Sefu in Judäa (508. 3, 22 — 36), die Reife 
durch Samarien und die Unterredung mit der Samariterin (398. 4, 
1 — 42), die Rückkehr nad) Galilda und das zweite Wunder zu 
Kana in Galiläa, die Heilung des franfen Sohnes des füniglichen 
Dienerg, welcher zu Kapernaum wohnte (Joh. 4, 43 — 54). Diefes 
Alles kann aber noch nicht als das eigentliche Auftreten Sefu gelten, 
wenigftens nicht in dem Sinne, daß Chriftus auch die Ausführung 
feines Werfes der Erlöfung dadurd herbeigeführt hätte. Diefes 
eigentliche Auftreten Ffann erft von dem Zeitpunfte an gerechnet 
werden, wo er anfing, Buße zu predigen und feine Jünger als 
beftändige Nachfolger ſich auswählte, was eben erft jest in der 
Gegend von Kapernaum, während feines Aufenthaltes an dieſem 
Orte, gefchah. Der ganze Zeitraum des erften Auftretens Chrifti 
zur Verfündigung des Reiches Gottes wird gefchildert bis Matth. 9, 
Ende. 

Zu beachten ift noch, und befonders wegen des Gitats aus 
Jeſaias merfwürdig, daß Sefus feine Sünger. theilweife aus dem 
Galiläa der Heiden wählte, denn Bethfaida, mo Petrus, Andreas, 
Safobus und Sohannes her waren, lag ebenfalls in diefem Lande 
und Matthäus war von Kapernaum. 


Siebenter Abſchnitt. 


Matth. 4, 18 — 3. 


Diefe Erzählung von der Berufung des Simon Petrus und 
Andreas, feines Bruders, des Jakobus, und feines Bruders Jo— 
hannes, zu Apofteln, wird auch von Marfus, Kap. 1, 16 — 20, 
in derfelben chronologifchen Folge erzählt. Lukas hat fie als eine 
befondere Erzählung ausführlich behandelt, und unter andere Er- 
zählungen geftellt. (Xufas 5, 1— 11). 

Es war dies das erfte, was Jeſus zu Kapernaum that, daß 
er [ὦ feine beftimmten Jünger wählte, welche fein Werk nad 
feinem Tode fortfeßen follten. Alle, welche ihn vorher begleitet 
hatten, waren nur als feine Anhänger anzufehen, welche ihn aud) 
wieder verließen, wenn es ihr Gefchäft erforderte. Diefe Sünger 
aber, welche ſich Jeſus jett wählte, folgten ihm eine Zeitlang be— 
ftandig nach, und wurden von ihm in Allem unterrich et und zu 
vollfommenen Lehrern des Chriſtenthums gebildet. 

Borher war Sefus noch nicht oder nur fehr furze Zeit in Ka— 
pernaum gemwefen, Denn den Sohn des füniglichen Dienerg, 
Joh. 4, 43 — 54, hatte er von dem unteren Galilda aus durch 
fein bloßes Wort geheilt. 

Diefe Begebenheit ift fodann auch Die eigentliche Berufung des 
Simon Petrus und feines Bruders Andreas, des Jakobus und 
Johannes. Was Zohannes 1, 35 — 52 erzählt, war nur das 
Bekanntwerden derfelben mit Jeſus, wodurch fie zu feinen Anhän— 
gern, (μαϑϑηταί, aber nicht ἀπόστολοι) wurden, Hier werden fie 
zu Apofteln berufen. 
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Vers 18, 

Weil Matthäus im Vorhergehenden erzählt hatte, daß Jeſus 
feine Ermahnung zur Buße und feine Predigt vom Herannahen 
des Hinmelreiches begonnen habe, und weil er hiermit die vor- 
liegende Begebenheit verbindet: fo erzählt er nicht weiter, daß auch 
viele Menfchen ſich damals um ihn verfammelt hatten, um feine 
Worte zu hören. Ebenſo verfährt Marfus. Lukas dagegen fagt, 
Kap. 5, 1, ausdrücklich, daß dieſe Begebenheit der Erwählung der 
Sünger vorgefallen fey, als viele Menfchen um ihn verfammelt 
waren, um das Wort Gottes zu hören. Er thut Dieß deßwegen, 
weil er diefe Begebenheit außer ihrem chronologifchen Zufammen- 
hange erzählt, und er deutet hiermit an, Daß fie gefchehen fey, als 
eben Sefus fo, wie Matthäus erzählt, zu predigen anfıng, und die 
Zeute auf fich aufmerffam machte. 

Die folgende Angabe des Matthäus in diefem Verſe, daß 
Jeſus Die beiden Brüder Simon Petrus und Andreas ihre Netze 
auswerfen gefehen und hierauf zu ihnen gefprochen, und fie auf- 
gefordert habe, ihm nachzufolgen, diefe furze Ausfage von der Er- 
wählung des Petrus und Andreas wird noch etwas vervollftändigt 
durch die Erzählung des Lukas, Kap. 5, 2 ff. Zufolge der Er— 
zählung des Lufas fah Jeſus wohl die beiden Brüder, aber nicht 
in ihrem Schiffe, und nicht ihre Nebe auswerfen, fondern fie wa= 
ren aus ihrem Schiffe and Land geftiegen, hatten ihr Schiff an 
das Land gezogen, und, weil fie ihr Tagewerf vollendet hatten, fo 
reinigten fie num ihre Netze. ἐπέ, 5,2. 

Aber diefe beiden Brüder waren nicht allein, fondern e8 wa— 
ren noch bei ihnen die beiden anderen Brüder, Safobus und Jo— 
hannes, von welchen erjt fpäter, V. 21, erzählt wird, und wahre 
fcheinlich ἀπ) Zebedaug, der Vater derfelben, und einige Taglöhner. 
Mark. 1, 20. Denn Lukas fagt nicht: Jeſus fah die beiden Brüder, 
Petrus und Andreas, wie Matthäus und Marfus erzählen, fon 
dern er fagt: Sefus ſah zwei Schiffe an dem See ftehen u. f. τὸ. 
Zufolge der ganzen Erzählung, befonders B. 7, muß man aber 
annehmen, daß das Eine diefer beiden Schiffe den beiden Brüdern 
Simon Petrus und Andreas, das andere aber dem Jebedäus und 
feinen Söhnen, Safobug und Johannes, gehörte. Wenn es nun 
heißt, Luk. 5, 2, die Fifcher feyen ausgeftiegen gewefen, und hätten 
ihre Netze gereinigt: fo muß man darunter alle jene Perfonen verfiehen. 

Weil Sefus von einer Menge Menfchen umringt wurde, welche 
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ſich wahrfcheinfich fehr nahe zu ihm drängten, und dadurch ihn 
in feinem Vortrage hinderten, und weil er auf dieſe Weife nur 
von den zunächft Stehenden gehört werden Fonnte: fo trat er in 
eing dieſer Schiffe, und zwar gerade in das, weldyes den beiden 
Brüdern Petrus und Andreas gehörte, und bat den Petrus, das 
Schiff ein wenig won dem Lande auf das Waffer zu fahren, damit 
er ſich zu allen Menfchen hinwenden und von Allen gehört werden 
fonnte, (uf, 5, 3). 

ὅτ nachdem er feine Anrede an das Volk beendigt hatte, 
ſprach er zu dem Simon, Petrus: „Fahre auf die Höhe und Laffet 
eure Nee nieder zum Fang.’ (DB. 4). 

Aus diefer Anrede fieht man, daß beide Brüder zugleich mit 
Sefus in das Schiff geftiegen waren, und ihn vom Lande geftoßen, 
und auf die Höhe gefahren hatten. Jeſus wendet fich aber beſon— 
ders an Petrus, weil dies der ältere Bruder und auch wohl der 
lebendigfte und dienftfertigfte war. 

Simon antwortete hierauf und fprach: Herr! (ἐπιστάτα, Vor: 
fteher, Borgefester) , obgleich wir die ganze Nacht uns abmühten, 
haben wir doch nichts gefangen; aber auf deinen Befehl will ich 
das Netz niederlaffen. Petrus vermuthet nicht im Geringften die 
Abficht des Herrn; er ift noch gar nicht fo befannt mit ihm, wie 
er es fpäter wurde, und fieht die Anrede defjelben als eine Auf: 
forderung zum Thätigfeyn und zum Arbeiten an, damit er fich et 
was erwerbe. Er ftellt deßhalb dem Herrn in feiner Antwort vor, 
daß er es [ἃ wirklich fchon recht fauer hatte werden laſſen, 
daß er die ganze Nacht durch mit Anftrengung gearbeitet (κοπιά- 
σαντες), aber nichts gefangen habe. Aber er ift auch zugleich 
bereitwillig, auf den Befehl des Herrn fi von Neuem aller Mühe 
wiederum zu unterziehen; er achtet nicht darauf, daß er eben οὐ 
fein Net gereinigt habe, und läßt es von Neuem herab. 

Auf diefe unermüdliche Thätigkeit und unverdroffene Bereit: 
willigfeit folgt ein fchöner Kohn. (Luk. 5, 6). Nachdem die beiden 
Brüder das Netz herabgelaffen hatten, umfchloffen fie Damit eine 
große Menge Fifche. Aber das Netz wurde zerrijfen bei dem Zie— 
hen, und fie winften deßhald ihren Gefährten, welche in dem ars 
deren Schiffe waren, alfo den beiden Brüdern Safobus und 
Sohannes, fo wie dem Bater derfelben, Zebedäus, mit feinen Tag: 
löhnern, daß fie herbeifämen und Hand mit anlegten. (Luk. 5, 
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6 u. 7) Das Zerreißen des Nekes ift hier nur von einem theil- 
weifen Einreißen in daffelbe zu verftehen. Das Neb befam nur bei 
dem Anziehen einen Riß, und wahrfcheinlich an einer oberen Stelle, 
fo daß die Fifche immer noch darin gefangen blieben. 

Die Gefährten, μέτοχοι, find Diejenigen, mit welchen fie ge- 
meinfchaftliche Sache gemacht hatten, welche Theil hatten an dem 
Fange. (δ fcheint, daß die beiden Familien das Gefchäft gemein 
fchaftlich trieben, und daß der Gewinn der Fifcherei verhältniß- 
mäßig vertheilt wurde, wie dies bei folchen Gefchäften öfters der 
Tal ift. Unten, B. 10, werden diefelben Perfonen χουγωνοὶ τῷ 
Ziuovı genannt, d. ἢ. Verbündete, Affocies, des Simon. 

Diefe Gefährten famen auch, und mit deren Hülfe füllte man - 
beide Schiffe voll, fo voll, daß fie bald unterfanfen. Luk. 5, 7. 
Es ift Dies wohl nicht das gewöhnliche Verfahren bei dem Fiſchfang, 
Daß man die in dem Netz eingefchlojjfenen Fifche herausmimmt und in das 
Schiff wirft. Es ift dies nur eine Wothhülfe, weil das Netz zerriffen war. 
Das gewöhnliche Verfahren bejteht darin, daß man das Netz, wenn 
viele Fifche darin eingefchlofjen find, in dem Waſſer an das Land 
zieht, um erft dort die Fische herauszunehmen. Da aber die Menge 
der gefangenen Fifche zu ſchwer war, fo daß fie diefelben nicht 
fortziehen fonnten: fo halfen fie fich dadurch, Daß fie die Fifche 
aus dem eb herausnahmen und in das Schiff warfen. Eben weil 
fie zu dieſem Mittel ihre Zuflucht nehmen mußten, winften fie ihren 
Gefährten, damit diefe auch mit ihrem Schiffe herbeifommen möchten 
und ebenfalls Fifche in ihr Schiff aufnähmen (συλλάβεσϑαι, mit aufneh- 
men, theilnehmen am Fange DB. 7. Vergl. V. 9, 7 συνέλαβον). 

Da Simon Petrus nach vollendeter Arbeit den großen Fang 
fah, fiel er vor den Knien Sefu nieder und fprach zu ihm: Gebe 
aus von mir, denn ich bin ein ſündhafter Mann, Herr! Staunen 
hatte ihn nämlich überfallen, und alle diejenigen, welche bei ihm 
waren, über den Fang der Fifche, welchen fie mit einander auf: 
genommen hatten. (Luk 5, 8 u. 9). Um uns dies anfchaulich 
zu machen, müffen wir denfen, Sefus habe in dem Schiffe gefef- 
fen, und Petrus fiel nun vor die Knie defjelben nieder. Die Worte, 
welche Petrus fpricht, find von der Art, daß man daraus fieht, 
Jeſus habe ſich bemüht, eine Befanntfchaft mit Petrus anzufnüpfen. 
Aus dem Evangeliım des Johannes, Kay. 1, 42, willen wir, daß 
Andreas feinen Bruder Simon ſchon früher einmal zu Sefus bins 
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geführt habe, als Johannes, der Täufer, feine Jünger, Ὁ. h. feine 
Anhänger, zu welchen auch Diefe Fifcher gehörten, auf Jeſus, als 
den verheißenen Meffiag, hinwies. Jeſus hatte damals ſchon er- 
fannt, was von Petrus zu erwarten war, und hatte weijjagend 
von ihm gefprochen: Du bift Simon, der Sohn Jonas, du wirft 
Kephas, (ὃ. h. Fels, Petrus) genannt werden. Es wird nichts 
davon erzählt, daß Simon Petrus damals eine Neigung bezeugt 
habe, in näheren Umgang mit Jeſus zu treten, und es kann απο 
wohl diefe Neigung damals noch nicht fehr groß geweſen feyn, 
wenn er auch eine hohe Achtung vor Sefus hegte. So wie damals 
Jeſus eine befondere Vorliebe zu Petrus verrieth, indem er ihn 
allein vor allen Anderen fo anredete: fo mag er auch bei der vor- 
liegenden Begebenheit feine Vorliebe zu Petrus befonderg gezeigt 
haben, was fchon daraus zu fchließen ift, daß Jeſus gerade in fein 
Schiff fteigt, und ihn auch hier wieder vor allen Andern allein 
anredet. Wenn auch dies Alles noch Fein näherer Umgang zu nennen 
ift, fo laßt fich Doch wohl vorausſetzen, daß noch manches Andere 
vorgefallen fey, und Jeſus noch manches andere Wort gefprochen 
habe, woraus Petrus die Zuneigung des Herrn zu fich, und die Abftcht 
defjelben, mit ihm in näheren Umgang zn treten, vermuthen Fonnte. 

Gerade diefer große Fifchzug, welcher ihm gegen alle menfch- 
lihe Erwartung und Vermuthung zu Theil wurde, erfchien ibm, 
als von Jeſus veranlaßt, und ihm gefchenft, damit er durch dieſes 
Gefchenf gewonnen würde, und [ὦ an Sefus anfchlöffe. Aber 
eben diefer wunderbar reichliche Fifchzug zeigte ihm auch die höhere 


- Würde und Machtvollfommenheit deffen, der ihn zu näberem Um— 


gang begehrte, und den er fchon vorher als den verheißenen Meſ— 
ſias hatte nennen hören. Grftaunt auf der einen Seite über den 
wunderbar ertheilten Reichthum der Fifche, und auf der andern 
Seite erfennend Die hohe Würde und Heiligkeit des Gebers Diefes 
Reichthums, und zugleich die Abficht deffelben, die er mit ihm hatte, 
vermuthend, wird Petrus fich ganz feiner Unwürdigkeit bewußt, in 
näheren Umgang mit einer folchen Perfon gezogen zu werden, und 
im lebhaften Gefühl feiner Sündhaftigkeit fällt er vor Jeſus nie- 
der, und bittet ihn, er möge doch abftehen von feinem Vorhaben, 
er möge doc; nicht ihn feines näheren Umganges würdigen, weil 
er defjelben gar nicht fähig fey; er möge doch von ihm fich ent- 
fernen, weil er ein fündhafter Menfch fey. Seine Simdhaftigfeit 


‘ 


170 Matth. IV, 18 — 98. Υ 


hält Petrus für ein Hinderniß, das ihn unfähig mache, der Abficht 
des Herrn zu entfprechen, und fich ihm anzufchließen. 

Dies ift der Sinn der Worte des Petrus, und dies der Zu: 
jammenbang der Begebenheit. Die Worte: ἔξελϑε ἀπ’ ἐμοῦ, V. 8, 
beziehen ſich zwar zumächft wohl auf das Entfernen aus dem Schiffe, 
aber diefes Entfernen hatte Feinen anderen Zweck, als: überhaupt 
von der Abficht, mit Petrus in näheren Umgang zu treten, ab- 
zuſtehen. 

Auf die ſo eben erklärten Worte des Petrus antwortet nun 
Chriſtus: Fürchte dich nicht! von nun an wirſt du einer ſeyn, der 
Menſchen fängt. Luk. 5, 10. Jeſus ſtellt ihm alſo vor, daß in 
ſeinem ſündhaften Zuſtande keineswegs ein Hinderniß zu dem nähe— 
ren Umgange mit ihm liege, indem er gerade gekommen ſey, um 
die Sünder zu ſuchen, und zu erretten, was verloren war; und er 
verheißt ihm weiſſagend, wozu ihn die Gnade Gottes erheben werde. 
Obgleich er jetzt ein Sünder ſey, ſo ſolle er ſich deßhalb doch nicht 
fürchten, und nicht glauben, daß er ſtets ein Sünder bleiben müſſe, 
daß aus ihm nichts Gutes werden könne. | 

Die Gnade Gottes vermag auch den größten Sünder umzus 
wandeln, und zu einem auserwählten, herrlichen Werkzeug in der 
Hand Gottes zu machen, mit welchen wiederum andere Sünder 
auf den Weg der Buße geführt und errettet werden. | 

Betrachten wir nun diefen ganzen Abfchnitt des Lukas, Kap.s, 
1 — 10, fo enthält er allerdings eine viel genauere Erzählung, 
als die des Matthäus und Marfus; aber er ift nichts weiters, 
als die Erzählung der Berufung des Petrus ganz allein; während 
Matthäus und Marfus zugleich Die Berufung des Andreas und 
der beiden Brüder Jakobus und Johannes erzählen Was uns 
Lukas in diefem Abfchnitte giebt, kann deßhalb nur als eine 662 
nauere Ausführung deffen angefehen werden, was Matthäus im 
18ten Berfe erzählt, oder als der Anfang der Berufung jener vier 
Apoftel, oder als die Einleitung, welche Jeſus veranftaltete zur 
Berufung jener Fifcher. Und wenn nun Lukas, Kap. 5, 11, weiter 
erzählt: „Und hingezogen habend die Schiffe auf das Land, und 
Alles verlaffen habend, folgten fie ihm nach;“ fo ift dies als ein 
ihm gewöhnlicher fummarifcher Bericht anzufehen, welcher Alles 
enthält, was auf die Berufung des Petrus erfolgte, alfo welcher 
gerade dasjenige enthält, was Matthäus und Marfus in dem 
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vorliegenden Abfchnitte erzählen, und zwar fo, daß dadurch alle 
drei Evangeliften vollfommen übereinftimment. 


Bers 19 u. 90, 


Das, was Matthäus in diefen Berfen erzählt, womit Marf.1, 
17 u. 18 wörtlich übereinftimmt , ift, was die Zeit betrifft, nad) 
der ganzen Begebenheit zu ſetzen, welche Lukas, Kap. 5, 1— 10, 
erzählt, Erft nachdem Jeſus zu Petrus gefprochen hatte: „Fürchte 
dich nicht, von π an wirft du ſeyn ein Menfchen Fangender;“ erft 
hierauf wendet er fich zu den beiden Brüdern und fpricht zu ihnen: 
„Kommt ber zu mir, und ich will euch zu Fifchern der Menfchen 
machen !” 

Das Wort δεῦτε {{{| zufammengezugen aus: δεῦρο und ἴτε. 
Das einfache Wort δεῦρο heißt: hierher, und wird als Imperativ 
gebraucht in der Bedeutung: komm hierher! fomm her zu mir! 
Bol. Matth. 19, 21. Wenn mehrere Perfonen auf diefe Weiſe 
angeredet werden, [0 wird δεῦτε gefagt. 


Bers 21 u. 22, 


Um die Erzählung von der Berufung der beiden Brüder, Ja— 
fobus und Sohannes, welche von Marfus, Kap. 1, 19 u. 20, eben 
fo wie in diefen beiden Verſen, und noch etwas genauer erzählt 
wird, in Uebereinftimmung mit dem Berichte des Lukas, Kap. 5, 
1 — 10, zu bringen, muß man fich denfen, daß jene beiden Brü— 
der nach dem Fifchzuge wohl ebenfalls an's Land gefahren, aber 
noch nicht fogleich berufen worden feyen. Es fcheint vielmehr, daß 
fie nad) einer etwas anderen Richtung von dem Drte des Fiſchzu— 
ges aus nad) dem Lande gefahren find, [0 daß fie in einiger Ent— 
fernung von dem Drte landeten, wo Petrus und Andreas mit 
Jeſus an's Land fliegen, und daß fie erft nach gefchehener Lan— 
dung ihren Fang in Sicherheit gebracht hatten, und ihre Netze 
vollftandig zu reinigen im Begriffe ftanden, als Jeſus zu ihnen 
hinzutrat, und auch fie einlud, ihm nachzufolgen. Denn Matthäus 
jagt: daß Jeſus von dem Drte feiner Landung aus fortgefchritten 
jey, und Markus berichtigt diefe Ausfage dadurch, daß er hinzu— 
ſetzt: ὀλίγον. ein wenig, Man hat ſich demnad) den Zufammen- 
hang wohl fo zu denfen, daß Jeſus, nachdem er gelandet war, 
und den Petrus und Andreas bereitwillig gefunden hatte, ihm zu 
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folgen, nun auch die beiden Brüder, Jakobus und Johannes, welche 
an dem Fifchzuge Theil genommen hatten, zu gewinnen fuchte, und 
deßhalb zu ihnen hinging, als fie noch am Ufer befchäftigt waren, 
und fie ebenfalls wie den Simon und Andreas berief. 


Bere — DD. 


Die legten drei Verſe des fiebenten Abfchnittes, V. 23 — 95, 
enthalten einen fummarifchen Bericht über das, mas kurz nad) 
der Berufung der vier erften Apoſtel bis zur Bergpredigt fich be- 
geben hat, Zufolge dieſes ſummariſchen Berichtes durchzog Jeſus 
das Land Galiläa, d. h. den öftlichen Theil deſſelben, welcher 
nicht unter der Herrfchaft des Herodes ftand, oder das Galiläa ver 
Heiden, und fuhr fort in der Ausübung des übernommenen Amtes 
eines Erlöferg der Menfchen, gerade fo wie er bisher daſſelbe aus- 
zuüben angefangen hatte. 

καὶ ἀπῆλϑεν ἢ ro) αὐτοῦ eig oAmv τὴν Συρίαν, und es ging 
aus, verbreitete fich aus, fein Ruf nach ganz Syrien. Unter die- 
fem Syrien ift das an Galiläa grenzende Land Aſiens zu denfen, 
welches die Provinz Syrien bildete, befonders der nördliche und 
öftliche Theil dieſer Grenzländer, Cöle-Syrien und die Gegend 
nach Damasfus zu. 

Aus diefer Angabe, fo wie aus dem gebrauchten Ausdrude: 
ἀπῆλϑεν ἢ ἀκοή, e8 ging von Galilda aus der Auf, erhält die 
obige fpecielle Beftimmung des Landes Galiläa, als des Galilän’s 
der Heiden, eine neue Beftätigung. 

“πάντας τοὺς κακῶς ἔχοντας, iſt der allgemeinfte Ausdruck für 
frank feyn, welcher alle Arten von Krankheiten begreift. 

ποικίλαις νόσοις καὶ βασάνοις συνεχομένους, find fpeciellere 
Eintheilungen des Krankſeyns, welches der erfte Ausdruck be— 
greift. Die Krankheiten nämlich, mit welchen jene Leute behaftet 
waren, find theils νόσοι, theil® βάσανοι. 

νόσος {{{ die eigentliche Bettlägerigfeit, das vollfommene Krank: 
feyn, Das zum Tode führt, wenn nicht ärztliche Hülfe, oder Die 
noch vorhandene Kraft der Gefundheit dafjelbe überwindet. 

βάσανος, ift das Behaftetfeyn mit irgend einem Uebel bei 
fonftiger Gefundheit des Körpers, 3. B. das Geiftesabwefendfenn, 
die Epilepſie ꝛc. βάσανος heißt eigentlich: die Probe, der Pro- 
bierftein, die Prüfung; fodann: die Tortur, die angewandten 
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Dualen , welche zur Entdefung eines Verbrechens dienen follten, 
und davon zuletzt jeder Schmerz oder jeder qualvolle Zuftand. 

Die Ausdrüde: καὶ δαιμονιζομένους, καὶ σεληνιαζομένους καὶ 
παραλυτικοὺς. bezeichnen drei fpeciele Arten der βάσανοι. Diefe 
Worte dienen gleichfam zur Erflärung des vorhergehenden Wortes 
βάσανος, welches an fich etwas unverftändlich ift, und der Erfläs 
rung bedarf. 

δαιμονιζομένους, find die des Verſtandes Beraubten, δίς 
Wüthenden, Wahnfinnigen, Berrücten, fey es nun, daß Diefer 
Zuftand bleibend war, oder in beftimmten Zwifchenräumen eintrat. 

σεληνιαζομένους,. find die Mondfüchtigen, die Epileptifchen, 
die mit der fallenden Sucht behafteten, deren Zuftand von dem 
Mondwechfel bedingt ift. Auch die Nachtwandler gehören in dieſe 
Klaſſe. 

παραλυτικούς, find die an einzelnen Gliedern Gelähmten, ohne 
daß ihre Gefundheit dadurch benachtheiligt wäre. 


Achter Abſchnitt. 


— 


Matt. ὅ — 7, 


Der achte Abfchnitt umfaßt die fogenannte Bergpredigt, Matth. 
5,1 — 7,29. (δ gehört diefelbe eigentlich eng zu dem, was im 
achten Kapitel bie B. 17 erzählt wird und bildet, wie wir an Ort 
und Stelle ſehen werden, nur einen Theil von der Gefchichte eines 
und defjelben merfwürdigen Tages in dem Leben Sefu, allein der 
größere Umfang und die Wichtigkeit diefer Rede fann fehr wohl 
eine Trennung derfelben von den darauf folgenden Begebenheiten 
bei ihrer Betrachtung rechtfertigen. 

Was die Zeit der Begebenheit felber betrifft: fo Fann fie nicht 
lange nach den in dem vorhergehenden Abfchnitte erzählten Bege- 
benheiten vorgefallen feyn. Die Rede felber ift von der Art, daß 
fie feine längere Vorbereitung und feine vorläufigen Belehrungen 
vorausfeßt, fondern im Gegentheil felber als der Anfang der Bes 
lehrungen angefchen werden muß. Und wenn aud) Lufas erzählt, 
Daß Sefus fohon die 12 nachherigen Sünger um fich verfammelt 
hatte, Luk. 6, 12 ff.: fo war doc, dies Verhältniß noch fehr loſe, 
fo daß fich wenigftens Matthäus noc, nicht für verpflichtet hielt, 
Alles zu verlaffen und Chrifto nachzufolgen, fondern wiederum an 
feinen Zoll fich begab und noch einmal von Jeſus zur Nachfolge 
aufgefordert werden mußte (ef. Matth. 9, I — 13). Auch erzählt 
Lukas ausdrüclich, daß Jeſus die nachherigen 12 Aypoftel damals 
erft auf dem Berge aus der Mafje feiner Jünger, oder vielmehr 
derer , welche ihm anhingen und von ihm belehrt wurden, auser— 
wählet habe (ef. Luk. 6, 13). Zu diefen 12 auserwählten Jüngern 


Matth. V— VI. 175 


nahm er vor Allem jene 4, welcye er Furz vorher an dem galilätz 
Meere berufen hatte, den Petrus und Andreas, den Jakobus 
und Johannes, und außerdem noch 8 andere, welche er für beſon— 
Ders tauglich hielt zum Apoſtelamte. Die erfteren mögen fid) wohl 
nicht wieder von Sefus getrennt haben, unter den lekteren aber 
mögen manche die Erwählung des Herrn noch nicht recht erkannt 
und ſich deßhalb wieder zu ihren Gefchäften begeben haben, bis daß 
fie Sefus von Neuem berief. 

Wir haben demnach die Bergpredigt nach. unferer Zeitrechnung 
in den Monat Januar des Sahres 783 a. u. c. zu ſetzen. Vgl. die Bemer⸗ 
kungen zu dem vorhergehenden fechsten Abfchnitt. Matth. 4, 12— 17. 

Da die im achten Kapitel des Matthäus bis 35, 17 erzählten 
Begebenheiten an einem und demfelben Tage vorgefallen find, wie 
wir an Ort und Stelle fehen werden, und da Marfus und 
Lufas von einigen diefer Begebenheiten ausdrüclich fagen, daß fte 
an einem Sabbate vorgefallen feyen (ef. Marf, 1, 21 cum 29; 
Luk. 4, 91 cum 38) : fo müffen wir daraus fchließen, Daß auch die 
Bergpredigt an einem Sabbate gehalten wurde. Wenn es fich 
wirflich fo verhält: fo erklären fich daraus die Außeren Verhältniffe 
bei diefer Begebenheit, daß fich nämlicd, eine fo große Menge Mens 
fchen außerhalb der Stadt um Jeſus verfammelt bat, Es ift gar 
nicht wahrfcheinlich, daß an einem gewöhnlichen Wochentage fich 
fo viele Menfchen außerhalb der Stadt begeben hätten, wohl aber 
fonnte dies an einem Sabbate, an dem allgemeinen Ruhetag ge- 
fchehen, weldyer wohl damals ebenfo, wie nod) immer, zur Erholung 
im Freien benußt wurde. 

Was die verfchiedenen Urtheile über die Nede Chriſti betrifft, 
daß fie fein zufammenhängender Vortrag fey, daß Matthäus ver: 
fchiedene, getrennt gehaltene Reden Jeſu zufammengeftellt habe, 
u. dgl. mehr: fo weiß Dies jeder nur aus feinem eigenen Kopfe 
oder er ſchwätzt es Anderen nach, welche es ebenfalls nur aus 
ihrem eigenen Kopfe wiſſen; und es können daher folche Urtheile 
nicht beſſer befeitigt werden, als wenn man den Zufammenhang 
und die Ordnung der Gedanken diefer Nede faftifch nachweift, 
woraus die Einheit diefes Vortrags von felbft erhellt. Die folgende 
Erklärung wird den Zufammenhang der einzelnen Theile Diefer 
Rede nachweisen und fie erfennen lafjen, als einen wohlgeordneten 
Bortrag, welcher den Jüngern, welche Jeſus eben erft als feine 


170 Matth. V— VIL 


Nachfolger erwählt hatte, an das Herz legen fol, was überhaupt 
von einem Jünger Jefu, und ganz befonders, was von ihnen ge= 
fordert würde, Die file das von ihm angefangene und begründete 
Werk weiter fortführen, und auf die von ihm gelegte Grundlage 
weiter aufbauen follten. 


Kap. 5,1. 


Matthäus giebt eine fehr Furze Einleitung in die Bergpredigt, 
welche die näheren Umftände derfelben angiebt. Lukas ift bier 
etwas ausführlicher und erzählt Mehreres, was vor der Rede felber 
vorftel, cf. Luk. 6, 12 ff. Aus der Zufammenftellung beider ergiebt 
- fi) folgender Zufammenhang. Sefus hatte fchon hier und da nad) 
feiner Ankunft zu Kapernaum in Galiläa gelehrt, auch felbft in 
den Schulen der Juden; er hatte ſchon mehrere Zeichen und Wun— 
der verrichtet und ein bedeutender Anhang hatte fich deßhalb fehon 
um ihn gefammelt. (ὅδ) war die Zeit gefommen, daß er immer ent- 
fchiedener den Zweck feines Lebens hier auf Erden ausiprach und 
die Veranftaltungen traf, welche zur Fortfeßung feines Werfes der 
Erlöſung der Menfchheit erfordert wurden. Da dag Werf der Er: 
Iöfung gerade durch feinen Tod vollbradyt wurde: fo mußte er fid) 
vor Allem ſolche Männer auserwählen, welche fähig waren, alle 
Nückfichten dieſes zeitlichen Xebens zu überfehben und nur auf das 
Höhere, auf das Reich Gottes und δίς GSeligfeit der Menjchen 
Nückficht zu nehmen, Männer, welche alle zeitlichen Vortheile, alle 
Ehre diefer Welt verachten und ihm nachfolgen Ffonnten, troß aller 
Müphfeligfeiten und Gefahren, welche ihnen aus diefer Nachfolge 
bevorftanden. Zu diefem Behufe hatte er zwar fchon kurz vorber 
vier Männer auserwählt, aber der ihnen zu ertheilende Auftrag 
war zu groß für fo wenige; es mußte ihre Zahl noch vergrößert 
werden, und die Gelegenheit dazu bot fich jetzt dar. 

Sefus war am Anfange des Sabbates, am Abend des Freitag 
auf den Samftag nach unferer Zeitrechnung, auf einen Berg gegans 
gen, um zu beten, um alfo den Sabbat auf die fihonfte, heiligite 
Weiſe zu feiern, und er hatte die ganze Nacht dafelbit zugebracht 
mit Gebet zu Gott (ef. ἐμέ, 6, 12). Mit ihm hatten fich noch 
eine Menge Menfchen an denfelben Ort begeben, wahrfcheinlich 
folche, welche eine große Zuneigung zu Sefu hatten und ihm ans 
hingen und von großem religiofen Intereſſe befeelt waren. Als es 
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Tag wurde, alfo am Morgen des Samftags, verfammelte Jeſus 
die Menge feiner Anhänger (Lukas nennt fie urdmras) um ſich, 
und wählte von ihnen 12 aus, welche er zu feinen eigentlichen 
Nachfolgern auserfehen hatte und welche er auch feine Apoftel 
nannte; den Simon, welchem er den Beinamen Petrus gab, und 
Andreas, den Bruder defjelben, den Jakobus und Johannes; den 
Philippus und Bartholomäus; den Matthäus und Thomas; den 
Safobus, des Alphaus Sohn, und Simon, den fogenannten Eiferer ; 
den Judas, des Jakobus Bruder, und Judas Sfchariotes, welcher 
auch fein Verräther wurde. Leber dieſes Verzeichniß der Apoſtel 
vol. Matth. 10, 2 — 4 und die dortigen Anmerkungen. 

Nachdem er diefe aus der Menge feiner Sünger auserwählet 
und zu feinen Apofteln beftimmt hatte, ging er mit denfelben etwas 
herab von der Hohe des Berges nach einer ebenen Fläche am Berge. 
Während er hier mit feinen auserwählten Süngern verweilte, vers 
fammelte fih ein Haufen feiner übrigen Anhänger um ihn her und 

eine große Menge Bolfs von ganz Judäa und Serufalem und vom 
Meeresufer von Tyrus und Sidon, welche gefommen waren, um 
ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden, und 
auch folche, welche von unreinen Geiftern überhäuft und geplagt 
waren, und jie wurden geheilt. Und der ganze Haufe drängte fid) 
an ihn heran und fuchte ihn zu berühren, weil eine Kraft von ihm 
ausging und Alle heilte. Vgl. Luk. 6, 12 — 19. 

Nachdem auf dieſe Weife die Bedürfniffe und Münfche dee 
Haufens befriedigt waren und die Menge des Volks fich wieder in 
weiterer Umfreifung von ihm entfernt hatte: feßte er fich nieder 
(Matth. 5, 1) und feine Sünger, welche eben wieder Zeuge feiner 
Wunder gewefen waren, traten zu ihm. Und nun im Angefichte 
der Menge des Volks, wendete er fich an fie, richtete feine Augen 
auf fie (ἐπέ, 6, 20) und fing an fie 211 belehren. 

Marfus erzählt ganz eben diefelben Umftände, wie Lukas, hat 
aber nichts von der Bergpredigt, und giebt diefe Erzählung außer 
ihrem cdhronvlogifchen Zufammenhange, Of. Mark, 3, 13 — 19. 

Der Ausdruf: ἀνέβη εἰς τὸ ὄρος, heißt wörtlich: „er ging 
hinauf in den Berg hinein.” Es fert diefe Ausdrucksweife voraug, 
daß der Berg bewachjen war, denn das Hinaufgehen auf einen uns 
bewachfenen Berg wird man sicht Teicht ein Hinaufgehen in den 
Berg nennen. Auch im Deutfchen bedienen wir uns häufig diefer 
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Ausdrucksweiſe, indem wir 2, B. fagen: in den Weinberg gehen. 
Ebenfo wird weiter unten gefagt: Jeſus fey in den Delberg gegan- 
gen. (Vgl. ἐμὲ, 21, 375 22, 39 ꝛc.) 

Außerdem fetst Diefe Ausdrucksweiſe voraus, Daß εὖ ein be- 
ftunmter und in der dortigen Gegend allgemein befannter Berg 
gewefen fey. Nach der Befchreibung derer, welche das Land Pald- 
ftina bereiften, erhob {Ὁ gerade in der Nähe von dem ehemaligen 
Kapernaum ein Berg, welcher fich von den übrigen Anhöhen der 
dortigen Gegend merklich unterfcheidet und von den Bewohnern 
Kapernaums vorzüglich mit dem Namen: der Berg, bezeichnet wer— 
den konnte. | 


Kap. 5,2 


ἀγοίξας τὸ στόμα αὐτοῦ ἐδίδασκεν αὐτούς. Das Zeitwort 
ἀνοίγειν wird nach hebräifchem Sprachgebrauche nicht fowohl von 
dem Außerlichen, leiblichen Deffuen, 3. B. des Mundes oder der 
Augen, Ohren ꝛc. gebraucht, fondern von der Verwirklichung der 
Fähigkeit und Kraft diefer Glieder, cf. ὅσῃ, 9, 10: ἐμῇ, 1, 64 ꝛc. 
Sn unferer Stelle, wo von Chriſtus die Rede ift, der die Fähigfeit 
zum Neden fchon vorher befaß, ift es fo viel als den Anfang ma— 
chen mit dem Kehren (ἐδίδασκεν αὐτούς), welches vorher wenigfteng 
nicht in dem Maaße ftatt fand. Denn wenn auch Chriftus fchon 
vorher hier und da Einzelne und Mehrere zuſammen belehrte: fo 
hatte er doch noch ‚nicht feine eigentliche Kehre vom Himmelreic) 
begonnen und fein eigentliches Lehramt noch nicht in der Bollftän- 
digfeit und Ordnung angetreten. Jetzt, nachdem er fich einen Kreis 
von Süngern gefammelt hatte, welche fein Merk fortfegen follten, 
jest Eonnte er erft recht fein Lehramt beginnen und begann eg denn 
auch auf eine eclatante Weife, welche Sedermann in Erftaunen fette. 


Kap. 5, 3 


Sefus fängt gleich mit der Hauptfache, worauf es der ganzen 
Maenſchheit vor Allem anfam und was der Grund und Endzweck 
des ganzen religivfen Lebens ift, mit der Geligfeit an. Er zeichnet 
den vielgefuchten und vielfach verfuchten Weg zur Seligfeit vor. Dies 
find feine erften Worte an feine auserwählten Jünger, weldye ihm 
nachfolgen und fein Werf vollenden follten, und dies ift der Haupt— 
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zweck feiner ganzen Nede, der fortwährend durch alle einzelne Theile 
derfelben erftrebt wird. 

Das Berfahren, welches Jeſus bei diefer Darftellung beobadhs 
tet, ift jedoch feineswegs ein demonftrirendes nad) Art der Philofos 
phen, fondern es ijt definitiv beſtimmend nad Art der Gefergeber. 
Er fpricht gleichfam als unabänderliches Gefeß den Weg zur Selig— 
feit aus; aber auf eine Weiſe, welche der weitläufigen Demonftra= 
tion nicht bedarf. Seine Ausfpriüche find durch fich felber klar, fie 
find die Wahrheit felbit, welche jedes Menfchen Bruft in fich trägt, 
aber gewöhnlich aus Schwäche de3 Geiftes und Befangenheit in 
Irrthum und Sünde nicht ausfprechen kann. Sobald er aber 
ihren Ausspruch vor fich fieht, muß er demfelben aus innerer Notb> 
wendigfeit beipflichten. 

Daß diefe ganze Rede im Gegenfage gegen die herrfchenden 
Meinungen der Menjchen gehalten ift, verfteht fich von ſelbſt. Auf 
dem Wege der Sünde und des Ungehorſams Fonnte die Seligfeit 
nicht erreicht werden; das Gebäude, welches der menfchliche Geift 
in feiner Getrenntheit von Gott zur Befriedigung der Lüfte und 
Degierden des Fleifches fich erbaut hatte, der irdifche Himmel zur 
mwollüftigen Seligfeit mußte eingerifjen werden, wenit der wahre 
Hinmel, die wahre Seligfeit in ihrer eigentlichen Bedeutung vor 
die Seelen der Menfchen treten follte. 


μακάριοι, felig, glücfelig, glücklich zu preiſen find die ıc. 
μαχάριοι ft das Ausrufungswort, welches dem οὐαί (ἐπ, 6,25 ff.) 
entgegengefeßt ift, und welches zur Begrüßung gebraucht wird. 
Es entfpricht dem hebräifchen va, Pf. 1, 1, und {{ hier befon- 
ders in Bezug auf die Seligfeit im höheren Sinne zu verftehen. 

οἵ πτωχοὶ τῷ πγεύματι, die arm, niedrig, demüthig im Geifte 
find. πτωχύς fommt von πτώσσω, aus Furcht ſich niederducken, 
Πα) flein machen. πτωχοὶ τῷ smevunz, fteht alfo entgegen den 
vymkol τῷ πνέυματι, Ὁ, 1. δίς fich Erhebenden am Geifte, oder in 
ihrem Geiſte; die Hochmütbigen, Stolgen. τῷ πνεύματι {{{ nicht am 
Geifte, jondern im Geijte, geiftig — innerlich, im Gegenfaß gegen 
äußerlich. Der Menfc kann äußerlich fehr erhoben feyn, er 
fann König ꝛc. feyn und dennoch innerlich demüthig und fich ernie: 
drigend, Diefe innere Erniedrigung, welche nicht aus Gemeinheit 
und Schlechtigfeit, fondern aus dem Bewußtſeyn der eigenen Unfä— 
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higfeit, das jedem Menfchen vorgeftecte Ziel, die ewige Seligfeit 
durch feine eigene Kraft zu erlangen, entfteht, Dies ift e8, was 
Ehriftus hier die πτῶσις τῷ πνεύματι nennt. Bengel fagt: pauper 
est, qui non habet dicere: hoc meum est, et quum aliquid ha- 
bet, non cogitat, quid habiturus sit, sed ex aliena liberalitate 
pendet. 

Der Grund, warum diefe felig zu preifen find, ift der ὅτι αὐτῶν: 
ἐστιν ἡ βασιλεία τῶν οὐρανῶν, Ὁ. i., denn fie werden die ewige 
Seligkeit erlangen, fie werden eingehen in das Himmelreich, welches 
das Ziel ihres Strebens ift. 


Kay n, 4 

οἱ πενϑοῦντες, Die Keidtragenden, Betrübten. Diefes Leidtra- 
gen oder Diefe Betrübniß ift ein zweiter Grad der vorhergehenden 
Erniedrigung im Geifte. Die Erniedrigung im (δ είς {{{ das all- 
gemeine Erforderniß zur Seligfeit, fie tritt aber in verfchiedenen 
Formen in den verfchiedenen Verhältniffen des Lebens hervor und 
verwirklicht fich auf verfchiedene Weife, Sie wird zuterft zu einer 
Betrübniß und zwar ſowohl über die eigene Schwäche und Sünd— 
haftigfeit,, alg auch über das allgemeine Elend der Menfchheit. 

Der Grund, warum diefe glücklich zu preifen find, ift der: 
ὅτι αὐτοὶ παρακληϑήσονται, denn fie werden getröftet werden, fie 
werden den Troft erhalten, wornach fie fich fehnen. Diefer Troft ift 
aber wieder fein anderer, als die Berwirflichung ihrer Sehnfucht und 
ihre Sehnfucht {{ das Himmelreich. Diefe Verheißung der παρα- 
κλησις iſt alfo wieder dafjelbe, was im vorhergehenden Verſe die 
Verheißung der βασιλεία τῶν οὐρανῶν. 

Bei Lukas fehlt diefer zweite Ausſpruch Chriftt, wenigſtens der 
äußeren Ausdrucksweife nach, wie fie Matthäus hat. Dagegen 
entfpricht fein dritter Ausfpruch Chriſti: μακάριον οἱ κλαίοντες vun, 
Ὅτι γελαάσετε, B. 21, fo wie fein Gegenfaß: οὐαὶ ὑμῖν οἱ γελῶντες 
νῦν, ὅτι πενϑήσετε καὶ κλαύσετε, B. 25, ganz dem Sinne nach den 
Morten bei Matthäus. Denn diejenigen, welche Lukas die »Aniorrss 
nennt, find ebendiefelben, welche Matthäus die πενϑοῦντες nennt, 
und wenn Lukas αἷὸ Grund ihrer Seligpreifung angiebt, daß fie 
lachen werden, fo meint er wiederum damit, daß fie getröftet wer— 
den, wie Matthäus fih ausdrüdt. Was Lukas die jest Lachenden 
nennt, find diejenigen, welche ıhren Zuftand der Sündhaftigfeit 
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und Schwäche hinfichtlich der Erreichung des ewigen Lebens nicht 
erfennen und es fich wohl feyn laſſen in ihrem zeitlichen Xeben, 
Diefe werden einft betrübt feyn und weinen, wenn die fterbliche 
Hülle jchwindet, und Alles nackt und bloß vor ihnen fieht und 
fie ihren eigentlichen Zuftand ganz und gar erfennen. 


Kap. 5,2. 

οἱ πρᾳεῖς, die Sanftmüthigen, nämlich welche nicht murren 
über ihr Unglücf und über alles Elend, welches im jeßigen Leben 
der Menfchen den Einzelnen oft fo fürchterlich trifft. Die LXX 
gebrauchen diefes Wort, mo im Hebräifchen 122}. der Sanftmüthige 
und m der Glende, fiehet. ΟΥ̓ 4 Mof. 12, 8: δεῖ. 26, 6; 
Hiob 24, 4; Zeph 3, 2: Pf. 37, 12; 76, 10; 147,6; 149, 4. 
Daraus beftätigt ſich jene obige Erelärung des Wortes πραᾳῦς. Im 
Allgemeinen kann man alfo fagen, find οὗ πρᾳεῖς die Unglüdlichen, 
Elenden, die aber ihr ποι, ihren Sammer mit Sanftmuth ertra> 
gen, wohl erfennend die Urfache alles Unglücks und Elends und 
wohl wifjend, daß diefes Alles eine Züchtigung Gottes ıft, Die zu 
ihrer Beſſerung dienen foll, 

Man muß aber bei diefer Erklärung immer beobachten, daß nicht 
das Elend und der Sammer felig gepriefen wird, fondern die Sanft- 
muth und Geduld, mit welcher dieſes Alles ertragen wird. Gerade 
diefe Sanftmuth ift aber wiederum ein befonderer Grad der im 
Vers 3 felig gepriefenen Erniedrigung im Geifte, und eine befon- 
dere Geftaltung derfelben in den Verhältniffen des Unglücks. Nur 
wer fich fo felbft erniedrigt hat im Geifte, nur der fann auch im 
Uuglüce fanftmüthig feyn. Der Stolze hingegen kann nur murren 
und toben, 

Der Grund, warum Diefe glücklich zu ypreifen find, ift der: 
ὅτι αὐτοὶ κληρογομήσουσι τὴν γῆν, denn fie werden das Erdreid) 
befißen, oder ererben, wie Luther diefe Stelle fehr fchön überfegt. 
Aber was bedeutet diefe Verheißung? Der Name: ἡ γῆ, bedeutet 
entweder das Land oder die Erde, den Wohnplak der Menfchen. 
Hier fteht diefes Wort wohl in der leßteren Bedeutung. Und wenn 
nun Chriftus fagt: „jene Sanftmüthigen werben die Erde ererben, 
fo fann dies nur foviel heißen, als fie werden in den Befiß der 
Erde fommen, fo wie ein Erbe in den Beſitz des Vermögens eines 
Berftorbenen kommt, Es wird alfo mit diefem Ausdrucke zugleid) 
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vorauggejeßt, daß die jeßigen Befiger der Erde fterben, oder ihren 
Befiß verlieren werden und daß die Sanftınüthigen fodann eintre- 
ten werben in den Beſitz derfelben, oder Daß fie fodann die Herrn 
der Erde feyn werden, fo wie e8 vorher die Kinder diefer Melt 
waren. „Hieraus ergiebt ſich als Sinn jener Verheißung der Sa, 
daß die Sanftmüthigen einft beftehen werden, wenn die Kinder 
diefer Melt untergehen werden. Ghriftus will hier durchaus Feine 
irdifchen Güter verheißen, Eine folche Verheißung wäre dem gan- 
zen Sinn diefer Stelle fohnurftrads zuwider. Die Erde, ἡ γῆ. 
oder dag Erdreich, wie Luther fagt, fteht hier nicht entgegen dem 
Himmelreich, fondern ift vielmehr eingefchloffen in daſſelbe und gleich» 
jam ein Theil diefes Begriffes. Es bezeichnet hier, was es auch 
immer bezeichnet, den Wohnort der Menfchen, jedoch hier mit dem 
Unterfchiede, daß man diefen Begriff auf die Zukunft beziehen muB 
und fich nicht den jekigen Zuftand der Erde vorfiellen darf, ſondern 
vielmehr einen folchen Zuftand, welcher in der Zufunft eintreten 
wird, wenn die jeßigen Beſitzer der Erde aus ihrem Beftge getreten 
und au dem Orte feyn werden, welchen fie fid) verdient haben. Es 
geht demnach dieſe Verheißung auf das Ende der jeßigen Zeit, 
anf die Wiederfunft Chrifti (vgl. Matth. 24 u. 25), durch welche 
das Reich Gottes vollfommen verwirklicht werden fol; und es 
jteht fomit auch diefe Verheißung in vollfommener Uebereinſtimmung 
mit der zuerft ausgefprochenen: or αὐτῶν ἐστιν ἡ βασιλεία τῶν 
οὐραγῶν. (δὲ {{ hier nur die Seligfeit auf eine befondere Art 
dargestellt entfprechend dem Zuſtande derer, welchen fie jo verhei- 
Ben wurde, nämlich dem Zuftande derer, welche jest im Unglück 
und Elend find und mit Sanftmuth und Geduld daffelbe ertragen. 
Sehr fihon fagt Bengel zu diefer Stelle: „Am Ende nehmen die 
demüthigen Dulder die Erde als Erbtheil ein und unterdeflen fiegen 
fie auf der Erde felbft im Unterliegen. Denn es dienen ihnen alle 
Dinge zum Beften, der ganze — zielt alſo auf ihren Sieg, 
auf ihre Verherrlichung ab.“ 

Lukas hat auch dieſe dritte Seligpreiſung Chriſti nicht. Ihrem 
Subalte nach läßt fie ſich jedoch vereinigen mit derjenigen Selig— 
preiſung, welche er als die dritte hat: μακάριοι οἱ κλαίοντες vor etc. 
und welche wir oben fchon mit der von Matthäus als die zweite 
- Seligpreifung mitgetheilten gleich geftellt haben, fo daß man alfo 
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jagen könnte: Lukas habe mit der dritten Seligpreifung die zweite 
und dritte, nach der Ordnung des Matthäus, zufammen ausgedrückt. 


Kap. ὅ, 6. 

οἵ πεινῶντες καὶ διψῶντες τὴν δικαιοσύνην, Die nach der Ge— 
rechtigfeit hungern und dürften, d. h. die mit aller Begierde, mit 
allem Berlangen nach der Gerechtigkeit fireben. Dieſes Streben 
nach Gerechtigfeit ift ebenfalls eine Stufe der im V. 3 angegebenen 
Grniedrigung im Geifte; aber es ift eine Stufe, welche ſchon in 
ein höheres Gebiet umfchlägt, in das Gebiet des Verſetztwerdens 
in ein höheres Leben. Mer nach der Gerechiigfeit verlangt, Der 
[60 fchon durch die Kraft Gottes in dem Zuftande der inneren 
Erhöhung, welche fein Hochmuth ift, fondern ein Empfangen der 
höheren, göttlichen Lebenskraft. Mit diefem Streben nach Gerech- 
tigfeit fchlägt der Proceß der Selbiterniedrigung um in das Erfüllt- 
werden mit den Gaben des heiligen Geiſtes. Es ift felbft noch fein 
Erfülltwerden zu nennen, aber es ift Die Bedingung defjelben, die 
kurz vor ihm vorhergeht und durch Gottes Gnade wirklich befrie- 
digt wird. 

Lufas hat den Sinn dieſer vierten Öeligpreifung ganz furz in 
feiner zweiten μακάριοι οἱ πειτῶντες vor, ὅτι χορτασϑήσεσϑε, B. 21, 
fowie mit deren Gegenfaß: οὐαὶ ὑμῖν, οἱ ἐμπεπλησμένοι, ὅτι πει- 
γάσετε, V. 25, ausgedrückt. 


“Ὁ, (ὃ, 7, 

oi ἐλεήμονες) die Barmherzigen, d. i. folche, welche Anderen 
Gutes ermeifen, und zwar befonders denen, welche im Unglüc find. 
Diefe Barmherzigkeit {{ der erfte Grad der Bruderliebe, welche 
durch Gott in die Herzen derer, welche nach der Gerechtigfeit hun- 
gern und dürften (VB. 6), ausgegoilen wird, 

Man kann auch die Barmherzigkeit hier im Allgemeinen als 
die allgemeine Bruderliebe anfehben, fo daß nur ein Grad genannt 
wäre, welcher alle Grade bezeichnen fol, 

Die βασιλεία τῶν οὐνανῶν ft ein Werf der göttlichen Barm- 
herzigfeit, de8 ἔλεως τοῦ ϑεοῦ; daher der Ausdrud: or αὐτοὶ 
Ehen dnoorrau, ſoviel ift als: ὅτι αὐτῶν ἔσται ἡ βασιλεία τῶν 
ουρ(}" 0}}". 


Xufas hat diefe te Seligpreifung, fo wie die 8. folgenden 
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ganz ausgelaſſen, und fchließt fic, οὐ an den Liten Vers des 
Matthäus mit feinem 22ften wieder an, 


Kap. 5,58 


οἱ καϑαροὶ τῇ καρδίᾳ, die rein find im Herzen; d. h., Die 
fih vom Herzen aus, von innen heraus reinigen und heiligen. τὴ 
καρδίᾳ iſt befonders im Gegenſatz gegen die jüdiſche Reinigung 
hinzugefeßt, welche bloß in einer Reinigung von Außen beftand. 

Diefe Reinigung und Heiligung ift aber das zweite, womit 
der, welcher ſich im Geifte erniedrigt, durch die Gnade Gottes 
erfüllt wird, 

ὃτι αὐτοὶ τὸν ϑεὸν oyorra, denn fie werden Gott fchauen, 
namlich in dem neuen eben, in welches fie nach dem Tode einge- 
hen werden. Diefes Schauen Gottes ift nur eine befondere Eigens 
thiimlichfeit im Zuftande der Seligfeit, welche eben durch die Rein- 
heit des Geiftes bedingt ift. Se reiner der Geift ift, defto fräftiger 
{{ er auch, defto mehr ift er fähig, Gott zu ſchauen. Jede Unrein- 
heit ift eine Verfinfterung des Geiftes und dadurch eine Beraubung 
feiner Kraft der Erfenntniß, feines Schauens. So wie ein Spie- 
gel, fagt Euthymius, wenn er rein it, Die Gegenftände aufnimmt, 
ebenfo nimmt die reine Seele das Bild Gottes auf, 


way. ὅ, 9. 


οἱ εἰρηνοποιοί, die Friedfertigen, d. h. die, welche den Frieden 
machen, wo der Unfriede herrfcht, welche den Unfrieden aufheben, 
und den Frieden bringen, und zwar den Frieden, zu welchem uns 
Gott berufen hat (ἐν εἰρήνη κέκληκεν ἡμᾶς ὁ "eos, 1 Cor. 7, 15), 
alfo die, welche ihre Mitmenfchen zu Chriftus befehren, welche für 
das Heil ihrer Seele forgen, welche das Amt des Predigers des 
Evangeliums übernommen haben, und den Menfchen an Chrifti 
Statt zurufen: Laffet euch verfühnen mit Gott. 

Diefes Friedebringen und Friedegeben ift das dritte, wozu Der 
Menfch, der fich im Geifte felber erniedrigt, durch Gottes Gnade 
die Kraft erhält, ’ 

ὅτι αὐτοὶ υἱοὶ ϑεοῦ κληϑήσονται, denn fie werden Söhne 
Gottes genannt werden, d. i. fie werden den hohen Grad der Ses 
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ligkeit erlangen, daß ſie gleich Chriſtus ſind, ſo daß Chriſtus ihr 
Bruder iſt, Gott ihr Vater und ſie ſelbſt Söhne Gottes. 


δι ον δ. 10, 


οἵ δεδιωγμένοι ἕνεκεν δικαιοσύνης, die um der Gerechtigfeit 
willen verfolgt worden find, ὃ. h. folche, welche in Noth und Elend 
verfeßt worden find um der Gerechtigkeit willen, zur Behauptung 
und Bewahrung der Reinheit und Urfchuld ihres Herzens, DB. 8, 
um der Ausübung der Bruderliebe willen, ®B. 7, und um der Pre— 
Digt des Evangeliums willen, B.9, (welches lettere im IIten Vers 
noch befonders erwähnt wird). 

Diefes Ausharren in Verfolgungen, dieſes Ausüben der chrift- 
lichen Tugenden, troß der Gefahren, troß des Schadens an Hab 
und Gut und Neben, diefes ift der Beweis, daß die Kraft der 
göttlichen Gnade im vollfommenften Maaße vorhanden ift, und kann 
ſomit als die höchſte Stufe der durch die Gnade Gottes erlangten 
Gerechtigkeit angefehen werden. Hiermit, mit der Darftellung die— 
fer höchften Stufe, hat Chriſtus die Seligpreifung erfchöpft, und 
kehrt auch durch Hinzufügung deffelben Grundes, den er zuerft 
angegeben hatte, V. 3, wieder in den Anfang zurück, oder befchließt 
diefen erſten Abfchnitt feiner Rede. 


πα 1 ἢ 12; 


Mit diefen Verfen wendet fich Chriftus ganz befonders an feine 
Sunger, welche er fo eben auserwählt hatte; im Gedanfengange 
aber fchließt er fich an den furz vorhergehenden Gedanken an, und 
wiederholt denfelben jeßt in Bezug auf feine Sünger, auch beinahe 
ganz in derfelben Außern Form: μακάριοί ἐστε etc. 

Dadurch aber, daß der vorhergehende Gedanfe der Schluß 
des vorhergehenden Abfchnittes ift, welcher alle die Seligpreifungen 
umfaßt und enthält, Fann auch feine Anwendung auf die Jünger 
als die Anwendung aller vorhergehenden Seligpreifungen auf die- 
felben angefehen werden. 


Seine auserwählten Zünger follten gerade folche feyn, welche, 
troß aller Verfolgung, dennoch die ganze chriftliche Gerechtigkeit 
ausüben follten. Darum fpricht Chriſtus jest zu ihnen: Selig feyd 
ihr, wann fie euch um meinetwillen verläftern und verfolgen wer- 
den und reden alle fchlechte Dinge von euch, wenn fie daran lügen. 
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Freuet euch und jauchzet, denn euer Lohn ift groß im Himmel; 
denn fo haben fie ſchon die Propheten vor euch verfolgt. 


Unter Lohn, den Ehriftus bier verheißt, verfteht er jedoch nicht 
ein Verdienft, welches für die ausgehaltenen Verfolgungen als ein 
Aequivalent gegeben würde, fondern Chriftus verfteht Darunter 
nur das große Gut, die Herrlichkeit, welche die Ehriften erlangen 
werden und nennt fie nur im Gegenſatz gegen die Uebel und 
Schmerzen einen Lohn. Unter dem Berläftern und Verfolgen ift 
an ein öffentliches Verfahren von diefer Art bei Gerichten zu denken. 

εὔπωσι πᾶν πονηρὸν ῥῆμα, fie legen. euch allerlei after und 
Uebelthaten vor Gericht bei, damit fie nicht das Anfehen haben, 
als ob {16 um der Gerechtigkeit willen euch verfolgen. 

οὕτω γάρ, Denn fo. Diefes γάρ bezieht [ἃ] nicht auf etwas 
Borhergehendes., Es muß vielmehr im Sinne hinzugedacht werden: 
Diefe Verfolgung wird über euch fommen, denn fo haben fie fchon 
die Propheten verfolst. 

Lukas hat, Kap.6,22, wiederum diefe letzte Seligpreifung, und 
zwar dem Sinne nad) ganz den Worten des Matthäus entfprechend, 
nur mit anderen Worten ausgedrückt. Das unrechtliche Berfahren gegen 
die Jünger vor Gericht bezeichnet er mit den Morten: ὅταν ἀφο- 
οἰσωσιν ὑμᾶς καὶ ὀνειδίσωσι καὶ ἐχβάλωσι τὸ ὄνομα ὑμῶν ὡς πο- 
γηρὺν, ἕνεκα τοῦ υἱοῦ τοῦ ἀνθρώπου, V. 22, und im Gegenſatz: 
uruv καλῶς ὑμᾶς εἴπωσιν οἱ ἄνϑρωποι, V. 26. Das ἀφορίζειν iſt 
das Ausfchließen, Verbannen, und zwar nicht bloß απ der Schule 
(was ἀποσυνάγωγόν τινα ποιεῖν genannt wird, cf. Joh. 16, 2), 
fondern auch aus der bürgerlichen Gefellfchaft. Diefen Bann nann- 
ten die Juden 777). 


Das ὀνειδίζειν ift in diefer Verbindung mit ἀφορίζειν fo viel, 
als das, was Matthäus ausdrücdt mit den Worten: εἰπεῖν mar 
ποϊηρὸν ῥῆμα, Einem alles Schlechte, allerlei Laſter beilegen, für 
einen Gottlofen und für Ketzer erflären. > 

Das ἐκβάλλειν τὸ ὄνομα ὡς πονηρόν bezeichnet Das Verfahren, 
welches man gegen abwefende Verbrecher beobachtete, das Anfchlas 
gen der Namen der Entlaufenen. 


Das καλῶς εἰπεῖν τινα, V. 26, ift das Gegentheil von dem 
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ὀνειδίζειν und Dem εἰπεῖν πᾶν normoov onum, und bezeichnet das 
Beilegen des Lobes und des guten Zeugniſſes vor Gericht. 


Kap. 5, 13. 

An den vorhergehenden Gedanken: „denn ſo haben ſie ſchon 
die Propheten vor euch verfolgt,“ ſchließt ſich zunächſt der Gedanke 
an: „Ihr ſollt nun in die Fußſtapfen der Propheten treten, ihr ſollt 
ebenſo wie ſie das Wort Gottes verkündigen, das euch offenbart 
wird.“ 

Aber dieſen Gedanken drückt Chriſtus durch ein ſehr bezeich— 
nendes Bild aus, indem er ſagt: „Ihr ſeyd das Salz der Erde.“ 
Sp wie die Propheten das Salz des jüdiſchen Volkes waren, in— 
dem fie dafjelbe lehrten und ermahnten, züchtigten und befjerten, 
und vor dem Verderben bewahrten: ebenfo feyd ihr das Salz der 
Erde, nicht das Sal; Eines Volfes nur, fondern aller Völker auf 
der ganzen Erde. 

An diefen Gedanken fchließt fich ganz natürlich die Warnung 
vor Feigheit, Furcht und Unthätigfeit in der Ausübung des eben 
anvertranten Amtes an. 

Statt aber zu fagen: „Wenn ihr euer Amt nicht richtig vers 
fehen wolltet, würde Alles zu Grunde gehen; fpricht Ehriftus, in 
demfelben Bilde fortfahrend: „Wenn das Salz dumm, untauglich 
würde, womit foll οὐ dann gefalzen werden?’ Ὁ, i.: wenn alles 
Salz untauglich geworden ift, dann giebt eg nichts mehr, dann iſt 
Alles verloren. 

εἰς οὐδὲν ἰσχύει ἔτι, εἰ μὴ βληϑῆναν ἔξω, ἐδ tft fähig gu nichts 
mehr, als zum 2c., oder: es verdient nichts mehr, als hinaus— 
geworfen zu werden, ὃ, t.: feiner Würde beraubt zu werden, und 
von den Menfchen zertreten zu werden, d. 1. verachtet zu werden. 

Bon dem ganzen folgenden Theile diefes Kapitels, welches 
den Zweck hat, die Jünger Ghrifti auf den Gipfel aller Tugend zu 
führen, welcher in der Feindesliebe befteht, hat Lukas nur Die 
Hauptfache, nämlich gerade die Darftellung des höchften Gipfels 
aller Tugend, der Feindesliebe. 

Lufas tritt deßhalb erft bei V. 38 wieder in Hebereinftimmung 
mit Matthäus, fo daß der Abfchnitt, Matth. 5, 88 — 48, ent: 
fpricht dem Abfchnitte des Lukas, Kap. 6, 77 — 35. Den Inhalt 
des fechften Kapitels des Matthäus hat Lukas in feinem Berichte 
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von der Bergpredigt ganz übergangen; dagegen hat er an einem 
anderen Orte, Kap. IL, 1 — 13, einen Theil defjelben, welcher 
von dem Gebete handelt, aufgenommen. Was bei Matthäus das 
fiebente Kapitel bildet, ift bei Lukas ebenfalld der Schluß ver 
DBergpredigt. Kap. 6, 86 — 49, 


uam. ὁ, 141 — 16, 

An den vorhergehenden Gedanken: Shr müßt den Propheten 
nachfolgen, ihr dürft euch den Verfolgungen nicht entziehen, fchließt 
ſich jest natürlich der Gedanke an: Ihr müßt mit dem guten Bei- 
fpiele in Allem vorangehen, damit man an euch fieht, was zu thun 
ift, und fo durch eure Thaten und Morte erleuchtet wird. 

Diefen Gedanfen drückt Chriftus wieder im Bilde aus: Shr 
jeyd das Licht der Welt; d. i.: ihr müßt vorangehen und voran- 
gehend leuchten. 

Daran aber fohließt fich enge an die Warnung, nicht dieſes 
Borangehen mit gutem Beifpiele zu unterlaffen. Denn es liegt in 
der Natur eures Amtes, daß ihr auf diefe Weiſe vorangehet. Shr 
ſeyd vor den Anderen ausgewählt, gleichfam erhoben über fie Alle, 
gleichfam eine Stadt, auf einem Berge erbaut, und ein Licht, auf 
einen Leuchter geftellt. So wie aber weder die Stadt ſich verber- 
gen fann, wenn fie auf einem Berge liegt, noch das Licht ans 
gezundet und unter den Scheffel geftellt wird, fondern auf den 
Xeuchter, und wie e8 Allen im Haufe leuchtet: ebenfo fol euer 
Licht (follt ihr) vor den Menfchen leuchten, damit fie eure guten 
Werfe fehen und euern Bater im Himmel preifen. Dies {{ der 
Sinn der vorliegenden Verſe und ihr Zufammenhang mit dem Vors 
hergehenden. (Vgl. ohngefähr denfelben Gedanken, ἐπέ, 11, 38, 
und die dortige Erflärung). 

κρυβῆναν, iſt hier medial oder refleriv zu nehmen: ſich ver- 
bergen; nicht aber paſſiv, wie e8 gemohnlich genommen wird: vers 
borgen werden, welches ein fehr einfältiges Bild wäre. 

Mit diefen Verfen ſpricht alfo Chriftus aus, daß zur Tüchtig- 
keit auch die Treue fommen müffe, und jeder diefer feiner Jünger 
feine empfangenen Gaben auch zur Heiligung Anderer anmwens 
den folle. 


Kap. 5, 17. 
An die von Vers 13 — 16 vorgetragenen Ermahnungen fchließt 
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ſich nothwendig an die Unterweifung in dem, was denn von den 
Süngern gelehrt werden fol. 

Der ganze vorhergehende Theil der Rede war aber fo gehal— 
ten, daß alle feine Gedanfen gerade im Gegenfaß mit den vorge— 
faßten Meinungen und Wünfchen der Menfchen fanden. Daraus 
kann fich die Vermuthung ergeben, daß auch die Ausübung des 
Amtes, welches die Jünger aufgetragen erbielten, im Gegenſatz 
und Widerfpruch mit dem ftehen müffe, was man bisher von der: 
gleichen Aemtern gefordert habe; daß alfo die Jünger nicht ebenſo 
das Geſetz verfündigen follten, wie ihre Borgänger, die Prophe— 
ten, fondern daß fie etwas ganz Neues verfündigen follten. Um 
diefer Vermuthung zu begegnen, fpricht jest Chriſtus: „Glaubet 
nicht, daß ich gefommen bin, das Gefeß und die Propheten auf- 
zulöfen und aufzuheben, Ich bin nicht gefommen, aufzulöfen, fons 
dern, zu erfüllen.’ 

η iſt nicht gleich καί zu nehmen. Chriſtus nennt bier die beis 
den Theile des Alten Teftamentes, trennt fie aber in Rückſicht 
darauf, daß ein Theil der Juden bloß den vouog gelten ließ. 

Das πληρῶσαι, da e8 ſich auch auf προφήτας bezieht, hat hier 
eine größere Bedeutung, als τηρεῖν oder ποιεῖν. Es heißt foviel, 
als: vollmackhen, was noch nicht voll war; ausfüllen, was nod) 
mangelte; vollfommen machen, und zwar fo, wie ohngefähr der 
Maler, nachdem er die Umriffe eines Gemäldes mit bloßen Stri— 
chen und Linien gezeichnet hat, nachher fein Gemälde vollendet, 
ohne daß er feine frühere Zeichnung zerftört. 


Kayp.5, 18 


Diefer Vers giebt den Grund zu dem vorhergehenden Aus- 
fpruche an, daß Ehriftus nicht zum Auflofen, fondern zum Erfüllen 
des Gefekes und der Propheten gefommen fey. Denn das Gefeß 
ift für Die ganze Dauer diefer Welt beftimmt. „Wahrlich, ich fage 
euch, bis daß der Himmel und die Erde vergangen ift, ift Fein 
Sota oder Pünktchen von dem Gefeb vergangen, bis daß Alles 
gefchehen iſt.“ Vgl. ἐπέ, 16, 17, 

Mau muß bei der Erklärung diefes Verſes befonders auf die 
Tempora der Zeitwörter Acht geben. Gewöhnlich werden fie ganz 
falſch überſetzt. Beſonders falſch wird das zweite παρέλϑ) als 
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Aut, genommen. Aber die beiden ᾿παρέλϑη müffen ganz gleichmäßig 
als der Conjunct. des Mor, I überfet werden, und ebenfo das 
γένηται, Dadurch ergiebt fi) der Sinn: Selbft wenn Himmel und 
Erde vergeben, wird das Geſetz nicht vergehen, wenn nicht Alles, 
was im Geſetze gefchrieben fteht, gefchehen feyn wird. Wenn aber 
diefes Alles gefchehben feyn wird, dann hört auch das Gefes auf, 
Geſetz zu feyn, und wird zur wahren Freiheit. 

Der Beifaß: ἕως ἂν πάντα γένηται, fteht alfo nicht parallel 
mit dem erfteren Saße: ἕως av παρέλϑη ὃ οὐρανὸς καὶ ἡ γῆν ἴοι: 
dern er ift den beiden vorhergehenden in ihrer Bereinigung fubor- 
dinirt, und beftimmt die Dauer des Geſetzes. Diefe Dauer full 
feine ewige feyn, fondern dag Gefeß fol erfüllt werden, und durch 
die Erfullung felber aufgehoben werden. 

‚Kap. 5, 19 

Bei der Erklärung diefes Verſes muß man befonders auf den 
Ausdruck: τῶν ἐντολῶν τούτων τῶν ἐλαχίστων bedacht feyn, fo wie 
aud; auf den Unterfchted zwifchen νόμος und ἐντολή. Chriſtus 
fpricht in diefem Berfe nicht mehr von der Erfüllung des ganzen 
vouog , des ganzen Gefekes, fondern von der Erfüllung der ἐντο- 
λῶν. Ὁ, i. der einzelnen Theile des Gefekes, und zwar τῶν ἐλα- 
χίστων. das ift nicht: der unbedeutendften, fondern: dem Außeren 
Umfange nach der fleinften, nämlich der fogenannten zehn Gebote, 
welche in lauter furzen Sätzen beftehen, von welchen jeder einzelne | 
eine ἐντολὴ iſt. Denfelben Unterfchied zwifchen vouos und ἐντολή 
macht Paulus, Röm. 7, 9, wo er das einzelne Gebot ἐντολή nennt, 
nachdem er furz vorher das ganze Gefeß den τόμος genannt hatte. 

τούτων {{{ δεικτικῶς, hindeutend auf die befannten Gebote, 
τῶν ἐλαχίστων, ift erflärend, was für Gebote gemeint feyen. 

ὃς ἐὰν our, ift folgernd aus dem vorhergehenden Satze, und 
zwar auf ein einzelnes Beifpiel, auf die zehn Gebote, den Sinn 
des Vorhergehenden, anmwendend: „Wer alfo nun in Bezug auf den 
. befonderen Theil des Gefeßes Eines von dieſen Fleinften Geboten 
auflöfen und folchergeftalt die Menjchen lehren würde, der ıc. 

οὕτω. fo, unter Diefer Bedingung, hac eonditione, hoc modo, 
fo wie die Sache nun ift, nachdem Eines Diefer Fleinften Geſetze 
aufgelöſt ıft. 
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λύση, fteht dem ποιήσῃ gegenüber, und bedeutet alfo das 
Gegentheil davon, nämlich das Nichtthbun, Unterlaffen. 

ἐλάχιστος, kommt hier in zweifacher Bedeutung vor, das erite 
Mal heißt es: der Fleinfte dem Umfang nad); das zweite 
Mal: der Kleinjte dem Werthe nach, ὃ. {, der Unwür— 
digfte. 

κληϑήσεται, er wird genannt werden, nämlich am jüngften 
Gericht, alfo er wird den Nichterausfpruch erhalten, daß er der 
Unwürdigſte fey. 


Kap 5,0, 


Diefer Vers bildet den Llebergang zur wirffichen Nachweifung, 
wie das Geſetz erfüllt werden muß, πληοοῦσϑαι, οἵ. V. 17. 
"Laßt euch das nicht wundern, was ich von der Nothwendig- 
feit der Erfüllung des ganzen Gefekes ohne Ausnahme gefagt 
habe. Denn ich fage euch, daß, wenn nicht eure Gerechtigfeit 
übertreffe das gefchriebene Gefe noch mehr als die der Phariſäer 
dafjelbe zu übertreffen fucht, ihr nicht in das Himmelreich einges 
hen fünnt. 
περισσεύει", übertreffen, wird mit dem Accuſativ conftruirt, 
und verlangt einen folchen als Dbject. Diefes Object fehlt in die— 
fem Verſe. Es fragt fi), was zu ergänzen fey. Gewöhnlich er= 
ganzt man: τὴν δικαιοσύνην VOr τῶν γραμμάτων etc. Aber was 
fangt man dann mit πλεῖον an? Diefes wird alsdann gefchwind 
für einerlei mit παρά gehalten und foll bloß die comparative 
Bedeutung des περισσεύειν verftärfen. Der Beweis diefer Behaup- 
tung ift aber nicht geführt und nicht zu führen. — Die Sache 
verhält fich aber einfach fo: πλεῖον iſt und bleibt Somparativ, und 
verlangt ein folgendes ἡ. mehr — als. Diefes ἡ Fann jedoch nad 
griechifchem Sprachgebrauche ebenfo wie das lateinifche quam nach 
dem Gomparativ ausgelafjen werden, wenn man das folgende 
Nomen in den Genitiv fest (im Lateinifchen in den Ablativ). Eine 
folhe Gonftruction ift hier gebraucht; nur ift dabei zu bemerken, 
daß der Genitiv fehlt, weil er fich Leicht ergänzen läßt, indem ein 
Wort, was ſchon in dem Sat enthalten it, nämlich τῆς δικαιο- 
σύνης ergänzt werden muß. πλεῖον τῶν 70. καὶ pao' heißt demnach: 
mehr als die (Gerechtigkeit) der Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Hiermit ift aber immer noch nicht das Dbject des Satzes 
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gefunden, fondern nur augenfcheinlic; gemacht, daß nicht drzoın- 
ovrn das Dbject feyn kann. Das Object muß nun aus dem vor- 
hergehenden Sabe ergänzt werden, es ift dafjelbe, was auch in 
dent vorhergehenden Satze als Object flieht: τὰς ἐντολάς, vder 
τὸν νόμον. 


Kay. ὅ, 21u 99, 


Diefe und die folgenden Verſe geben nun wirflih an, wie 
das Gefe noch übertroffen werden müffe, um in das Himmelreich 
eingehen zu fünnen. 

ἠκούσατε, ori ἐῤῥέϑη τοῖς ἀρχαίοις, ‚ihr habt gehört, daß 
den Alten gefagt worden ift.” Weil in dem Folgenden einige 
Ausfprüche vorfommen, welche nicht in dem Geſetz ſtehen, fondern 
nur in der Zradition der Suden erhalten worden find, hat man 
geglaubt, die einfache Gonftruction der vorliegenden Worte verän- 
dern zu müflen, und hat den Dativ: τοῖς ἀρχαίοις für einen Dativ, 
anftatt des Genirivg mit der Präpoſition ὑπό erflärt, wie er häufig 
beim Paſſiv vorkommt. Allein es wird gewiß Niemandem einfallen, 
wenn er diefe Worte lieft, an eine folche Conftruction zu denfen. 
Auch kommt im ganzen Neuen Teftamente feine Stelle vor, wo der 
Dativ bei ἐῤῥέϑη ftatt des Genitivs mit der Präpofition Uno ftände, 
fondern überall bezeichnet er die Perſon, zu welcher geredet wor— 
den ift. Vgl. Rom. 9, 12. 26, Sal. 3, 16: Apok. 6, 115 9, 4 γε. 

Am einfachiten hebt man wohl die Bedenklichkeiten gegen die 
natürliche Gonftruction der vorliegenden Worte, wenn man fie auf 
die ganze Art und Weife bezieht, wie von Anfang an dem jüdi— 
fchen Volfe der Unterricht im Gefeke mitgetheilt wurde. Es ge: 
fhah dies nicht bloß durch das Vorleſen des Gefeßes, jondern auch 
durch die Erklärung deffelben und die weitere Ausführung der all- 
gemeinen Grundprincipien defjelben auf befondere Fälle. Schon 
Mofes erweiterte und erläuterte das von ihm gefchriebene Geſetz 
in feinen mündlichen Vorträgen, und ebenfo wie er thaten es die 
nachfolgenden Lehrer des Volkes. In dieſem fortwährenden Reli: 
gionsunterrichte wurden nun gerade jene Sätze dem jüdifchen Volke 
eingeprägt, welche Chriſtus im Folgenden beifpielsweife anführt. 
Es find dies uralte Ausfprüche, welche fich von Anfang an in dem 
Religionsunterrichte der Juden erhalten haben, welche jede Gene- 
ration der anderen überlieferte, und welche deßhalb als ſchon den 


ἂν 
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Urvätern der Suden mitgetheilt angefehen werden fonnten, und wohl 
gewöhnlich mit den Worten überliefert wurden, daß fie fchon zu 
den Alten gefprochen worden feyen. Seder Jude empfing diefe 
Ausfprüche von feinem Lehrer, mit der DVerficherung, daß fie zu 
den Alten gefprochen worden feyen, und Jeſus fonnte deßhalb mit 
Recht jagen: „Ihr habt gehört, daß zu den Alten gefprochen wor— 
den iſt;“ ὃ, ἢ. ihr habt folgende Sätze als Hauptlehren eures Re— 
ligionsunterrichtes empfangen. 

ἔνοχος, i. 6. Ereyousvos, darin gehalten, angehalten, darin 
begriffen, zu etwas angehalten, einem unterworfen. Es 
regiert den Dativ. Daher τῇ χρίσεν ἔνοχος, dem Gerichte unters 
worfen, angehalten für das Gericht, um gerichtet zu werden. 
Ebenſo τῷ συγεδρίῳ ἔνοχος, dem Synedrium unterworfen, anges 
halten für das Synedrium, um von demfelben gerichtet zu werden. 

Wenn aber zuletzt fleht: Eroyos εἰς τὴν γέενναν τοῦ πυρός: fo 
fehlt der Dat., und muß ergänzt werden. Welcher Dat. hier er- 
ganzt werden müſſe, ift Leicht einzufehen, nämlich der furz vorher: 
gehende τῷ συνεδρίῳ. Die Worte: εἰς γέεγναν τοῦ πυρὸς geben 
alsdann nur die Strafe an, wozu (eis) der, welcher fich dem 
Synedrium fielen muß, weil er das genannte Gefeß übertreten 
hat, verurtheilt werden fol. 

κρίσις, ift das gewöhnliche, gemeine Gericht, welches überall 
im jüdifchen Lande in den größeren Städten eingefekt war, und 
aus einer VBerfammlung von 23 Perfonen beftand, welche über die 
Fleineren bürgerlichen und criminellen Sachen das Urtheil fprachen. 


συνέδριον, ift der große Rath zu Serufalem, welcher aus dem 
Naft, dem Präfidenten, (welches ganz und gar ‚nicht der Hohes 
priefter feyn mußte) und 70 Beifizern beftand, und δίς fchmweren 
Verbrechen richtete, οἵ. 2 Mof. 17. 2 Chron. 19, Von dieſem 
Gerichte wurden dann auch die fchwerften Strafen erfannt, befons 
ders die Steinigung, welche manchmal auch noch dadurd, verftärft 
wurde, daß die Leiber der Lebelthäter nicht begraben werden durf- 
ten, fondern in das Thal Benhinnon geworfen und mit dem Aas 
verbrannt wurden. 


yesvva, kommt vom Hebräifchen DU” 2 3, Ser. 7, 31, 
das ift: das Thal des Sohnes Hinnom, in welchem vorher der 


fürchterlichite Gößendienft des Molochs getrieben wurde. Diefeit 
13 
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Ort des Götzendienſtes zerftörte und verwüflete Joſias (2 Kon, 8, 
10), und gebot, daß man ihn als Schindanger benußen folle, das 
mit nie wieder Heiden fich hier anftedeln und einniften könnten. 

Diefes Thal war nämlich fehr abgelegen, und diente dem 
Sdsendienfte zum geheimen Schlupfwinfel. Um dieſes zu verhin— 
dern, wurde e8 durch Hinführung der Aafe und alles Unraths un- 
bewohnbar gemacht. Damit aber in dem heißen Klima der dorti- 
gen Gegend die Luft durch Die Verweſung nicht verpeftet würde, 
wurde von Zeit zu Zeit das ganze Thal, oder vielmehr Die ganze 
Kluft ausgebrannt, indem man verfchiedene Brennmaterialien in 
Menge bineinwarf und ſodann anzündete. Daß dadurch eine fürch— 
terliche Glut mit dem erftickendften Dualm entftand, und daß Die: 
fe8 ganze Thal ein wahres Abbild der Hölle bildete, läßt fich leicht 
denken. 

τοῦ πυρός, iſt ein Beiſatz zu γέενναν, der nur dadurch zu er- 
flären ift, daß γέενγαν als ein einziges Wort und als Ein Begriff 
angefehen wurde, nämlich als die Kluft, der Schlund, der Abs 
grund. Der Genitiv τοῦ πυρός giebt fodann an, was für ein 
Schlund gemeint fey, nämlich der des Feuers, der Fenerfchlund. 

Außer der Berfchiedenheit der Gerichte ift aber auch noch die 
Berfchiedenheit der Strafen zu bemerken. Die Berfchiedenheit der 
Gerichte ift nur zweierlei, Die κρίσις und das συνέδριον; die Ver— 
fchiedenheit der Strafe ift aber dreierlei. Erſtens: die Strafe, 
welche das Gericht, κοίσις, ausfpricht, Die leichtere, die einfache 
Todesftrafe; zweitens: die Strafe, welche dag Synedrium aus— 
fpricht, die qualvolle Todesftrafe, die Steinigung. Drittens, die 
noch verftärfte Strafe des Synedriums, die Verunreinigung des 
Leichnams durch Werfen auf den Schindanger, in das Thal Geen— 
non, zum DBerbrennen. 

Ebenfo wie eine Steigerung der Strafe ftatt findet, muß auch 
eine Steigerung des Verbrechens [αἰ finden. Die Verbrechen find 
verfehieden bezeichnet, 1) ὁ ὀργιζόμενος τῷ αδελφῷ αὑτοῦ εἰκῆ. — 
2) ὃς ἂν εἴπη τῷ ἀδελφῷ αὑτοῦ ῥακά,--- 8) ὃς δ᾽ ἂν εἴπη, μωρέ. 

Als Unterfcheidung tritt hervor, daß die beiden leßteren auf 
eine Beleidigung des Nächften hinausgehen, während das eritere 
bloß ein im Sunern des Menfchen vorgehender Groll ift, von dem 
der Nächſte vielleicht gar nichts weiß. Diefes Grollen und Zürnen 
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gehört vor das gemeine Gericht, vor die einfache κρίσις, zur 
Zodesitrafe. | 

Jene beiden Arten der Beleidigung aber gehören vor Das 
Synedrium, und zwar Die erftere zur Öteinigung, die zweite zur 
Verbrennung des Leichnams im Thale Hinnon. Aber wie unter: 
fcheiden fich beide Verbrechen? 

ῥακά kommt vom hebräifchen Worte P29, dünn, unwichtig 


ſeyn. δακά wäre demnach: du unwichtiger, unbedeutender Menfch, 
du Zaugenichts, du Nichtsnuß. (Bol. Tholuck zu diefer Stelle in 
feiner Auslegung der Bergpredigt). 

μωρὸς, {{{ rein griehifh, und heißt: du Narr! Man muß 
aber diefes Schimpfwort im Sinne der damaligen Zeit verftehen, 
Ὧ εὖ fo viel heißt, als: du Gottlofer, du Berruchter! homo sce- 
lestus, impius Pſ. 53, 2. Dffenbar ift aber die letztere Beleidi— 
gung viel gröberer Art, als die erjtere, wenn man bloß fagt: du 
Fauler ıc. 

Zum richtigen Verſtändniß dieſer Ausfprüche Chrifti gehört aber 
vor Allem, daß man das Wörtchen εἰκῆ beachtet. Zwar wurde 
dies öfters ausgelaffen; aber es gehört nothwendig zu allen dieſen 
Verbrechen, und müßte dazu gedacht werden, wenn es nicht da 
fände. εἰκὴ heißt aber: um nichts und wider nichts, ganz ums 
fonft, ohne allen Grund und alle Veranlaffung. Und es ergiebt 
Πα) demnach), daß Sefus diefe Strafen droht, wenn aus gar feinem 
Grund, aus bloßer Laune, oder vielmehr aus der fürchterlichften 
Bosheit des Herzens jene Verbrechen gefchehen. 

Daß Died die richtige Erflärung des Wörtchens εἰκῆ ift, 
und daß diefes Wörtchen nothwendig hinzugedacht werden müffe, 
wenn es auch nicht dabei ftände, ergiebt fich augenfcheinlich aus 
dem Betragen Ehrifti felber. Wir lefen nämlich in den Evanges 
lien, daß Chriſtus felber in Zorn verfeßt wurde, (Marf. 3, 5; 
σῇ, 2, 15; Matth. 3, 13 f.), und daß er fogar des Wortes 
μωρός fi gegen die Pharifaer und felbft gegen feine Sünger be— 
diente. (Bol. Matth. 23, 17, 19: Luk. 24, 25). Außerdem nennt 
Shriftus die Pharifaer: ὄφεις und γεννήματα ἐχιδνῶν (Matth. 99, 
33) und Niemand wird ihn darüber zu Nede ftellen und tadeln 
wollen. Auch die Apoftel fehen wir dergleichen tadelnder und fchel- 


tender Ausdrücke ſich bedienen, (vgl. Jak. 2, 20, Sal. 3, 1, 3 ꝛc.) 
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aber οὐ gefchieht dies Alles auf gerechte Weiſe, und kann deßhalb 
nicht im Geringften getadelt werden. Daß auch das ὀργίζεσθαι, 
das Zürnen, ohne Sünde ftatt finden fünne, fpricht Paulus aus— 
drücklich aus, indem er fagt: ὀργίζεσϑε καὶ un ἁμαρτάνετε, Eph. 
4, 26. 


Kap. 5, 929. 

Diefer und die folgenden Verſe geben Anleitung, was in dem 
Falle zu thun fey, wenn der Menfch wirflich eins von den ges 
nannten Berbrechen begangen hat, und zwar für den befonderen 
Fall, wenn er das Opfer auf den Altar bringt, d. ἢ. überhaupt, 
wenn er [ἃ mit Gott verfühnen will. 

τὸ δῶρον, iſt eigentlich jede Gabe, jedes Gefchenf, hier aber 
befonders die Gabe, welche Gott dargebracht wurde, Die verfchie: 
denen Opfergaben, Thiere, Früchte ꝛc. 

ἔχεν Ti κατὰ σοῦ, er hat etwas gegen Dich, wider dich, ὃ, h. 
wenn du ihn auf irgend eine Weife beleidigt haft, wenn du auf 
die eben angebene Weife (B. 22) gegen ihn gefündigt haft. 


Kap. 5, 24 — 20, 

διαλλάγηϑι, verfühne dich ſchnell. Der Imperativ des Nor. 
hat immer eine momentane Bedeutung. 

Dies Verſöhnen ift aber von der Art, daß er, NN 
dem Beleidigten Genugthuung geben muß. Auf diefes Ge- 
nugthun beziehen ſich die beiden folgenden Berfe. 

εὐνοῶν, wohlgefinnt, willfährig, nämlich in der Forderung, 
welche diefer an dich macht zu feiner Genugthuung. 

ἀντίδικος, iſt der Beleidigte. 

τὸν ἔσχατον κοδράντην. ift der leßte Heller der Forderung zur 
Senugthuung. 

Zum richtigen Verftändniß Diefer und der vorhergehenden Stelle 
muß feftgehalten werden, daß Ehriftus fortwährend im Bilde fpricht. 
Er befchreibt den ganzen Hergang bei menfchlichen Gerichtswefen, 
bedient fich aller Ausdrücke, welcdye dabei vorfommen, und will das 
- Ganze auf das göttliche Gericht angewendet wiffen. Diefe Anwen- 
dung aber bleibt dem Berftande der Menfchen felber überlafjen. 
So viel ift klar, daß damit gefagt {{{| es erwarte die Uebertreter 
des göttlichen Geſetzes Cin dem chriftlichen Sinne dieſes Wortes, 
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wo es noch von viel größerem Umfange iſt) ein Gericht. Zugleich 
aber auch, daß in der Zeit des Lebens hier auf Erden noch Gele— 
genheit dem Menſchen gegeben ſey, dieſem Gericht zu entgehen und 
zwar durch Ausſöhnung mit dem, gegen welchen man geſündigt hat, 
durch Genugthuung für die zugefügte Beleidigung, ſey es nun, daß 
dieſe Genugthuung in Abbitte oder in Erſatz ꝛc. beſtehe. 

Zu dieſer Genugthuung ermahnt der 23 und 24fte Vers und 
empftehlt, daß fie fo fchnell αἴ möglich und vor Allem, auch vor 
dem Nöthigften, gefchehe. Der 2öfte Vers ermahnt, daß fie noch 
während diefes Lebens gefchehe, weil fonft das Gericht unabläffig 
erfolgen würde, und der 26fte giebt an, daß für jede Beleidigung 
vollfommene Genugthuung gegeben werden mülffe. 


ἡ αι, Ὁ, 27.0.8. 

Chriſtus geht 1666 zu einer neuen ἐντολή, zu einem neuen Ge- 
bote über, um an diefem befonders zu zeigen, wie das Gefek voll: 
endet und vervollkommnet werden müffen (πληροῦσϑαν 38, 17), Er 
hatte vorher (B. 21 — 26) das Ste Gebot genommen, welches 
befonders gegen Die Bosheit des menfchlichen Herzens gerichtet iſt; 
und er nimmt jeßt das 6fte Gebot, welches befonders gegen δίς 
finnliche Luft, gegen die Begierde des Fleifches, gerichtet ift. 

οὐ μοιχεύσεις, du folft nicht ehebrechen. Hierzu ift aber hin- 
zuzudenfen, was im vorhergehenden Beifpiele (B. 21 —26) gefagt 
ift, nämlich: wenn du aber die Ehe bricht, fo bift du dem Gerichte 
unterworfen, 

βλέπων γυναῖκα πρὸς τὸ ἐπυιϑυμῆσαν αὐτήν, Wer eine Frau 
anfteht in der Abficht, zu dem Zwecke, um ihrer zu begehren, der 
hat ſchon die Ehe mit ihr gebrochen in feinem Herzen, und ift dent 
nach auch ſchon dem Gerichte zur Strafe unterworfen. 


Kay. 5, 29 u. 30, 


Diefe beiden Verfe geben den zweiten und dritten Grad des 
inneren Ehebruchs an, welcher nicht mehr vor dem gewöhnlichen 
Gerichte, fondern vor dem Synedrium verhandelt werden foll und 
mit der größten Strafe belegt werden muß. 

Der zweite Grad befteht darin, wenn ὃ ὀφϑαλμὸς σκανδαλίζει 
os, Ὁ, ἢ, wenn das Auge dich anftoßend, fündigend, chebrechend, 
macht; wenn οὐ dich zum Falle bringt, Der Unterfchied zwifchen 
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dem erften und zweiten Grade ift der, daß im erften der Menfch 
das Weib nur anfteht, um ihrer zu begehren, um fie ale Weib zu 
haben, ohne daß dabei noch der wirkliche Gedanfe des Ehebruchs 
in ihm aufftiege; daß aber im zweiten Grad der Menfch das Weib 
anfteht, um wirklich Ehebruch mit ihr zu treiben, nicht πρὸς τὸ 
ἐπιϑυμῆσαι, fondern πρὸς τὸ μοιχεῦσαι. 

Diefen zweiten Grad, fo wie den folgenden dritten hat aber 
Chriſtus umfchrieben. ΐ 

Der dritte Grad befteht darin, wenn ἡ χεὶρ σκανδαλίζει σε, 
Ὁ. h. wenn die Hand dich zum Falle bringt, dich fündigend, zum 
Ehebrecher macht. Der Unterfchied dieſes Grades von den beiden 
vorhergehenden ift augenfcheinlich. 

Nicht zur Vermeidung der beiden leisten Grade des Ehebruchs 
wird Diefelbe Ermahnung gegeben, fondern zur Genugtbuung und 
Abbüßung der fihon begangenen Sünde wird ein der Sünde gleicher 
Erfaß geboten. Denn der Sinn der Worte: „Reiße das Auge 
aus, baue die Hand ab,” ift der: thue hinlänglich Buße für die 
begangene Sünde, laß dich nicht Die Buße zu groß dünfen, ruhe 
nicht eher, bie du vollfommen gebüßt haft, und zwar fo, daß du 
den Grad der Sünde, dem du unterlegen bift, ganz und vollfom- 
men überwunden haft. 

Beinahe diefelben Worte, aber in ganz verfchiedenem Sinne 
fommen Matth. 18, 8 und 9 vor. Bergleiche unfere dortige (ὅτε 
klärung. 


Kay., 5, Bl u. 32. 


Diefe beiden Verſe gehören nicht mehr zu dem kurz vorberge- 
henden Abfchnitte von dem Chebruch, obgleich fie noch zwei Fälle 
angeben, in welchen diefelbe Sünde begangen wird, welche Ehriftus 
hier eben darftellte. Es beginnt vielmehr bier ein neuer Abfchnitt 
der Rede, was an dem δέ fichtbar ift. Sefus fchließt fich aber an 
den furz vorher vorgetragenen Gedanfen απ, 

ἐῤῥέϑη δέ, e8 wurde aber noch ferner in Bezug auf Denfelben 
Gegenftand gefagt ꝛc. Diefer Ausfpruch findet ſich nicht in der 
heiligen Schrift, in dem Gefeß, fondern nur in den Traditionen 
der Schriftgelehrten. Denn die Stelle, welche gewöhnlich dafür 
angegeben wird, 5 Mof. 24, 1 ff. enthält etwas Anderes, was 
jedoch dieſen Ausfpruc zu feiner Vorausfesung hat. Es heißt 
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namlich dort: Wenn Semand ein Weib nimmt — — und giebt ihr 
einen Scheidebrief — — und fie wird eines anderen Mannes, und 
derfelbe wird ihr auch gram und fchreibet ihr einen Scheidebrief, 
oder ftirbt: fo fann fie ihr erfter Mann, der fie verließ, nicht wies 
derum nehmen, Aber in den rabbinifchen Schulen, wurde Diefe 
Stelle fo erklärt, daß bier (B. I) gefagt fey: Wenn Jemand ein 
Weib hat — und fie feine Gnade vor ihm findet — fo fol er ihr 
einen Scheidebrief geben, wie auch Luther die Stelle überfegt hat. 
Diefe Auslegung fand befonders in der Schule des Rabbi Hillel 
ftatt. Wenn auch in anderen Schulen Diefe einzelne Stelle nicht 
fo ausgelegt wurde, fo galt doc, der Grundfas, daß der Mann 
feinem Weibe in gewiflen Fällen einen Scheidebrief geben könne. 
Dies war herrfchender Gebrauch bei den Suden und diefer Gebrauch 
liegt offenbar jener Stelle, 5 Mof. 24, 1 ff., zu Grunde, 

Gegen diefes Gefeß unter den Juden fpricht nun Chriftus: 
„Wer diefes thut, ausgenommen bei der Hurerei der Frau, der 
macht fie zu einer Ehebrecherin.” Chriftus will alfo hiermit nicht 
zeigen, wie dieſes Geſetz vollfommen erfüllt werden folle, fondern er 
will e8 ganz und gar aufheben. Er fpricht geradezu dagegen und 
erfennt es nicht als eines von den Gefeßen an, welches zu erfüllen 
er gefommen fey. Daher das δέ, welches anzeigt, daß damit eine 
Ausnahme gemacht werden müſſe. 

παρεκτὸς λόγου ποριτείας, außer der Sache des Ehebruchs. 
λύγος — causa, außer dem Kal, Es ift dieſe Nedensart ebenfo 
viel, als wenn e8 19, 9 heißt, εἰ un ἐπὲ πορνείᾳ. 


| Kap. 5, 99. 

Alles, was jetzt fommt bis zu Ende diefes Kapitels, gehört 
zu den neuen Abfchnitte, welcher mit B.31 gemacht und durch dag 
abverfative δέ angezeigt wurde. E8 enthält diefer Abfchnitt Tauter 
Fälle, welche nicht aus den 10 Geboten genommen find und von 
Chriſtus nicht erfüllt werden follen, fondern welche wirflich veräns 
dert und aufgehoben werden mußten durch die Erfüllung des Ge- 
fetes in feinem ganzen Umfang, jo wie es Chriſtus in den beiden 
vorhergehenden Beifpielen dargeftellt hatte. 

πάλιν, wiederum, ebenfo, verbindet dieſes Beifpiel auf das 
Engfte mit dem fur; vorhergehenden, V. 31 — 832. 

Alle diefe Beifpiele des zweiten Abſchnittes, V. 33 — 48, find 
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aber auch nicht mehr in derfelben Form dargeftellt, wie die beiden 
erften Beifpiele, V. 21 — 30. Sie find nicht mehr in dem Bilde 
des Gerichts und der Beftrafung gehalten, fondern εὖ wird nur 
der herrfchenden Meinung widerfprochen und eine neue Anficht 
aufgeftellt. 

Was Chriftus bier anführt, ft nicht eine einzige Stelle aug 
den fünf Büchern Moſis; fondern es find zwei, nämlich erfteng die 
Stelle aus 3 Mof. 19, 12 wo das zweite Gebot erflärt wird dur: 
καὶ οὐκ ὑμεῖσϑε τῷ ὀνόματί μου ἐπ᾽ ἀδίκῳ, ihr follt nicht ſchwören 
mit (oder bei) weinem Namen zu einer Füge, um zu lügen, um 
- Unrecht zu thun. Und die Stelle aus 5 Mof. 23, 22, nach dem 
hebräifchenTert, nach der Iutherifchen Ueberſetzung aber 5 Mof. 23,21, 
wo von den Gelübden geredet wird, welche man aud) halten fol. 
Beide Stellen find bier von Chriftus auf eine ſolche Weife verbun- 
den, daß fie nur Einen Gedanfen darftellen follen. Obgleich nun 
beide verfchiedene Gedanfen enthalten, fo laflen fie ſich dennoch 
vereinigen, indem der erftere Gedanfen fehr viel umfaßt und aud) 
‚gerade fehr häufig folche Fälle umfaßt, wo der leßtere Gedanfen 
in Anwendung fommt. 

Das Balfchfchworen gefchieht nämlich häufig in folchen Fällen, 
wenn man etwas zu thun verfpricht, und dieſes nachher doch nicht 
thut; alfo in dem Falle, wenn man etwas gelobt, wenn man ein 
Gelübde thut. Für dieſe Fälle gilt aber der zweite Ausſpruch: 
„du folft dem Herrn deine Gelübde halten.” 

Durch die Verbindung, in welche hier beide Ausfprüche geſetzt 
find, ift zugleich die Erflärung des erfteren, viel umfaffenden Aus- 
fpruches gegeben. Er fol hier nur in dem Sinne ftehen, wenn 
Semand ſchwört, daß er etwas thun wolle Es ift alfo unter dem 
Falſchſchwören hier nur der Fall der Gelübde gemeint. 


Kay. 5, 34. 


So wie im vorhergehenden Verſe bloß von den Gelübden die 
Rede ift, fo ift e8 auch in den folgenden Berfen, welche von dem: 
felben Gegenftand handeln. 
| un ὑμόσαι ὅλως, iſt demnach fo viel, als: überhaupt Fein Ge- 
lübde in der Form des Schwurs zu thun. Chriſtus will die Ges 
lübde felbft, als Verfprechungen, Verficherungen, nicht verbieten und 
kann auch wohl viefelben nicht verbieten, aber er will nicht, daß 
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fie in der Form des Schwurg gefchehen follen, wie es damals jehr 
gewöhnlich war und mit dem größten Leichtfinn gefchah, fondern 
er will, daß fie nur als Verficherung und Verfprechung mit ja, ja, 
oder nein, nein, ausgefprochen würden. Es iſt alfo nicht das 
Schwören überhaupt verboten, fondern nur das Schwören, welches 
der Menfch aus freien Stücken, aus eigener Willkühr thut, um 
etwas zu geloben; nicht aber das Schwören, welches von dem 
Kächiten gefordert wird, fey es nun, daß diefe Forderung wirflid) 
ausgefprochen werde, oder, daß es zu feinem Nutzen, zu feiner Ehre, 
oder überhaupt aus Liebe zu ihnen gefchieht. 

μήτε ἐν τῷ οὐρανῷ. heißt nicht, indem ihr den Himmel zum 
Zeugen aufrufet, was fich leicht aus den folgenden Beifpielen μήτε 
ἐν τῇ γῆ, wire εἴς Ιεροσόλυμα UNd μήτε ἐν τῇ κεφαλή σου ergiebt, 
fo wie auch aus der andern Stelle, Matth. 23, 16 — 22, wo δίς 
Schwüre ἐν τῷ ναῷ, ἐν τῷ χρυσῷ τοῦ ναοῦ, ἐν τῷ ϑυσιαστηρίῳ, 
ἐν τῷ δώρῳ τοῦ ϑυσιαστηρίου, erwähnt werden. Es iſt vielmehr 
bei allen diefen Schwurformeln zu ergangen: bei dem Antheil 
an diefem oder jenem, bei meiner Theilmahme an die— 
fem oder jenem, bei meinem Beſitz ꝛe. 

μήτε ἐν τῷ οὐρανῷ, heißt alfo: weder bei eurem Antheil am 
Himmel, Hierzu paßt nun auch ganz richtig der Grund, or ϑρύνος 
ἔστι τοῦ ϑεοῦ, denn er ift der Thron Gottes, überhaupt er gehört 
Gott und geht euch gar nichts an, ihr habt gar feinen Theil daran, 
außer, wenn ihn Gott aus Gnade euch gewährt. 


3 Kap. 5, 90, 

μήτε ἐν τῇ γῆ. noch bei eurem Antheil an der Erde, ὅτι 
ὑποποδιὸν ἐστι τῶν ποδῶν αὐτοῦ, denn fie ift der Schemel feiner 
Füße, d. ἢ. fie gehört wiederum ganz und gar Gott an, und geht 
euch gar nichts an, ihr feyd bloß aus Gnade darauf gefeßt, ihr 
fonnt fie alfo nicht zum Pfand bei euern Gelübden einfeßen. 

μήτε εἰς “IeooooAuune. Wohl zu beachten ift hier die Gonftrucz 
tion εἰς ἱΖεροσύλυμα. εἰς fteht hier fo wenig, wie irgendwo anderg 
Πα ἐν; fondern es ift dies eine Acht griechifche Gonftruction, 
Um den Sinn derfelben zu verftehen, ergänze man nur wieder, wie 
vorher, „bei meinem Antheil und überfeße nur wieder, wie vor: 
her: „bei meinem Antheil an Serufalem. Aber das εἰς zeigt an, 
daß hier Fein eigentlicher- Antheil gemeint fey, fo daß Jemanden 
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ein Theil von Jeruſalem angehöre; fondern vielmehr, daß hier eine 
Zugehoörigfeit gemeint fey, fo daß Semand zu Serufalem εἰς 
Ἱεροσόλυμα binzugehört. Zu Serufalem gehörten aber alle Juden, 
Sernfalem war der Mittelpunkt, mit dem Alle in beftändiger Ber- 
bindung fanden und dem Geſetze nach beftändig ftehen mußten. 
Diefe Zugehorigfeit zu Serufalem und dadurch dieſes TIheilnehmen 
an Serufalem, oder diefer Antheil an Serufalem, war jedem Juden 
wichtig und werth, und wurde defhalb auch als Pfand bei Gelüb- 
den eingefeßt. Aber dagegen fpricht nun Chriftus: ihr follt nicht 
enern Antheil an Serufalem zum Pfande einfeßen, ozı πόλις ἐστὲ 
τοῦ μεγάλου βασιλέως, denn fie ift eine Stadt des großen Königes. 

Wer diefer König fen, ift leicht einzufehen. Der Sinn ift alfo 
wieder: Serufalem gebt euch nichts an, ihr könnt nicht darüber 
verfügen, auch nicht über eure Zugehörigfeit an diefe Stadt, denn 
fie gehört Gott und er kann damit machen, was er will. 

πόλις, ohne Artikel ift etwas verachtend; mit dem Artifel 
fonnte man e8 als Nefidenzftadt, Hauptftadt erflären, ohne 
Artifel aber heißt es nur eine Stadt, fo wie es noch viele giebt. 


Kay. 5, 36 u. 37. 

μήτε ἐν τῇ κεφαλὴ σου, noch bei dem Antheil an deinem 
Haupte, d. h. bei dem Befige deines Hauptes und bei deiner Macht 
über dein Haupt. ὅτι οὐ δύγασαν ete., denn du fannjt nicht Ein 
Haar weiß oder ſchwarz machen, d. ἢ. du haft Dir dein Haupt nicht 
gegeben; fo wie du εὖ haft, weißhaarig oder ſchwarzhaarig ꝛc., 
haft du es nicht felber gemacht, fondern Gott hat εὖ fo gejchaffen, 
und ihm gehört es alfo auch; du aber kannſt nicht Darüber verfü- 
gen und es nicht zum Pfande einjeken. 

ὃ λόγος ὑμῶν, eure Nede, eure ganze Rede, nämlicd bei dem 
Berfprechen, bei dem Gelübde. 

γαὶ vol — οὔ οὖ, nein, nein, namlich: ich will es nicht thun; 
oder, ja, ja, nämlich: ich will es thun. 

τὸ περισσὸν τούτων, das, was über dieſe einfache Verficherung 
hinaus geht, jede Bekräftigung der Nede, welche noch mehr Werth 
haben fol, als die einfachen Worte ja, oder nein, und welche alfo 
eine Art Schwur ift. 

ἐκ τοῦ πονηροῦ. Mag man dies num von τὸ πονηρόν, oder 
von ὃ πονηρός ableiten, fo bleibt immer ein und derfelbe Sinn. 
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Man muß nur τὸ πονηρόν nicht als Ungemach, als etwas Unglück— 
liches überfeßen, fondern in feiner Grundbedeutung, wo es das 
Böfe als Uebel, oder dag Uebel als Böfes bedeutet. CA. 6, 18. 

ἐκ bezeichnet hier den Urfprung, woraus das Schmwören ift bei 
jener Öelegenheit; es hat feinen Urjprung im Böſen, ſowohl alg mascu- 
linum; als auch al8 neutrum genommen. Nimmt man ed αἴθ mascu- 
linum: fo ift der erfte Anfang de3 Bofen, das Princip des Böſen 
genannt; nimmt man es als neutrum, fo ift das entftandene Böſe, 
wie es in der jeßigen Welt fich vorfindet, in dem Herzen der Men— 
fchen gemeint. 


Kap. 5, 38 u. 39, 


Mit dieſem Beifpiele fcheint fich Sefus wieder an das erfte, 
B. 21, anzufchließen. Wenigſtens gehört dieſes Gebot unter Die 
Rubrik des Todfchlags und wird auch im Geſetz fogleich bei dieſem 
behandelt, cf. 3 Mof. 24, 17 — 21; cf. 2 Mof. 21, 12 u. 23 ff. 
und 5 Mof. 19, 21. 

un ἀντιστῆναι τῷ πονηρῷ. Diefe Worte werden fehr verfchie- 
‚den ausgelegt. Gewöhnlich überfest man ἀντιστῆναι durch wider— 
fireben, widerfeßen, Widerpart halten 2c. und nornow, dem Belei- 
diger, oder durch: Durch Böſes, mit Böſem. „Hierbei ift aber ganz 
das Tempus des Zeitwortd ἀγϑίστημι unbeachtet gelaffen. So wie 
das einfache ἵστημι, fo hat aud) das Compositum ἀνϑίστημι im 
Aor. 2 neutrale Bedeutung; ἀντιστῆναν kann alfo nicht: ſich wider- 
fegen, heißen, fondern οὐ heißt: entgegen oder gegenüber 
tehen, oder mit andern Worten: ein Gegenftüd bilden, 
gleichen, Ähnlich feyn. Und πονηρός ift der, welcher das 
Verbrechen, als welches Die vorliegende That immer gelten muß, 
verrichtet hat, alfo der Verbrecher, der Uebelthäter. Der 
ganze Sak ift fomit zu überfesen: „Gleichet nicht dem Uebelthäter, 
ftellt euch dem Verbrecher nicht gleich, handelt nicht ebenſo. 

Der Gegenſatz aber, welcher das pofitive Gebot enthalten fol 
zu dieſem negativen, ift durch mehrere Sprüchwörter ausgedrückt, 
welchen verſchiedene Gedanken zu Grunde liegen: Dem erften: 
„Wer dir einen Backenftreich gegeben hat auf den rechten Backen, 
dem reiche auch den linken dar,“ liegt der Gedanfe zu Grunde: 
ertrage die zugefügte Befchimpfung mit der größten Sanftmuth und 
Geduld. 
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Daß diefer Ausſpruch Ehrifti nicht wörtlich zu verftehen fey, 
hat Chriſtus felbft gezeigt, Soh. 18,23, und Paulus, Apoftelgefch. 23, 
3; 17, 37. 

Kap. 5, 40 u. 44, 

κριϑῆναί σοι, mit dir fireiten, zanfen, Fampfen. Man muß 
hier wieder ergänzen: auf unrechtmäßige Weife. 

χιτών, {{ das innere Gewand, welches von geringerem 
Werthe war, | 

ἱμάτιον, ift das weitere, äußere Oberfleid, welches gewöhnlich 
von großem Werthe war. 

Der Sinn dieſes zweiten Sprüchworts ift: Ertrage das Unrecht, 
dag man gegen Dich begeht, mit der größten Sanftmuth und Geduld. 

ayyagsvocı, er nöthigt dich mitzulaufen. Das Wort ἀγγαρεύω 
hat feinen Urfprung aus dem Perfifchen; &yyaoos hieß der Poftbote 
der perfifchen Könige, welcher die Macht hatte, Menfchen, Pferde 
und was fonft ihm auf dem Wege aufftieß und ihm dienen Eonnte, 
um fchnell fortzufommen, mit fich zu nehmen, fo weit er wollte. 
ἀγγαρεύω heißt daher: ich betrage mich wie ein ἄγγαρος, ὃ. i. ich 
zwinge Semanden zu etwas, ich thue einem Gewalt an, cf. Marf.15, 
21; Matth. 27, 32. 

Der Sinn Diefes dritten Sprüchworts ift: Ertrage die dir 
zugefügte Gewalt mit der größten Sanftmuth und Geduld. 


Kap. 5, 42. 


τῷ αἰτοῦντί σε δίδου. „Den, der von dir fordert, gieb.‘ 
αἰτεῖν hat zwar auch die Bedeutung: bitten, bier aber ift eg in 
der flärferen Bedeutung: fordern, verlangen, zu nehmen, 
welche fehr häufig vorfommt. Außerdem it noch hinzuzudenfen, 
was bei allen den vorhergehenden fprüchwörtlichen Redensarten 
hinzugedacht wurde, nämlich: auf unrechte Weife. Der Sinn ift 
alfo: dem, der auf unrechte Weife, mit Unrecht von dir etwas 
fordert, gieb, was er haben will. Nur unter diefer Bedingung 
fehließt fich diefer Vers an die vorhergehenden an und fteht mit 
dem Ganzen in Zufammenhang. 

Ebenfo muß zu davsisaodaı hinzugedacht werden: auf fchlechte 
Weiſe, als ein Betrüger. Der Sinn ift alfo: Wende did) nicht 
von dem ab, welcher von dir etwas borgen will, ohne daß er im 
Sinne hat, Dir οὐ wieder zu geben. 


ως Ρ δ 
-ι--- un nn 
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Beide Ermahnungen find auf gleiche Stufe zu ftellen mit den 
kurz vorhergehenden fprüchwortlichen Redensarten und fünnen unter 
die eine Ermahnung gebracht werden: Ertrage die verjchiedenen 
Arten des Betrugs, welchen du in diefem Leben begegneft, mit der 
größten Sanftmuth und Geduld. 


Kay. 5, 43 — 45. 


Mit diefem Beifpiele, welches das lebte ift, kommt jest Chris 
[πὸ auf den Gipfel aller Tugend, auf die Feindesliebe., (δ fchließt 
fich aber Diefes Beifpiel eng an den vorhergehenden Abfchnitt, 
V. 98 — 42, an und ift gleichfam die Bollendung deflen, was dort 
gefagt if. Wenn nämlich in jenem vorhergehenden Abfchnitte ges 
fagt war im Ganzen: daß wir alles Unrecht, was ung zugefügt 
wird und von welcher Art es feyn mag, mit der größten Sanft- 
muth und Geduld ertragen follen; fo ift dagegen in dieſem legten 
Abfchnitte gefagt: daß wir felbft die Feinde, die ung das Unrecht 
zufügen, lieben follen, wodurd; wir alfo den höchften Grad der 
fittlichen Bolfommenheit erreicht hätten, daß wir vollfommen wären, 
fo wie unfer himmlifcher Vater vollfommen ift. Of. V. 48. 

Chriftus führt zwei verfchiedene Ausſprüche an: ἀγαπήσεις 
τὸν πλησίον σου, UND: μισήσεις τὸν ἐχϑρόν σου, nur der erftere 
findet fich in der heiligen Schrift; dem leßteren wird ausdrücklich hier 
und da widerfprochen, cf. 2 Mof. 11, 2; Nichter 145 205 3 Mof. 
19, 18; Sprüchw. 25, 21: 2 Mof. 20, 165 23, 4: 5 Mof. 32, 35. 
Aber es ift dies dennnoch der herrfchende Grundfaß in den Herzen 
der Menfchen, und er war eg auch damals und wurde felbft von 
einigen Rabbinen aus einzelnen Stellen des Gefekes als Sakung 
aufgeftellt. 

ἐπηρεαζόντων BON ἐπήρεια, Friegerifche Drohungen und Anfälle, 
bellicus insultus (von ἄρης, Mars, bellum), Schmach und Unrecht, 
wie e8 im Kriege verübt wird. Es iſt hier der höchſte Grad der 
Feindfchaftsausübung gemeint. ἐχϑροί ift die allgemeine Bezeich— 
nung für Feinde, ebenfo das ἀγαπῶν die allgemeine Bezeichnung 
für Die Art und Weife, wie die Ghriften ſich gegen die Feinde be— 
tragen follen. Die Feinde find aber theils: καταρώμενοι, verflu: 
chende, was noch innerlich gefchieht; theils: haffende, μισοῦντες. 
was ſchon in äußere Thaten übergeht; theils: mißhandelnde &nn- 
gewlorzes, welches der höchfte Grad der Feindfchaft ift. Gegen 
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diefe drei Grade der Feindfchaft ftellt Chriſtus drei Grade der Liebe 
auf, gegen die erften das Segnen, gegen die zweiten das Gutes 
Thun, und gegen die dritten das Beten, Fürbitten. 

ὅπως γένησθε υἱοὶ τοῦ παιρὸς vuor, Damit ihr Söhne Gottes 
werdet, cf. V. 9 und die dortige Auslegung. Chriftus hat hiermit 
vollfommen den Weg der Gerechtigfeit gezeigt, und fchließt [6] 
daher nun wieder an den Anfang a. 

ὅτι τὸν ἡλιον ete. Died giebt den Grund an, warum Die, 
welche die Worte Ehriftt befolgen, Söhne Gottes genannt werden 
fonnen, weil fie nämlich ihm gleichen in ihren Handlungen, ihm, 
der die Sonne aufgehen läßt über Uebelthäter und Zugendhafte, 
und regnen läßt über Gerechte und Ungerechte, 

βοέχει, wird theil® impersonaliter gebraucht, ef. Saf, 5, 17, 
theil8 personaliter, wie an unferem Orte. cf. Xuf, 7, 38, wo 
es personaliter vom Beneßen mit Thränen gebraucht wird. 

Sehr ſchön weiſt Ehryfoftomus den Zufanmenhang dieſer Er—⸗ 
mahnunaen Chriſti mit den vorhergehenden und nachfolgenden nad. 
Er fagt: εἶδες ὅσους ἀνέβη Puduoug καὶ πῶς εἰς αὐτὴν ἡμᾶς τὴν 
κορυφὴν ἔστησε τῆς WEIN; σκόπει δὲ ἄνωϑεν ἀριϑμῶν' πρῶτος 
ἐστι βαϑμὸς, μὴ ἄρχειν ἀδικίας: δεύτερος, μετὰ τὸ ἄρξασϑαι τὸν 
ἀδικοῦντα τοῖς ἴσοις μὴ ἀμύνεσθαι τρίτος, μὴ δρᾶσαι τὸν ἐπη- 
ρεάζοντα ταῦτα ἃ ἔπαϑεν, ἀλλ᾽ ἡσυχάσαι: τέταρτος, τὸ καὶ παρα- 
σχεῖν ἑαυτὸν εἰς τὸ παϑεῖν κακῶς πέμπτος, τὸ καὶ πλέον παρα- 
σχεῖν ἢ ἐκεῖνος βούλεται ὑ ποιήσας" ἕκτος, τὸ μὴ μισῆσαι τὸν 
ταῦτα ἐργαζόμενον ἕβδομος, τὸ καὶ ἀγαπῆσαι' ὄγδοος, τὸ καὶ 
εὐεργετῆσαι" ἔννατος, τὸ καὶ ϑεὸν ὑπὲρ αὐτοῦ παρακαλεῖν εἶδες 
ὕψος φιλοσοφίας ; — 

Bei diefen Verſen tritt wiederum Lukas in Uebereinftimmung 
mit Matthäus, indem er ebenfalls diefen Gipfel aller Tugend dar— 
ftellt, Kay. ὁ, 277 — 35. Die ganze Art und Weiſe diefer Dar 
ftellung läßt jedoch den Unterfchied zwifchen dem Augen- und Ohren 
zeugen und demjenigen erfennen, der von Anderen und wahrfchein- 
lich erft aus der dritten Hand die Worte Ehrifti empfangen hat. 
Matthäus hat die Worte des Herrn in ihrer ganzen Schönheit in 
feinem Herzen bewahrt und hat fie in einer eben fo Funftvollen als 
natürlichen Ordnung wiedergegeben. Lufas dagegen hat bloß den 
Sinn der Nede Ehrifti wiedergegeben und hat fich nicht nad) der 
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Ordnung, in welcher die Gedanken gefprochen wurden, gerichtet, 
fondern frei nach feinem eigenen Plane die Gedanfen geftellt. 

Lufas beginnt feine Darftellung damit, daß er gleich den 
Hauptgedanfen, die Ermahnung zur Feindesliebe, an die Spitze 
ftellt, Kay. 6, 27, welche fodann im Folgenden weiter begründet 
und ausgeführt wird. bis B. 34, worauf er im Zöften Verſe nod) 
einmal Alles, was er gefagt hatte, zufammenfaßt und auf diefe 
Weiſe mit derfelben Ermahnung, welche er an die Spike geſtellt 
hatte, feine Darftelung fchließt. Die Ermahnungen, welche bei 
Matthäus vor dem Gebot der Feindesliebe vorangehen und gleidy- 
fam die Einleitung zu demfelben bilden, die Ermahnungen, alles 
Unrecht, was uns zugefügt wird, von welcher Art es auch feyn 
möge, mit Geduld und Sanftmuth zu ertragen (vergl. Matth. 5, 
33 — 42 und die dortigen Anmerfungen), läßt Lukas auf das 
Gebot der Feindesliebe folgen in den beiden DBerfen, Luk. 6, 
29 und 90: und giebt fodann in V. 91 — 34 die Begründung 
aller diefer Ermahnungen, entfprechend der Art und Weife, wie 
Matthäus im Folgenden, Kay. 5, 46 und 47, diefelben Ermah— 
nungen begründet. | 


Kap. 5, 46 u. 47. 


Beide Verfe dienen zur Begründung des vorhergehenden Gebotes 
der Feindesliebe. Diefes Gebot ift gegründet in der hohen Würde 
und Kraft des neuen Lebens, welches der Chrift durch feine Wieder: 
geburt empfängt. Es hat diefes Leben die Kraft, die ewige Selig- 
Feit zu erfireben und aus dem Menfchen ein vollfommenes Eben- 
bild Gottes zu machen, welcher feine Sonne aufgehen laßt über 
Serechte und Ungerechte und regnen läßt über Gute und Böfe, 
cf. V. 45. So wie Gott ohne Unterfchied alle Menfchen liebt und 
ihnen wohlthut, wenn fie auch noch fo fehr feinen heiligen Willen 
miderftreben, ebenfo müffen die Chriften, welche jenes neue, göttliche 
Leben empfangen haben, ihre Liebe allen Menfchen ohne Unterfchied 
zumenden und ihnen Gutes thun, wenn diefelben auch noch fo 
feindfelig gefinnt find. Würden die Ehriften nicht fo handeln, fo würz 
den fie in ihrer Liebe gleichftehen den Menfchen, welche Fein neues, 
heiliges Xeben empfangen haben; fie würden fich felber erniedrigen 
und ihrer Würde und Macht entfleiden. Würden fie bloß Diejenigen 
lieben, welche fte wiederum lieben, fo würden fie [ἃ auf eine 
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Linie mit den Heiden ftellen. Dies ift der Sinn und Zuſammen— 
bang der beiden vorliegenden Verfe mit dem Vorhergehenden. 

ἐὰν γὰρ ἀγαπήσητε ete., UND ἐάν γὰρ ἀσπάσησϑε ete. Der 
Unterfchied zwifchen ἀγαπᾷν und ἀσπάζεσϑαι iſt in der vorliegenden 
Stelle diefer, daß das erftere mehr die innere Gefinnung der Liebe 
bezeichnet, das leßtere aber ihre Aeußerung in Wort und That. 

Lukas giebt Diefelbe Begründung der vorhergehenden Er— 
mahnungen und Gebote, Kay. 6, 31 — 54, nur ift er bierbei 
etwas weitläufiger als Matthäus, und verweift noch außerdem, 
im 3lften Vers die Ehriften hin auf ihr eigenes Herz, um von 
ſich felbft zu erfahren, was das Nechte ift und was fie thun follen. 
Matthäus hat diefelben Worte an einer anderen Stelle, Kap. 7, 12, 
wohin fie auch nach dem urfprünglichen Zufammenhang der Rede 
gehören, wie die dortige Anmerkung erfennen laffenwird. Da aber 
Diefe Worte auch bei Matthäus gerade in Bezug auf Diefe Stelle 
gefprochen find (vergl. die dortige Erflärung): fo konnte Lukas 
bei feiner freien Behandlung diefer Rede fehr wohl diefe Worte 
mit der vorliegenden Begründung verbinden. 


Kap. 5, 48, 

Ἔσεσϑε οὖν ὑμεῖς τέλειοι. Ihr werdet alfo vollfommen feyn ıc. 
Vorausgehend muß gedacht werden: wenn ihr meine Ermahnungen 
befolgt, was ihr gewiß thun werdet, dann werdet ihr alfo voll 
fommen feyn, wie euer Bater im Himmel vollfommen tft. 

Hiermit fchließt aber fehr natürlich und fehr Funftvoll zugleich 
der erfte Theil der Rede. 

Das Futurum ἔσεσϑε hat hier nicht Die Bedeutung des Im— 
perativg, wie dies V. 21, 27, 33, 43, der Fall ift. Sm Ddiefen 
Berfen ift allemal aus dem hebräifchen citirt, und deßhalb das 
Futurum ftatt des Imperativs nach hebräifchem Sprachgebrauche 
gefegt. Hier aber find Chrifti eigene Worte. 

Die Worte, welche Lufas hat, Kay. 6, 36, γίνεσϑε οὖν 
οἰκτίρμονες. καϑὼς καὶ ὃ πατὴρ ὑμῶν οἰκτίρμων ἐστι, ftehen nicht 
dem vorliegenden Ausfpruche parallel, fondern gehören zu Matth. 7, 
1 ff., wo fie auch betrachtet werden follen. 


Kap. 6,1. 
Nachdem Ehriftus im vorhergehenden Kapitel feine Jünger auf 
den Gipfel aller Tugenden geführt hatte, deſſen Erreichung die 
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höchfte Vollkommenheit giebt und die Menfchen zu Soͤhnen Gottes 
macht, eben fo vollfommen, wie ihr himmliſcher Vater vollfommen 
ift; fo geht er num dazu über, die Eitelfeit und Selbftgefälligkeit 
aus ihrem Herzen zu entfernen, welche gewöhnlich jeder Stufe der 
Tugend auf dem Fuße folgt. — Sobald der Menfch etwas Gutes 
gethan hat, pflegt er ὦ nicht bloß in feinem Innern felbft zu 
loben, fondern er flieht e8 auch gern, wenn ihn Andere loben und 
läßt daher häufig feine guten Thaten vor den Menfchen fehen. 
MWenn aber zu diefem Zwecke irgend eine gute HandInng gefchieht, 
und fey es auch Die größte: fo verliert fie ihren Werth, ja fie geht 
felbft über in die Reihe der Sünden, fie wird zur fehreclichften 
Heuchelei. { 

Neben der Lesart δικαιυσύνην befteht noch eine andere jehr 
gebräuchliche, απ) von Luther angenommene, ἐλεημοσύνην. Aber 
diefe Lesart ift nur zur anfcheinend befferen Webereinftimmung mit 
dem Folgenden in den Text gekommen. ἐλεημοσύνη ft nur ein 
Theil der Gerechtigfeit und wenn dieſe Lesart richtig wäre, fo hätte 
Ghriftus einen Theil für das Ganze gefeßt; denn die VBorfchrift, 
welche er giebt, fol offenbar nicht bloß auf das Almofen geben, 
fondern auf die gefammte Gerechtigkeit geben. 

πρός, zeigt den Zweck an, zu welchem etwas gejchieht. 
Οὐ 5, 98. 

αὐτοῖς. Dat. pro. Abl. sive Gen. cum praepositione vo. 

εἰ δὲ μήγε. Wenn bloß μή ftände, müßte der ganze vorhers 
gehende Satz ergänzt werden. Durch das γε erhält das μη eine 
gewiffe Selbftftändigfeit; fo wie ἔγωγε, und drückt das gerade 
Gegentheil von dem Borhergehenden aus; fo daß jekt nicht mehr 
das Vorhergehende ergänzt werden darf, fondern das Gegentheil 
davon gefekt werden muß. Diefes Gegentheil ift aber: Wenn ihr 
eure Gerechtigfeit vor den Menfchen ausübt, damit fie von ihnen 
gefehen werde. 2 


"»- 


Kay. 6, 2 --- 4, 

Ehriftus wendet jet wieder den allgemeinen Ausfpruch des 
erften Verſes auf befondere Fälle an, daher wieder das our, welcheg 
aus dem Vorhergehenden folgert, Cf. 5, 19, 28, 48. 

σαλπίσης» Aor. 1. con]. ist nicht ale firenger Imperativ zul 
uberjeßen, wie es gewöhnlich gefchteht, fondern es tft anratbend: 

14 
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dur mögeft nicht trompeten Laffen. Chriftus foricht hier überhaupt 
unbeftimmt, 

σαλπίζειν, heißt eigentlich trompeten, hier aber ift an ein 
wirffiched8 Zrompeten nicht zu denken (ef. Lightfoot). Schon 
Chryſoſtomus erflärt e8 durch: befannt machen. Chriftus fcheint 
{Ὁ hier des ftärkften Ausdrudes für: laut werden laffen, zu 
bedienen, um das Thörichte diefes Betragens deſto deutlicher vor 
Augen zu ftellen. Chriftus bedient fich gerade dieſes Ausdrucks, 
weil außerdem die Trompeten zur Feier und VBerherrlichung irgend 
eines Feftes, eines Aufzugs γε, gebraucht wurden. 

un γνώτω ἡ ἀριστερά σου, τί ποιεῖ ἡ δεξιά σου, iſt ebenfalls 
εἶπε fprüchwortliche Redensart, wie fie fchon öfters vorher vorfamen, 
cf. 5, 39 — 41. Der Sinn diefes Sprüchworts ift: Laß nicht 
bloß deine Tugend nicht laut werden vor den Menfchen, fondern 
belobe dich auch felbft nicht in deinem Innern. 

ἐν τῷ φανερῷ, im Dffenbaren. Diefes φανερόν, welches dem 
κρυπτὸν entgegenfteht, ift Das, weldies am jüngften Tage ftatt- 
finden wird. Es bezieht fich diefer Ausfpruch Chrifti auf jene 
φανέρωσις, Offenbarung, in welcher Alles offenbar wird in feiner 
eigenthümlichen Herrlichfeit und Klarheit ohne alle Oftentation. 

Der jebige Zuftand des Menschen ift hinfichtlich feiner Tugenden 
ein Zuftand der κούψις, der Verhüllung. 


Kap. 6,5. 

καὶ ὅταν προςεύχη, „auch wann du beteſt.“ ꝛc. Chriftus will 
fagen, ebendafjelbe, was ich euch eben hinfichtlich eurer Tugenden 
gefagt habe, daſſelbe gilt auch hinfichtlich des Gebetes. Auch hier 
bei dem Gebete fehet euch vor, daß ihr nicht vor den Menfchen 
betet, um von ihnen gefehen zu werden, auf daß ihr nicht Den 
Heuchlern gleicht 10. 

οὐκ ἔσῃ, iſt ebenfalls nicht Smperativ wie vorher, B. 2, μὴ 
σαλπίσης. fondern mehr im ermahnenden Tone gefprochen, du 
wirft nicht feyn wie die Heuchler. Wenn es als Juperativ anzu— 
fehen wäre, müßte un und nicht οὐκ ftehen. 

φιλοῦσιν — — προςεύχεσϑαι, fie lieben zu beten, d. i. fie 
ziehen es vor, öffentlich zu beten, ftatt im Verborgenen. 

φανῶσι, fie mögen feheinen den Menſchen, sc. τέ μέγα etwas 
Broßes, etwas Bedeuntendes, oder als Heilige. 
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Kap. 6 

Shriftus foricht bier wiederum fprüchwörtlic; oder bildlich. 
Der Sinn aber diefes Ausfpruchs ift: Vermeide Altes, fo viel als 
nur immer möglich ift, was dein Gebet zur Oſtentation einer bes 
fonderen Heiligkeit machen könnte. 

τῷ ἐν τῷ zounto, 86. ὄντι, zu deinem Vater, der im Bers 
borgenen ift, ὃ. h. der allgegenwärtig ift. 

Manche laflen das τῷ vor ἐν τῷ χουπτῷ aus, aber dadurch 
entſteht nur eine leere Tautologie, indem ja durch mehrere Sätze 
ſchon beſchrieben iſt, daß man im Verborgenen beten ſolle. 

ὃ βλέπων ἐν τῷ κρυπτῷ. der im Verborgenen fieht, Ὁ, ἢ. der 
allwiffend if. Es ift alfo diefer zweite Beiſatz zu πατήρ feine 
Wiederholung des erften, fondern es hat dieſer Beiſatz jedes— 
mal einen anderen, und zwar gerade den Sinn, der zu dem 
jedesmaligen Sate paßt. Bei dem erſten Sabe, welcher die Er— 
mahnung enthielt, in das Kämmerlein zu geben, wo αἴ von 
dem Orte die Rede war, war es auch paflend, Bott den allgegen- 
wärtigen Bater zu nennen; in dem zweiten Gate, weldyer vie 
Berheifung enthielt, daß Gott das im Verborgenen verrichtete 
Gebet erhören werde, war es paflend, Gott den Allwilfenden zu 
nennen. 

ἀποδώσει. wird gewöhnlich durch: vergelten, überfest; aber 
obgleich ἀποδίδωμι auch diefe Bedeutung hat, jo hat e8 doch auch 
noch andere Bedeutungen, ἡ. B.: übergeben, zueignen, zugeben, 
zugeitehen. Bon einem DVergelten fann aber bei dem Gebete gar 
feine Rede feyn, wohl aber von einem Gemwähren, Zugeftehen der 
Bitte, und es ift demnach diefer Satz zu überfeßen: er wird dir 
im Deffentlichen dein Gebet gewähren. 

ἐν τῷ φανεοῷ, it hier nicht am jüngiten Tage, wiewohl auch 
dieſes mit eingefchlojjen ift, fondern überhaupt: öffentlich, offenbar, 
fowohl in diefem Leben, als auch in der Ewigfeit. 


Kap. 6,78. 
Diefe Berfe fchließen fich eng an den vorbergehenden Abjchnitt 
(B. 5 u. 6) an, Wenn ihr aber nun betet, fo möger nicht leere 
Worte machen ıc. 
Der Aor. I conj. Barrokoynonre iſt wieder eben fo zu nehmen, 
wie überhaupt ın dieſem ganzen Kapitel. 
Ὁ 
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ὥςπερ οἱ ἐϑνικοί, wie die Heiden, welche die unrichtigften 
Begriffe von Gott haben und glauben, daß fie * ihr vieles 
Geſchwätz werden erhört werden. 

εἰρακούω, heißt eigentlich: hineinhören, nämlich in ſich; νὰ 
vernehmen; fodann auch: erhören, anhören, 

ὑμοιωϑῆτε, or. L, conj. möget euch nicht gleich machen, 
d. h. macht nicht fo viele Worte; denn euer Vater weiß, was ihr 
bedürfet ıc. Es ift alfo bei dem Gebete der vielen Worte, der 
genauen Bezeichnung und Befchreibung, die oft bis ing Einzelnfte 
ging, nicht nöthig. Auch braucht ihr nicht Gott mit verfchiedenen 
Namen zu nennen, wie e8 die Heiden pflegten: fondern ihr braucht 
nur im Allgemeinen euern Wunſch vorzutragen; für das Einzelne, 
für das Wann, Wie und Wo ꝛc. wird Gott ſchon forgenz er weiß 
dies Alles am beften, noch ehe ihr ihn bittet. Denn nicht, Damit 
wir Gott belehren, ihm etwas befchreiben, ihn unterrichten 2c., 
follen wir beten; fondern damit wir ung von Den zeitlichen und 
weltlichen Sorgen, und von unferer Gitelfeit und Schwäche ab- 
wenden, und zu Gott, zu dem, der allein forgen und helfen kann, 
hinwenden; oder damit wir in unfer rechtes Verhältniß zu Gott, 
in den Umgang mit Gott, treten. 


- 


Kay. 6, 9 bis 19, 

οὕτως οὖν προςεύχεσϑε ὑμεῖς.  Folgendermaaßen alfo follt 
ihr beten. Auf ὑμεῖς liegt ein Nachdruck, es fteht im Gegenſatz 
gegen die Edrıxoi und gegen Diejenigen, welche den Heiden glei— 
chen. οὖν ift wiederum folgernd, oder den eben ausgefprochenen 
Grundſatz auf ein wirkliches Beifpiel anwendend. οὕτως, auf diefe 
Reife, hoc modo, nämlich: wie e8 166 6 folgt. 

Das Gebet, das befannte Vater unfer, welches Chriftus in 
den folgenden Verſen (bis V. 13) vorträgt, entfpricht vollfommen 
der Borfchrift, welche er fo eben, B. 7 u. 8, gegeben hat; es ift 
fein leeres Geſchwätz, und es find nicht viele Worte, welche die 
Sache genau befchreiben follen. Es find vielmehr die bedeutungs- 

vollſten Worte, und dennoch nur allgemeine Bezeichnungen der 
Sache, um die man bittet. Der Zufammenhang diefes Gebetes 
mit der ganzen Nede Chrifti könnte alfo wohl nicht ſchöner ſeyn. 
Deffen ungeachtet hat man Vieles gegen diefe Stellung des Vater: 
unfers einwendet; es ftehe fo abgeriffen da, es fey im Borbers 
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gehenden feine Veranlaffung dazu, Lufas gebe einen viel genaueren 
Zufammenhang an, und habe dafjelbe an einem ganz anderen 
Drte γώ. Befonders dreht fih Alles darum, daß Lukas Recht fol ha— 
ben, Matthäus aber Unrecht. Sieht man nun nach, in welchem 
genaueren Zufammenhange denn Lukas diefes Gebet habe, fo heißt 
es dort, Luk. IL, 1: Und εὖ gefchab, als er war an einem ges 
wiffen Orte betend; wie er aufgehört hatte, fprach einer feiner 
Sünger zu ihm: Herr, lehre ung beten, ebenfo wie auch Johannes 
feine Schüler lehrte. Er forach aber zu ihnen: wann ihr betet 
faget: Bater unfer ıc. 

Unleugbar aber ift hier Alles höchft ungenau, es ift weder 
Ort noch Zeit angegeben, und die Veranlaffung felbft, nämlich die 
Bitte des unbefannten Jüngers, fommt ganz ex abrupto, wie ein 
deus ex machina, zum Vorſchein, wenigftens wenn man den Kufas 
fo ganz allein für fich betrachtet. Die ganze Genauigfeit des Lukas 
befteht alfo nur darin, daß er einen unbefannten Jünger an einem 
unbefannten Drte und zu einer unbefannten Zeit, ohne alle Veran— 
lafjung, bitten läßt. Denn daß Chriftus gerade gebetet hatte, ift 
an fich Feine Beranlaffung zu jener Bitte, wenn nicht noch andere 
Umftände Die Sache beftimmen. Nur eine blinde Parteilichfeit 
fann die Erzählung des Lukas genauer finden. 

Betrachtet man aber die Erzählung des Lukas genauer, und 
vergleicht man fie mit feiner Erzählung der Bergpredigt, Kap. 6, 
12 ff., und mit dem, was Matthäus davon berichtet, und beachtet 
man die Darftellung, welche wir oben an Ort und Stelle gegeben 
haben: fo erhellt, daß der unbefannte Drt, von dem Lukas hier 
redet, eben jener Berg war, und die Zeit ebenfalld die Zeit der 
Dergpredigt, denn dorthin auf jenen Berg war ja Jeſus gegangen, 
um zu beten. (ΟἹ, ἐμέ, 6, 12). 

Man Fann demnach diefen ganzen Abfchnitt des Lufas, 11, 
1 bis 13, als einen Theil aus der Bergpredigt anfehen, welchen 
Lukas mit kurzer Angabe der näheren Umftände, gleichfam hindeu— 
tend auf feine frühere Erzählung, hier einfügt. Erft wenn man 
alle Umftände der Bergpredigt zu der Erzählung des Lukas hinzus 
benft, und fo die furzen, undeutlichen Angaben deſſelben ergänzt, 
erft unter dieſer Bedingung erhält man einen deutlichen Begriff 
von dem, was Lukas jagen wollte. Diefe Kürze und Undeutlich— 
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feit des Kufas läßt auch vermuthen, daß die Worte, welche in 
vielen bedeutenden Handfchriften fehlen: ἡμῶν ὁ ἐν τοῖς οὐρατοῖς--- 
γενηϑήτω τὸ ϑέλημαά σου, ὡς ἐν οὐρανῶ καὶ ἐπὶ τῆς γῆς --- ἀλλὰ 
ὁῦσαι ἡμῶς ἀπὸ τοῦ πονηροῦ, fowie die bei Matthäus nachfol- 
gende Dorologie von Lukas urfprünglicd; ausgelaffen wurden, und 
nur von Abfchreibern, der Sleichfürmigkeit mit nn wegen, 
hinzugefügt wurden. 

Bei diefer Undeutlichfeit und bei diefen Auslaffungen des Lukas 
iſt jedoch ſeine Erzählung keineswegs fehlerhaft, oder dem Mat— 
thäus widerſprechend, oder überflüſſig; im Gegentheil ſtehen beide 
in vollkommener Harmonie, und Matthäus kann auf das Schönſte 
durch Lukas erklärt werden. Es hindert nämlich durchaus nichts, 
anzunehmen, daß das, was Lukas erzählt, wahr ſey, wenn man 
ἐδ in gehörige Berbindung mit den näheren Berhältniffen der Berg- 
predigt fest, Man kann, ohne den geringften Widerfpruch mit 
dem Berichte der Evangeliften von der Bergpredigt, annehmen, 
daß wirklich, nachdem Chriftus die zwölf Fünger auserwählt hatte, 
einer von ihnen ihn gebeten habe: Lehre ung beten, ebenfo wie 
Fohannes feine Jünger beten lehrte, 

Zu diefer Bitte war Veranlaffung genug vorhanden Man 
ftelle ὦ nur lebhaft den ganzen Verlauf der Sache vor, man be: 
denfe, welche Erwartungen Chriftus rege gemacht hatte, und was 
er fchon Alles vor diefer Begebenheit zu erfüllen verſprochen hatte, 
und man wird zugeben, daß nicht bloß dieſe Bitte auf dem Wege 
von der Höhe des Berges nach der Bergebene hin, und in ber 
Zwifchenzeit zwifchen der Erwählung der Jünger und zwifchen der 
wirflich gehaltenen Anrede an fie von Seiten der Jünger an den 
Herrn gerichtet werden fonnten und gerichtet feyn mögen, fondern 
außer diefer Bitte wohl noch viel mehr Bitten. Bor Allem mögen 
wohl feine Sünger ihn gebeten haben: Herr, lehre ung, was wir 
thun müffen, daß wir felig werden, lehre ung den Weg der Selig- 
feit, den wir der Welt verfündigen follen, oder lehre ung die voll- 
fommene ®erechtigfeit fennen. Diefe und dergleichen Fragen mö— 
. gen wohl die Veranlaffung zu der ganzen Rede ſeyn. Dies zu 
vermuthen, erlaubt ung 2. B. der Anfang der Rede felbft, welcher 
nur als Antwort auf eine folche Frage recht verftanden werden 
fann , fodann mehrere Uebergänge der Nede, 2. B. Kap. 5. 8.17, 
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welcher ebenfalls als eine Antwort auf eine Frage oder Bitte 
erfcheint. 

Daß unter diefen Fragen und Bitten auch die gemefen ſeyn 
fann, welche Lufas erzählt: Lehre ung beten, ſowie Johannes 
feine Sünger beten lehrte, dies möchte wohl nicht leicht bezweifelt 
werden fünnen, Die ganze Bitte mit allen ihren Nebenumſtän— 
den hat fo viel, was in den damaligen DVerhältniffen begründet 
war, daß Lukas fie nothwendigerweife nicht erfunden haben Fanıt. 
Man bedenfe nur, daß einige der Tünger, welche Jeſus befenderg 
liebte, und die ihm wohl deßhalb auch am nächften ftanden und 
am meiften mit ihm fprachen, vorher Schüler des Johannes waren, 
und man wird fchon aus dem Beifaß: fo wie Johannes feine Jün— 
ger lehrte, fich leicht zu jener Annahme beſtimmen laſſen. 

Wenn [ἃ aber die Sache wirflich fo verhält, wie Lukas be- 
richtet, wenn Jeſus wirflich fo gebeten wurde, dann ijt in Diefem 
Berichte des Lukas in der Webereinftimmung mit Matthäus die 
vollftändigfte Erklärung Diefer Stelle gegeben, indem man jekt auf 
das Klarfte einfteht, warum Ehriftus von Kap. 6, 5 an befunderg vom 
Gebete fpridt, Man muß aledann nur annehmen, Sefus habe [6] 
bei der Wahl feiner einzelnen Beifpiele, melche die allgemeinen 
Borfohriften erläutern und ausführen follen, nad; den Sragen der 
Jünger gerichtet, und habe diefelben am geeigneten Orte in feiner 
Rede berücfichtigt. 

Menn Chriftus hier den Chriften anmweift, Gott anzureden: 
unfer Vater! fo will er, daß derfelbe feines eigentlichen Verhält— 
niffes zu Gott bei dem Gebete vor Allem fich bewußt feyn foll. 
Der wiedergeborne Menfch {{{ ein Kind Gottes geworden, der Geift 
der Kindfchaft ift in ihm ausgegoſſen, und zufolge dieſes Geiftes 
muß er zu Gott fprechen: Bater. Indem der Chrift aber zu diefer 
findlichen Anrede Gottes hinzufekt: der du bift im Himmel, uns 
terfcheidet er Gott von feinem irdifchen Vater und fpricht durch 
dieſe Unterfcheidung das Flare Bewußtfeyn von der Quelle feines 
neuen Lebens und von der höheren Würde und Kraft deſſelben aus, 
Wer eines himmlifchen Vaters ſich bewußt ift, der ift fich auch 
feines himmlischen Lebens bewußt, und fühlt fich an das Licht einer 
höheren Welt geboren, welche feine eigentliche Heimath, fein eigent- 
liches Vaterland ift. Sehr fchon antwortet der Heidelberger Ka- 
techismus auf die Frage, warum diefe Worte hinzugethan feyen: 
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Auf daß wir von der himmlifchen Majeftät Gottes Srdifches 
denfen. — 

In der erften Bitte: geheiligt werde dein Name, ift nicht fo- 
wohl ausgedrückt, Daß Gott durch unfere Gebete heilig gepriefen 
und fein Name heilig gehalten werde, obgleich auch diefes mit ein- 
gefchloffen ift, fondern vielmehr daß fein Name, d. i. die Offen 
barung feines Weſens durch ihn felber in uns geheiligt würde, 
oder daß Gott in und heiligen möge die Offenbarung feines We— 
ſens, oder daß er unfere Erfenntniß feines Wefens und unferen 
ganzen Geiſt heiligen möge. Denn das Wort: Name, bedeutet 
nicht den bloßen Schall, welcher durch die Bewegung der Sprach— 
organe hervorgebracht wird, fondern Die Bezeichnung des ganzen 
Weſens, und das Wefen felber, oder die ganze Art und Meife 
des Seyns. CL Phil, 2, 9 — 1. In dem Sate aber: τὸ 
oroua σου ἁγιασθήτω, fehlt offenbar die Bezeichnung des Begrif- 
fe, wodurd; der Name oder die volle Bezeichnung des Weſens 
Gottes geheiligt werden foll. Da der Sat eine Bitte an Gott ift: 
fo laßt fih nur hinzudenfen, daß Dies durch Gott felber geſchehen 
fol. Ferner fehlt in jenem Sabe die Bezeichnung des Begriffes, 
an wen, bei oder in wen der volle Ausdruck des Weſens Gottes 
geheiligt werden fol. Aber auch dieſes Laßt fich leicht binzuden- 
fen, wenn man bedenkt, daß die Menfchen dieſe Bitte an Gott 
richten. Hieraus läßt fich leicht folgern, daß in den Menjchen 
felber die volle Bezeichnung des Weſens Gottes durch Gott gehei- 
figt werden fol, oder mit andern Morten, daß Gott in den Men: 
fhen die Erfenntniß feines Weſens heiligen und reinigen und 
läutern möge. 

Chriſtus ftellt fomit an die Spite des Gebeted die Bitte um 
eine reine, geläuterte und heilige Erfenntniß Gottes, und gemiß 
thut er dieß mit dem größten Rechte, weil von der richtigen (ὅτε 
fenntniß Gottes die ganze Neligiofität des Menfchen abhängt, und 
weil diefe Erfenntniß die Duelle aller religiojer Handlungen und 
die Grundlage zur Verwirklichung und Auferbanung des ganzen 
höheren Lebens if. Bon der Erfüllung diefer Bitte hängt die Er- 
füllung der folgenden ab. 

Die zweite Bitte: es fomme dein Reich, fchließt fih an δίς 
erſte an und ift eine Fortfeßung derfelben. YBenn der Wiederge- 
borne, welcher ſchon eingetreten it in das Neich Gottes gerade 
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durdy feine Wiedergeburt, nod) bittet, daß das Neid) Gottes kom— 
men möge: [0 kann er damit nur das vollfommener erden oder 
vollfommene Erfcheinen des Neiches Gottes meinen, Dieſes Voll— 
fommener Werden geſchieht aber durch die Heiligung des ganzen 
Lebens des Menfchen, befonders feines Willens; und wenn nun 
die erfte Bitte den Wunſch ausfpricht, Daß befonders der Geift Des 
Menfchen hinfichtlich der Erfenntniß Gottes geheiligt werden möge, 
fo jpricht Die zweite den Wunjch aus, daß befonders der Wille 
des Menfchen geheiligt werden möge. 


Als Folge aus den beiden vorhergehenden Bitten folgt nun 
die dritte Bitte: dein Wille gefchehe, wie im Himmel, aud auf 
der Erde. Es fett diefe Bitte δίς Heiligung des Beiftes uud Wil- 
leng der Menfchen voraus, und wünfcht, daß die Folgen diefer 
Heiligung auf der Erde ebenfo verwirklicht werden möchten, wie 
fie im Himmel in vollem Maaße verwirklicht werden. 


Sn der vierten Bitte ift befonders der Ausdruck: aarog ἐπιού- 
0195, zu beachten. Es foll diefe Bitte auf das Allgemeinfte die 
Nothdurft des Keibes zur Erhaltung des Lebens Gott vortragen 
und um deren Befriedigung bitten. Brod, ἄρτος, ift hier als die 
aller allgemeinfte Nahrung gefeßt. ἐπιούσιος ift aber das, was 
zum Mefen, οὐσία, beiträgt, und dazu nothwendig ift, und es fann 
diefes Wort im Deutfchen fehr füglich durch: nöthig, nothwendig, 
überfeßt werden, Luther hat es nicht minder paſſend durch: täg- 
lich, überfeßst, wobei das Wort: täglich, in dem prägnanten Sinne 
zu nehmen ift: das ung täglich nöthig ift. Wahrhaft lächerlich {{{ 
ed, wenn man ἐπιούσιος durch: kommend, nachfolgend, morgend, 
überfeßt, und diefe Erflärung dadurd rechtfertigt, daß man fagt, 
e8 hätte im chaldäiſchen Driginal IND; erastinus, geftanden, wie 
Hieronymus im Evangelium an δίς Hebräer gefunden haben will, 
Es mwiderftreitet nichts fo fehr dem Charakter des chriftlichen Ges 
betes, als zu bitten: das Brod für Den morgenden Tag gieb ung 
ſchon heute! | 


τὰ ὑφειλήματα ἡμῶν, das, was wir zu {πη fchuldig find, und 
doc noch nicht gethan haben, alſo: die noch zu entrichtende Schuld; 
fodann auch: Das, was wir zu thun fchuldig find, und doch nicht 
thun können, alfo: die für ung unabtragbare Schuld; fodann über: 
haupt: die Schuld im meiteften Sinne des Wortes, wo es fomwohl 
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den Rückſtand an dem, was wir thun follten, 3. B. den Rücftand 
an der Pflicht unſerer beftändigen Heiligung, unferer beftändigen 
Ausübung der Gerechtigkeit, als auch die thatfächliche Uebertre— 
tung der göttlichen Gebote bedeutet. 

Lukas hat in der parallelen "Stelle ἁμαστίας, die wirklichen 
Uebertretungen der göttlichen Gebote. Aber diefer Begriff ift en- 
ger, und kann ebenfalls beweifen, daß Matthäus die Worte [εἰς 
nes Lehrers tiefer ſich eingeprägt hat. 

Durch die Worte: ὡς καὶ ἡμεῖς ἀφίεμεν τοῖς ὀφειλέταις num, 
ſoll Gott nicht aufgefordert werden, ein Beifpiel an ung zu πεῖ 
men, und ung ebenfo unfere Schuld zu vergeben, wie wir die 
Schuld unfern Nächten vergeben; denn dies wäre wahrlich ein 
fchlechtes Beiſpiel; fondern es fegen diefelben den guten Vorſatz 
voraus, daß wir wirklich dem Willen Gottes an ung entjprechen 
und unferen Nebenmenfchen ihre Schuld vergeben, wovon Chriftug 
gerade im Vorhergehenden gefprochen hatte; und fie fügen nun zu 
der vorhergehenden Bitte um Vergebung der eigenen Schuld einer> 
feits die Hinweifung auf jenen guten Vorſatz bei, andererfeits aber 
auch das DVerfprechen, diefem guten Vorſatze immer mehr nachzu- 
leben. „Es ift ein Gelöbniß an Gott,” fagt Luther im Fleinen 
Katechismus; und Zwingli erfennt in diefem Beiſatze: eine publica 
Christianorum professio. Calvin und Chemniß erkennen nur darin 
die Hinweifung auf den guten Vorfas an, und fagen, es {εὉ eine 
commonefactio zur Verfühnlichfeit. Der „Heidelberger Katechis— 
mus fagt fehr fihon: „Du wolleft ung armen Sündern alle unfere 
Mifferhat nicht zurechnen, wie auch wir das Jeugniß deiner Gnade 
in uns empfinden, daß unfer ganzer Vorfaß tft, unferm Kächiten 
von Herzen zur verzeihen.’ Warum diefe Worte hinzugefetst feyen, 
darüber erklärt ſich Luther fehr ſchön in feinem größeren Katechis— 
mus, indem er fagt: „Es ift diefer Zufaß hinzugefeßt, damit wir 
ein Wahrzeichen haben, ob wir wahre Kinder Gottes find und 
demnächſt, ob ung unfere Sünden vergeben werden.’ 

Die fechste Bitte: Führe ung nicht in Verfuchung, bildet mit 
der fiebenten : fondern erlöfe ung von dem Böſen, einen Gegenſatz. 
Der Sirn der erfteren ift nicht der Wunfch: daß Gott ung nicht 
verfuchen möge, fondern vielmehr, daß er Feine Verfuchungen des 
Berfuchers über ung fommen laffen möge. E8 ift diefe Bitte in 
dem Bewußtfeyn der aud) im Stande der Wiedergeburt immer nod) 
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vorhandenen Schwäche des alten Menfchen begründet, und fie ıft 
hervorgegangen aus der Furcht, irgend einer Verfuchung zu uns 
terliegen und dadurch die erworbene Neinheit und Heiligfeit wies 
der zu verlieren. Diefe Furcht aber muß felbft bei dem Stärfften 
und am meiften Herangewachfenen in dem neuen Leben noch ftatt 
finden, und wer da fteht und wenn er auch noch fo feit fteht, 
hat wohl zuzufehen, daß er nicht falle. Euthymiuns: παιδεύει ἡμᾶς 
Ὁ λύγος, un ϑαῤῥεῖν ἑαυτοῖς, μηδ’ ἐπιπηδᾷν τοῖς πειρασμοῖς ὑπὸ 
ϑεασύτητος. 

Menn nun die erftere Bitte den Wunfch um Berhütung des 
Einfluffes des Verſuchers enthält, fo enthält dagegen die andere: 
erlöfe ung von dem Böſen, den Wunſch um gänzliche Aufhebung 
der Macht des Verfuchers und um völlige Befreiung von demſel— 
ben, fo daß der Menfch in der vollfommenen Freiheit der Kinder 
Gottes wandelt, nicht mehr im Geringiten mit den Banden der 
Sünde belaftet, fondern nur allein nach dem Willen Gottes lebend, 
nicht mehr behaftet mit dem Gefete der Sünde in feinen Öliedern, 
das da widerftreitet dem Gefeße in feinen Gemüthe, und ihn ges 
fangen hält wie einen Sclaven, fondern als Sieger daftehend über 
die Macht der Sünde und gefchmückt mit der Krone der Gerech- 
tiofeit. Im Verein mit den übrigen Bitten drückt dieſe leite den 
Wunſch um die höchfte Vollendung der Gnadenwirfungen Gottes 
an den Menfchen aus. Weber den Zufammenhang der Sten, 6ten 
und 7ten Bitte fagt Bengel: Tres reliquae rogationes spectant 
vitae spiritualis in mundo initium, progressum, exitum, rogan- 
tesque eonfitentur non solum de sua indigentia, sed etiam de 
reatu, perieulo et angustiis. Quum haec amota sunt, deus est 
illis omnia in omnibus, per rogationes tres primas. 

Was den Ausdruck: ἀπὸ τοῦ πονηροῦ, betrifft, fo ift es ganz 
einerlei, ob man venfelben als Maseulinum oder als Neutrum 
anſieht. Denn, wenn man ihn als Neutrum anfieht und überfekt: 
„von dem Uebel”, fo muß man doch das Uebel als etwas Böſes 
anfehen und von dem Böfen (ὁ πονηρός) ableiten, fo daß alsdann 
τὸ πονηρόν nur das von dem Böfen, (dem: ὁ mornvos) entftans 
dene Böſe bedeutet, Berge. Kan. 5, 37 und die dortige Ans 
merfung. 

Der Schluß des Gebets ſchließt fich befonders an die zunächſt 
vorhergehende Bitte an, welche die Gonfumation der vorhergehens 
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den zufammengenommen enthält, und giebt den Grund an, welcher 
das menfchliche Herz zu fo großen Bitten veranlaßt. Diefe Angabe 
des Grundes ift der Ausdruck des Findlichen Vertrauend auf die 
Gewährung jener Bitten nach dem meifen, aber unerforfchlichen 
Nathichluffe Gottes, und keineswegs eine leere Kobpreifung oder 
gefchwäsige Dorologie, wie man fie gewöhnlich anzufehen pflegt. 

Der Ausdruck: „dein ift die Negierung (oder das Neid) 
hat den Sinn, daß Gott allein der Herr und König der ganzen 
Schöpfung fey, daß er allein die oberſte Leitung und Regierung 
aller Dinge in Händen habe. Sn Verbindung mit Diefer Ausfage 
fagt nun der folgende Ausdruc: „dein ift die Macht,” aus, daß 
auch wirflich Alles nur nad) dem Willen Gottes gehe, daß feine 
Regierung eine allmächtige, über Alles waltende und Alles beſtim— 
mende fey. | 

In Verbindung mit diefen beiden Augfagen bedeutet ſodann 
der dritte Ausdruck: „dein {{ die Herrlichkeit,“ daß die Folge alles 
deſſen, was aus der allmächtigen Leitung und Regierung Gottes 
für den Bittenden erwachfen foll, ebenfalls bei Gott ftehe, vder 
daß Gott gerade wegen ‚feiner Regierung und Allmacht auch die 
Bitten in ihrer ganzen Vollfommenheit gewähren könne. 

Was δίς Aechtheit des Schluffes des Vaterunfers betrifft, [Ὁ 
ift Ddiefelbe fehr ftarf beftritten worden, und allerdings find die 
Gründe gegen die Aechtheit diefer Worte fehr ftarf, jo daß man 
wohl fehwerlich umhin fann, fie nicht für einen fpäteren, durch an- 
gefehene Kirchenlehrer in der erjten Zeit der chriftlichen Kirche 
gemachten Zufaß anzuſehen. Wir verweifen hier auf die Zuſam— 
menftellungen der Gründe gegen ihre Aechtheit: Bengel Αρραν. 
crit. p. 459; Saf. Breitinger Museum Helvet. XI, 370; XVI,591; 
XVII, 719; Wetftein und in Griesbach comment. crit. ©. 68 ff. 
Mor. Nödiger im dritten Appendir zu feiner Ausgabe der Griesb. 
Synopſis; und begnügen ung, ihren Sinn erklärt zu haben, 
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Beide Verſe fchließen fich enge an das Gebet an und find 
Begrüundungen der dafelbft, V. 12, vorgetragenen Bitte, welche den 
Mittelpunft des ganzen Gebete bildet. Diefer Mittelpunkt des 
ganzen Gebetes, von deffen Erfüllung die Erfüllung der vorhergehen- 
den fowohl, als der folgenden Bitten abhängt, ift feiner Erfüllung 
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nach bedingt von unſerem eigenen Betragen; die Vergebung unſerer 
Schuld hängt ab von unſerer Beſſerung und Heiligung und dieſe 
Heiligung unſeres Lebens zeigt ſich eben in dem Vergeben der 
Schuld unſerer Nächſten, in dem Ertragen des uns zugefügten 
Unrechts aller Art mit der größten Sanftmuth und Geduld, in 
diefem Gipfel aller Tugend, wie ihn Chriftus in dem Vorhergehen— 
den, am Schluffe des 5ten Kapitels, V. 98 — 48, dargeftellt hat. 


Kap. 6, 16, 

Diefes Beifpiel, welches Chriftus hier anführt, entforicht den 
beiden erfteren deffelben Abfchnittes, 6, 1L— 4, μπὸ 6,5 — 15, 
und fteht ganz parallel mit denfelben. Es ift die Anwendung ders 
felben Ermahnung, welche im erften Beifpiel in Beziehung auf die 
Gerechtigkeit im Allgemeinen ausgefprocden, tm zweiten auf das 
Gebet angewendet wurde, und nun im dritten Beifpiele auf das 
Falten angewendet wird. 

Shriftus wählt gerade diefe beiden, Gebet und Faften, weil 
diefe beiden am Gewöhnlichiten und am Natürlichiten als Mittel 
angewendet werden zur bejjeren Ausübung der Gerechtigfeit. 

σκυϑρωπός, von σκυϑρός, mürrifch, traurig, und or, dag 
Geficht, alfo: traurig fehend, mit traurigen Mienen. ἀφανίζω, ich 
mache unfcheinbar,. 

ὅπως φανῶσιν τοῖς ἀνϑρώποις νηστεύοντες, damit fie felber 
etwas fcheinen bei den Menfchen mit ihrem Faſten; nicht: damit 
fie als Faftende bei den Menfchen erfcheinen. CE. B. 5. 


Kap. 6, 17. 
| Diefer Vers enthält ebenfall3 wieder eine fprüchwörtliche Re— 
densart, deren Sinn ift: Vermeide fo viel als möglich, mit deinem 
Gottesdienfte Oftentation zu treiben. 
Kap. 6, 18. 
ὅπως μὴ φανῆς τοῖς ἀνθρώποις γηστεύων., damit du nicht 
etwas fcheinen mögeft bei den Menfchen mit deinem Faſten. Of. V. 16. 
τῷ πατρί σου τῷ ἐν τῷ κρυπτῷ, deinem allgegenmwärtigen Bater, 
CL. V. 6. 
ὁ βλέπων ἐν τῷ κρυπτῷ, der Allmilfende Of. V. 6. 
ἀποδώσει σον ἐν τῷ φανερῷ, Wird dir gewähren öffentlich. 
ον 3),. 0, 
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Diefer 18te Vers beweift, daß das Faften nicht im Allgemei- 
nen, fondern im Befondern für den Fall gemeint ift, wenn Semand 
in der Abjicht faftet, Daß er deſto tzeſchicc zum Gebet ſey. 


Kan. 6, 19. 

An die Ermahnung, nicht nach eitelem Ruhm zu — und 
ſich zu hüten, daß man nicht um des Lobes willen die Gerechtig— 
keit oder die Geſamtheit der Tugenden ausübe, ſchließt ſich jetzt 
die Ermahnung an, daß man auch nicht um des äußeren Wohl— 
ergehens und Wohlſtandes, oder etwa um der Geſundheit wegen 
tugendhaft ſeyn dürfe. Es war gerade unter den Juden eine herr— 
ſchende Idee, daß der Gerechte auch im Wohlſtand leben müſſe, 
daß der äußere Wohlſtand, die Güter des Lebens und die Geſund— 
heit des Körpers, eine Folge der Gerechtheit ſeyen. Man vergleiche 
nur dag ganze Buch Hiob; von Anfang big zu Ende herrſcht me 
Idee darin vor. 

Aber gegen diefe herifchende Meinung fpricht nun Chriftus und 
ermahnt, daß, wenn ed auch wirflich fich fo verbielte, wie es ge— 
wiß öfters der Fall ift, wenn auch wirflich der Gerechte eines 
gewiffen Wohlftandes fich erfreuen und der Tugendhafte eine ge— 
wilfe Gefundheit genießen könne, daß man dennoch nicht Diejes 
Wohlftandes, oder dieſer Gefundheit wegen nad) der Gerechtigkeit 
ftreben, oder Diefelbe ausüben dürfe. Dies ift der Zufammenbang 
des [660 folgenden Abfchnittes mit Dem vorhergehenden, 6, 1— 18, 
und nur in diefem Zuſammenhange kann der ganze folgende Abfchnitt 
erklärt und verflanden werden und bat einen paljenden Sinn. Außer 
diefem Zuſammenhange betrachtet haben die Worte Ehrifti wohl auch 
einen Sinn und einen Berftand, aber Chriſtus erfcheint als ein thörich- 
ter Schwäßer, der allerlei Kebensregeln ausframt, die Jeder jchon weiß 
und der Gründe zu feinen Geboten angiebt, wie fie Fein einigermaaßen 
verftändiger Fehrer angeben würde. Denn was fol das heißen, wenn 
Semand armen Leuten, Fifchern u. dgl., die oft das Brod nicht über 
Nacht im Haufehatten, anempftehlt: Sammelt euch Feine Schäße auf 
dieſer Erde ꝛc. Eine folche Ermahnung ift wahrlich höchſt unnöthig bins 
fichtlich folcher Keute, welche gar noch nicht in Verlegenheit zu folchent 
Sammeln gekommen waren, und welche aus den wenigen Worten, 


welche Chriſtus an fie fchon vorher gerichtet hatte, wohl ohne viel 


Ueberlegung und ohne große Bernunftichlügfe fich denken fonnten, δὰ ἢ 
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fle nie in ſolche Verlegenheit fommen würden. Und nun gar der 
Grund, warum fie fich feine Schäße fammeln follten, nämlich, weil 
fie Motten und Roſt freffen und Diebe nachgraben und ftehlen. 
Solche Worte in dem angegebenen Sinne haben wohl etwa in dem 
Munde eines Cynifers oder Epikuräers einiges Gewicht, nicht aber 
in dem Munde des Wegführers nach dem ewigen Leben. Wohl 
bedeutet ϑησαυρούς, Schäße und Inoavoilsre, fammelt euch ein; 
aber es ift das Ganze mit dem VBorhergehenden in den angegebenen 
Zufammenhang zu ftellen und es tft anzunehmen, daß hier Ehriftus 
ebenfo bildlich fpricht, wie er fehr häufig in dieſer ganzen Rede 
thut, wie z. B. 5, 2 — 206, 29 — 30, 39 — 42 γε. 

Der Sinn dieſes Verſes ıft demnach: Strebt mit der größten 
Uneigennüßigfeit, ohne alle Rückſicht auf zeitlichen Nuken und Vor— 
theil, der ja dennoch nicht beftändig bleibt, nach der Ausübung der 
wahren Tugend. | 

Sowie aber fchon Durch den vorhergehenden Abfchnitt, 6, 1— 18, 
die Gerechtigfeit geläutert und gereinigt und erhöht wurde, fo ges 
ſchieht Dies jeßt ebenfalls durch diefen Abfchnitt, aber fo, daß ſie 
noch um eine Stufe mehr erhöht wird. 

βοῶσις, Alles, was zehrt, zernagt, zerfrißt, daher der Roſt, ıc. 

ἀφανίζει, unfcheinbar macht, und Dadurch zerftört, verdirbt, 
wie Dies bei Kleidern und Geräthfchaften der Kal iſt. Chriftus 
fcheint alfo gerade an ſolche Schäße, welche in foftbaren Kleidern 
und Geräthfichaften beftehen, bei der Ausführung dieſes Bildes 
zu denfen. 

διορύσσουσι, fie graben durch. Diefes Durchgraben war im 
Driente möglich, weil die Wände der Wohnungen aus Lehm ge: 
baut waren. 


Kan. 6, 20. 


Diefer Vers [ im Gegenfat gegen den vorhergehenden und 
enthält pofitio diefelbe Vorfchrift, welche im vorhergehenden Verſe 
negativ gegeben war. Der Sinn deffelben ift alfo: Strebet einzig 
nnd allein nach der Herrlichkeit des ewigen Lebens, habt nur die 
ewige Seligfeit vor Augen bei der Ausübung eurer Tugenden, 
denft nur, daß ihr euch durch alle eure Gerechtigkeit ein himmli— 
fches Kleid bereitet, ein Hochzeitsfleid, mit dem ihr am Hochzeits— 
mahle erjchjeinen Fünnt, welches euch nicht entriffen wird durch die 
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Verfolgungen diefer Welt und welches Feine Schmerzen und Krank: 
heiten, Feine Plagen und Kränfungen entftellen können. 

Die Säke mit ὅπου geben bei diefer Erffärung nicht den Grund 
an, warum die Jünger diefe Schäße ſich fammeln und jene fi 
nicht fammeln follen, fondern fie find nur nähere Beſchreibungen 
der Eigenthümlichkeiten jeder Art von Schätzen. 


Kap. 6, 21. 


Diefer Vers giebt den Grund an, warım jene Borfchrift noth— 
wendig bei der Ausübung der Tugenden zu beachten if. Weil 
nämlich die Tugend dadurch einen ganz anderen Charafter befommt, 
wenn fie mit dem Gedanken und Wunfche irgend eines zeitlichen 
Bortheils, eines Wohlftandes, oder der Gefundheit 2c. gefchieht. 
Sie fann aledann angefehen werden, als nur aus zeitlichen Ab— 
fichten und Wünfchen entflanden, oder aus irdifchem Sntereffe ent— 
fprungen. Denn da, wo der Öegenfland des Verlangens, der 
berückfichtigte Gegenftand, der Schaß ift, da tft auch das Herz des 
Menfchen, Diefe Duelle, aus der die Handlungen entfpringen. 


Kan. 6, 22 u. 99, 

Durch dieſe jebt folgenden Berfe werden die Folgen ausein- 
andergefetst, welche fich für den Menfchen aus der Befolgung oder 
Kichtbefolgung jener Vorfehrift ergeben. Auch hier wieder fpricht 
Shriftus bildlich und bedient fich eines fehr ſchönen Bildes, vom 
‚menfchlichen Sehen hergenommen. 

ὁ λύχνος, der Leuchter, welcher dem Lichte als Mittel und 
Stübe dient, wodurd) es feinen Zweck erfüllt. ὁ λύχνος τοῦ owun- Ὁ 
τος. der Keuchter des Körpers, ὃ. {, Das Organ des Körpers zum 
Sehen, ift das Auge. (Vgl. ἐμέ, 11, 34 — 36 und die dortige Er— 
Härung bei Matth. 12, 43 — 45). S 

ἁπλοῦς, einfach, fteht hier im Gegenfaß gegen πονηρός, aljo: 
ohne Falten, ohne Falfıh, offen, auch wohl: geöffnet. 

φωτεινὸς, licht, hell, erleuchtet. 

ornoög, böfe, Schlecht, fehlimm, unbrauchbar, verderbt, uns 
geſchickt. 

ἐὰν οὖν, wenn nun; ei οὖν, wenn alfo. Wenn alſo das Licht, 
welches in Dir iſt, und welches dir in allen Stücken zum Führer. 
auf den rechten Weg dient, Kinfternig iſt, Dadurd daß du dich den 
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zeitlichen Sorgen hinmwendeft, wie groß ift dann die Finfternig! Sft 
alsdann nicht der ganze Menfch dem Zeitlichen zugewendet? (Vgl. 
Luk. 11, 34 — 86). | 


Kay. 6, 24. 


Diefer Vers enthält den Beweis für das kurz vorher Gefagte, 
daß, wenn der Menfch irgend einen zeitlichen Vortheil bei feiner 
Tugend beabfichtigt, die ganze Tugend und der ganze Menfch nur 
zeitlich ſey. 

ἀντέχω, gegen etwas aushalten, ausdauern, cum Dat. oder 
πρὸς τι. Es kommt dieſes Wort auch in neutraler Bedeutung vor: 
ausdauern, fich erhalten. Im Medium regiert eg den Genitiv und 
hat die Bedeutung: an etwas fich halten, etwas fefthalten, zu er- 
halten, zu behaupten fuchen; Einem feft anhängen, fowohl im 
eigentlichen als uneigentlichen Sinne, 

μαμωνᾷ fommt aus dem Spyrifchen, ΝΣ» cf. Buxtorf lexic. 
talmud. und bedeutet ſoviel als πλοῦτος, Neichthum und zwar pers 
foniftcirt gedacht als Repräſentant aller irdifchen Güter. 

Diefer Vers fommt einzeln bei Lukas bei einer anderen Geles 
genheit vor, bei der Erzählung vom ungerechten Haushalter, welche 
Matthäus gar nicht hat. Sehr leicht möglich und fehr wahrfchein- 
lich ift e8, daß Sefus auch bei jener Gelegenheit diefen Ausfpruch 
that. Aus Matthäus felbft Taffen ſich ja Beifpiele anführen, wo 
Stellen aus der Bergpredigt auch bei anderen Gelegenheiten erwähnt 
find. Bol. 3. B. Matth. 5, 29 u. 30 mit 18, 9, 


Kap. 6, 25. 

διὰ τοῦτο, eben deßwegen, nämlich: weil das Sichhinwenden 
nad) zwei Seiten zu unmöglich ift, weil ihr euch nur immer nad 
einer Seite hinwenden könnt, aber auf diefe Seite auch ganz und 
gar mit euerm ganzen Weſen hingewendet feyd; weil ihr nicht Gott 
und dem Mammon zugleich dienen könnt: ebendeßmwegen (διὰ τοῦτο) 
fage ich euch. 

τῇ ψυχῆ, für die Seele. Die Seele wird zwar hier in einem 
gewiffen Gegenfab zum Körper genannt; aber nicht als dag Ent- 
gegengefeßte. Dies erhellt aus den Säben: „mas ihr effen und 
was ihr trinken werdet, indem ja effen und trinfen ebenfalls dem 


Körper dient. Seele ift vielmehr hier als das eigentliche Lebens— 
15 
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princip des Körpers genommen, wodurch der Korper ein folcher 
menfchlicher ift. 

σῶμα, das äußere Haus der Seele, die Außere Bekleidung oder 
Seite derfelben. 

Der Grund, warum man nicht auf die irdifche Seite bei der 
Ausübung der Tugenden fehen foll, liegt in der Frage: Sft nicht die 
Seele, das Lebensprincip, mehr, als die Nahrung; und ift nicht der 
Leib, das Gewand der Seele, mehr, als das Kleid ὁ 

Der Sinn dieſer Frage iſt offenbar: Derjenige, der euch das 
Höhere, die Seele und den Leib gegeben hat, wird aud) für das 
Niedere, für die Nahrung und Kleidung forgen, 


᾿ 


Kap. 6, 96 — 80. 


Diefe hier folgenden Gleichniſſe fchließen fich eng an die A 
gehende Frage an. Sie geben erft den Sinn und das richtige 
Berftändniß derfelben, indem fie beweifen, wie Gott in Allem, in 
der ganzen Natur, beim Kleinften, ebenfo wie beim Größten, für 
Alles forgt. 

1) Der 26fte Vers bezieht fich ausſchließlich auf die Sorge für 
die Nahrung des Lebens bei der Ausübung der Tugend. 

2) Der Z7fte Vers bezieht ſich befonders auf die Dauer und 
Gefundheit des Lebens bei der Ausübung der Tugend. 

ἡλικία, {{ δίς Größe des Lebens, das Alter. 

πῆχυς. iſt bier bloß als Längenmaaß genommen und bezieht 
ſich hier auf die Zeitlänge. 

3) Der 28, 29 u. 3Ofte Vers berückichtigt ausschließlich δίς 
Sorge für äußeren Wohlftand bei der Ausübung der Tugend. 

χαταμάϑετε, erlernt, d. {, betrachtet, um zu lernen. 

Der Sinn der beiden Berfe, 29 u. 30, ift folgender: Alle, 
felbft die größte Pracht, womit die Menfchen fich fchmücen, und 
worauf fie befonders ftolz find, {{ Doch nicht fo viel und nicht fo 
fchön, als die Pracht der Blumen auf der Flur, Wenn nun Gott 
Diefe geringen Gefchöpfe fo herrlich befleidet, warum follte er nicht 
auch dafür forgen, daß der Menfch fein, im Verhältniß zu jenem 
Schmuck des Grafes, wahrhaft erbärmliches Gewand habe. 

χύρτος, eigentlich Gras, Futter. Die Lilien mit ihren fchilf- 
artigen Blättern werden hier unter das Gras gerechnet; aber doch, 
nicht als Futter angefehen, fondern als Brennmaterial. Zu Futter 
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— die ſtarken Blätter derfelben nicht; wohl aber zum Einheizen, 
fo wie das Stroh und die Neifer. Daher heißt οὐ hier: eis κλίβανον 
θαλλώμενον, dag in den Dfen geworfen wird. 


eo 9}... 94, 


Die vorliegenden Verfe enthalten den Schluß aus dem Vorher: 
gehenden. Weil e8 fich fo verhält, weil Gott fo für Alles forgt 
und über Alles waltet, dephalb muß die Sorge für das Jrdifche 
in den Hintergrund treten und ihr vorangehen die Sorge für das 
Himmelreich und für die Gerechtigkeit Gottes; und es braucht 
diefe irdifhe Sorge gar nicht das Streben nach Gerechtigfeit zu 
begleiten und durch ihre Begleitung der Gefahr vor Berunftaltung 
auszufeßen, oder auch diefes Streben nach Gerechtigfeit felber wirklich 
zu verunftalten und ihm feinen Werth; zu nehmen. (DVergl. 2.19. ) 

Man muß hier befonders die Sonftruction des Zeitworts μεριμνῶν 
berückſichtigen. Gewöhnlich wird auf die Verfchiedenheit der Con— 
ftruction, im weldyer dies Zeitwort hier und an anderen Stellen 
vorkommt, gar Feine Nückficht genommen umd usvıurar τινι, εἰς τις 
τι etc., geradezu über einen Leiften gefchlagen und überfeßt für: 
etwas forgen. Diefe Rückſichtsloſigkeit ruhrt wohl daher, weil der 
deutjche Ausdruck: für etwas forgen, doppelſinnig ift, indem es 
fowohl heißen kann: Borforge für etwas, zum Bortheil irgend 
Eines, haben; als auch: Die Beforgung von Etwas haben, ſodaß 
Das fiir etwas, fowohl der Dativus commodi, als der Accusativus 
objecti ift. Im Griechiſchen wird aber hier ein Unterfchied gemacht 
und das erftere mit dem wirflichen Dativ, das lektere mit dem 
Accuſativ conftruirt. μεριμνῶν zırı heißt demnach: Borforge für 
Semanden haben, zum Bortheil und Nutzen irgend Eines Borforge 
tragen; περιυγᾶν zı aber heißt: die Beforgung einer Sache haben, 
etwas beforgen, um es zu haben, ober zu vollenden, oder aus— 
zuführen ꝛc. 

Daher jagt Chriftus, 6, 25, un μεριμγᾶτε τῇ ψυχῆ, forget 
nicht für eure Seele, d. h. zum Vortheil und Nugen eurer Seele. 
Dagegen jagt Paulus, 1 Kor. 7, 34, n ἄγαμος (παρῇ γος) 
μεριμνῖς τὰ τοῦ κυρίυυ, ἵνα n ἁγία ete. ὃ, h. die Unverheirathete 
bejorgt Das, was des Herrn ift, damit fie heilig ſey, fie hat die 
Bejorgung deſſen, was des Herrn ift. Ebenfo in demfelben Verſe 
n δὲ sau ouoe, πέρι en, τὰ τοῦ κόσμου; {πὸ Phil. 2, 30 : οὐδένα 

15* 


225 Matth. V— VI 


ἔχω ἰσόψυχον, ὅςτις γνησίως τὰ περὶ ὑμῶν μεριμνήσει, ich habe 
feinen Gleichgefinnten, welcher ganz vollfommen eure Angelegen- 
heiten beforgen wird, die Beforgung derfelben vollfommen über- 
nehmen, vollfommen ausführen wird. 

Der Ausdruck: ἡ γὰρ αὔριον μεριμνήσει τὰ ἑαυτῆς. iſt Demnach 
zu überfeßen: der morgende Tag wird das Geinige beforgen, wird 
die Beforgung des Seinigen übernehmen und ausführen. 

Der Ausdruck: un μεριμήσητε εἰς τὴν αὔριον, iſt aber nicht 
ebenfo viel als: τῇ αὔριον, fondern es fehlt hierbei fowohl ver 
Dativus commodi, al8 der Accufativ des Objects, beides muß hinz 
zugedacht werden aus dem Vorhergehenden. Als Dativus commodi 
ergiebt fic alsdann: τῇ ψυχὴ καὶ τῷ σώματι, für Leib und Seele, 
oder überhaupt: für euch. Als Accufativ des Objects ergiebt ſich: 
τί φάγωμεν, τί πίωμεν, τί περιβαλώμεθϑα; oder überhaupht 7 τροφὴ 
und τὸ ἔνδυμα, δίς Nahrung und Kleidung. 

εἰς τὴν αὐριοῦ, heißt nur: hinfichtlich, oder: auf den morgenden 
Tag, nicht aber: für denfelben. 

Der Sab μὴ μεριμνήσητε εἰς τὴν αὔριον, heißt demnach in 
feiner Bollftändigfeit: forget nicht für euch, hinfichtlich der Kleidung 
und Nahrung auf den morgenden Tag. Cbenfo wie hier beides 
ergänzt werden muß, fowohl der Dativus commodi, αἰ der Accu- 
sativus objecti, ebenfo muß aud) jedesmal eins von beiden ergänzt 
werden, wenn nur dag Eine, oder Andere genannt ift. 

ἀρκετὸν τῇ ἡμέρᾳ ἡ κακία αὐτῆς, esift genug für den Tag, ὃ. h. 
für jeden einzelnen Tag, ſein Böſes, feine Plage; ein jeder Tag hat 
genug an feiner eigenen Plage, an feinem eigenen Uebel, vder 
Böſen, nämlich hinfichtlich des Beforgens und Ueberwindens des 
Bofen. | 

Das Böſe des Tages, ἢ κακία τῆς ἡμέρας, iſt das phyſiſch 
Böſe, Das Unglück, das Uebel, die Noth, welche die Zeit und das 
Leben mit fich bringt, und welche auf die einzelnen Tage des Lebens 
gleichfam vertheilt ift. Seder Tag bringt Böſes diefer Art mit fid). 


Ray. 19. 


Mit dem 7ten Kapitel beginnt ein neuer Abfchnitt der Rede _ 
Ehrifti. Durch die beiden kurz vorhergehenden Abſchnitte des Gten 
Kapitels (6, 1 — 18 und 6, 19 — 34), welche auf das Engite 
mit einander ‚verbunden find, hatte Chriftus das Streben nad) der 
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wahren Gerechtigkeit, welche er im erften Theil feiner Rede, im 
Zten Kapitel, gefchildert hatte, vor den gefahrvollen Klippen gewarnt 
und auf immer höhere Stufen hinaufgeftellt. Aber noch find nicht 
alle Klippen überwunden, und nod; ift die höchfte Stufe nicht erreicht. 
Wenn nämlich jene beiden Stufen vermieden und überwunden find, 
wenn der Menfch bei der Ausübung feiner Tugend nicht auf das 
Lob der Welt fieht, ja nicht einmal fein eigenes Innere ſich Toben 
läßt und wenn er dabei feinen zeitlichen Nusen und Vortheil im 
Auge hat: dann bleibt ihm immer noch die Klippe zu überwinden, 
daß er [ὦ nicht für beffer halte, als Andere, oder vielmehr, daß 
er nicht Andere tadele und beurtheile nach feinem eigenen Maaß- 
ftabe; daß er nicht glaube, er habe nun das Necht, über Andere 
zu richten, Diefe Klippe ftellt jest Chriftus feinen Jüugern vor 
und dies ift der Zuſammenhang der folgenden — mit dem 
Vorhergehenden. 

Bei dieſem neuen Abſchnitte tritt Lukas wieder in Uebereins 
fimmung mit Matthäus und zeigt dadurch, daß er überhaupt nur 
die wichtigften Punkte der ganzen Bergpredigt bei feiner Darftellung 
wiedergeben wollte. Denn fowie er aus dem vorhergehenden Theile 
im 5ten Kapitel des Matthäus nur die Ermahnungen, welche den 
Gipfel der Tugend betreffen, gegeben hat (Kuf. 6, 27 — 35) 
ebenso giebt er jetzt, Kay. 6, 36 — 49, aus dem folgenden Theile 
im 6ten und 7ten Kapitel des Matthäus nur diejenigen Ermah- 
nungen, welche die Ueberwindung der fehwierigften Klippen zur 
vollfommenen Erreichung des Gipfels der Tugend betreffen. Sowie 
er aber dort bei dem erfteren Punkte felbft noch ausführlicher als 
Matthäus ift, ebenfo ift er jebt bei diefem Punfte wiederum etwas 
ausführlicher als Matthäus. Was Matthäus in den wenigen 
Morten, Kap. 7, 1—5, darftellt, hat Lukus mit Kay. 6, 36 — 42 
dargeftellt. | 

Lukas ftellt in dem hierhergehörigen Abfchnitte feiner Darftelung 
gleich den Hauptſatz derfelben an die Spike, V. 36, und geht αἴθε 
dann mit den folgenden Verſen, mit ®. 37 und 38, zur weiteren 
Ausführung diefes Satzes. Ebenfo hatte er auch bei dem vorher: 
gehenden Abfchnitte, B. 27 — 35, verfahren, indem er απ} dort, 
V. 27, gleich den Hauptfa an die Spitze geftellt hatte. (Vergl. 
die Erklärung diefes Abfchnittes an Drt und Stelle.) ὃ 18 Hauptfaß 
des vorliegenden Abfchnittes ift aber nicht dad Gebot, nicht zu 
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richten, anzufehen, denn dies ift bloß der negative Ausdruc des 
bierhergehörigen Gebotes; fondern vielmehr das Gebot: barmherzig 
zu ſeyn, ebenfo wie auch unfer himmlifcher Vater barmherzig ift. 
Matthäus hat bloß jenen negativen Ausdrucd des Gebotes, und ἐδ 
it fehr wohl möglich, daß Jefus ſich gerade nur fo ausgedrückt 
hatte, wie Matthäus berichtet, da der pofitive Ausdruck ſchon bin- 
länglich fich ableiten läßt aus dem, mas Sefus bei der Darftellung 
des Gipfels der Tugend gefagt hatte, befonders aus Kay, 5, 44 
und 45, Lukas dagegen hat diefen pofitiven Ausdruck des Gebotes 
und es ift fehr mwahrfcheinlih, daß er ihn zur Erläuterung und 
genaueren Auffaffung aus ſich felber hingeftellt hat, da er auch bei 
den vorhergehenden Theilen der Bergpredigt fich Zufäge zur deut— 
licheren Auffaffung erlaubt. (Vergl. die Seligpreifung mit ihren 
Gegenfäsen, und die Erflärung des vorhergehenden Abfchnittes, 
Luk, 6, 27 — 35.) 

Unter dem Barmberzigfeyn ift hier nicht das Mitleiden gegen 
Arme und Kranke ꝛc. zu verftehen, fondern vielmehr das liebevolle, 
theilnehmende Negen des Herzens bei den unſittlichen Zuftänden der 
Menfchen. Dies erhellt aus dem negativen Ausdruck dieſes Gebotes: 
richtet nicht ıc. Gewöhnlich pflegen folche Zuftände Unmillen, In— 
dignation und Abfchen zu erregen, und gerade diejenigen, welche 
ſich derfelben nicht [ποίᾳ glauben, fühlen folche Negungen des 
Herzend amt meiften; der Chrift aber fol in feinem Herzen auch 
bei diefen unfittlichen Zuftänden die Negungen der Liebe empfinden, 
und fol barmherzig feyn. Und gewiß, es muß auch hierbei im 
feinem Herzen fi) die Liebe regen, wenn er bedenft, wie fein 
bimmlifcher Vater von Liebe gegen die Sünder entbrennt und feldft 
feinen eingebornen Sohn dahingab zu ihrer Erlöfung, und wie er 
auch gegen ihn felber barmberzig war und ihn berief zur Wieder— 
geburt, und ihn aufnahın unter die Erlöften, und ihn erfüllte mit 
der Kraft des neuen Lebens, mit welcher er eben die Unfittlichkeit 
überwand und auf den hohen Standpunkt fich ftellen Fonnte, auf 
welchem er im Verhältniß zu den Unfittlichen ſteht. Daher fett 
Lukas zur Begründung jenes Gebotes hinzu: zudwg καὶ ὃ πατὴρ 
σιν Οἰχτίομων ἐστί. 

Der folgende negative Ausdrud dieſes Gebotes beſteht bei 


Lukas aus mei Theilen. Der erfte: μὴ xoirers, καὶ οὗ ἃ un χρέϑητε, 
bezeichnet 


J ᾿ Allgemeinen das Verfahren, welches nicht ftattfinden 
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fol; der zweite: um καταδικάζετε, καὶ οὐ μὴ καταδιχκασϑῆτε, 
bezeichnet die Ausführung und Vollendung jenes Verfahrens. 

Wenn fihon das Richten an fich, abgefehen davon, wie δα 
Gericht ausfallen mag, verboten ift, jo ift gewiß auch das BVer- 
Dammungsurtbeil, welches aus einem folchen Gerichte als Refultat 
erfcheint, verboten, 

Matthäus hat nur den erften Theil diefes negativen Ausdrucks 
jenes Gebotes, welcher aber offenbar den zweiten miteinfchließt. 

Sm folgenden 38ſten Verſe führt Lufas das fo eben vorge: 
tragene Gebot ποῦ etwas weiter aus. Zur richtigen Erflärung der 
dafelbft gebrauchten Ausdrüce muß man befonders feinen Zuſammen— 
bang mit den beiden vorhergehenden DVerfen feithalten. Hieraus 
ergiebt fich, daß der Ausdruck: ἀπολύετε, nicht fowohl mit: ‚Ber: 
gebet,“ zu überfegen ift, als vielmehr mit: „Sprechet los,“ und 
zwar in dem Sinne, daß man alle Entfchuldigungsgründe hervorfucht, 
um fie fo viel als möglich von der Schuld frei zu fprechen und ihnen 
ihre Unfittlichkeit, oder ihren noch unvollfommenen Zuftand nicht 
als ihre Schuld vorzumerfen, 

In der Verbindung mit dem Vorhergehenden und im ganzen 
Zufammenhang der Rede fann das folgende Gebot: δίδοτε, nicht 
bedeuten: gebet Gefchenfe, Almofen ꝛc.; fondern es bezieht ſich 
ebenfo wie anoAvers auf die Unfittlichfeit und Unvollfommenheiten 
der Nebenmenfchen und ift nur der pofitive Ausdruck deſſelben Gebotes, 
welches mit ἀπολύετε ausgedrüdt ift, Wenn ἀπολύειν hier das Los— 
fprechen bedeutet, fo bedeutet aledann διδόναι das Geben der (δ πίε: 
jchuldigungsgründe, das Raumgeben der Entfchuldigung und nicht 
bloß dies, fondern auch das Hingeben des Herzens mit liebevoller 
Zuneigung, das Barmherzigfeyn, wie e8 V. 36 geboten ift, welches 
allerdings auch das Geben von Gefchenfen ꝛc. mit einfchließt. (δ 
wird aber mit allen diefen Geboten feine Gleichgültigkeit gegen 
die Sünde anempfohlen, fondern nur die Vorfchrift gegeben, wie 
wir ung im Verhältniß zu den Sündern zu betragen haben, damit 
wir nicht felber hierbei in Sünden verfallen. Die richtige Anwen: 
dung aller diefer Gebote hat ung Chriftus felber gezeigt in feinem 
Umgang mit den Menfchen, in feinem Tiebevollen Benehmen mit 
Sündern aller Art, in feinem Annehmen a , in Bienen Eſſen 
mit ihnen, u. ſ. w. ἀμ 
Der folgende Satz: μέτρον καλὸν, nenıeouevor χα σ. N 
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καὶ ὑπερεχχυνόμενον δώσουσιν εἰς τὸν κύλπον ὑμῶν, {{ nur eine 
fteigernde Umfchreibung des vorhergehenden Satzes: χαὶ δοϑήσεται 
ὑμῖν, und drückt nur in einem Bilde denfelben Gedanken aus. 
Ehriftus fpricht hier gleichnißweife. Er weift hin auf δα Betragen 
der Menfchen gegen einander im gewöhnlichen Leben. So wie εὖ 
hier im gewöhnlichen Leben gefchieht, daß die Leute, wenn fie nur 
nicht ganz niederträchtig find, die empfangene Wohlthaten vergelten, 
oder wenn man ihnen etwas gab, Wieder durch eine andere Gabe 
den Geber erfreuen, oder wenn man ihnen etwas lieh, 2. B. Feld- 
früchte und dergl., das empfangene Maaß reichlich, gerüttelt und 
gejchüttelt und überhäuft wiedergeben; ebenfo wird es in dem ewigen 
Leben ftattfinden. Die Erfüllung des eben ausgefprochenen, fo 
ſchweren Gebotes, wodurch die Ausübung der Tugend immer reiner 
und ſchöner wird, fol einftens in dem ewigen Leben reichlich ver- 
golten werden. Wenn fchon die Menfchen auf die angegebene Weife 
gegen einander handeln, um wie viel mehr wird Gott gnädig und 
barmberzig fich erweiſen gegen diejenigen, welche in einem fo hohen 
Brade die Tugend auszuüben fich beftrebt haben. 


Kap 7,3 —5. 

Mit diefen Verfen fpricht Chriftus beifpielsweife aus und in 
bildlicher Sprache, daß das Nichten über Andere feinen Grund in 
der Selbfiverblendung und Heuchelei habe. Derjenige, welcher fich 
wegen feiner Tugendhaftigfeit über Andere erhebt und für befjer 
hält, ift zu vergleichen einem Menfchen, weldyer den Splitter in 
‚dem Auge feines Bruders ſieht, aber den Balfen nicht gewahr wird, 
der in feinem Auge fich befindet. Denn es fehlt feiner vermeint- 
lihen Zugenohaftigfeit noch an der Hauptfache, an der Demuth). 
Wenn er auch Alles das gethan hat, was Jeſus in den vorhers 
gehenden Theilen feiner Rede als Gefek aufgeftellt hat, und fcheidert 
an diefer letzten Klippe: fo war fein Streben nach Gerechtigfeit 
nicht rechter Art und wurde fortwährend von einem Grundfehler 
des menfchlichen Herzens begleitet, welcher, wenn er auch jett erft 
zum Vorfchein fommt, dennoch feine ganze Gerechtigkeit ungültig 
macht. Wer fich bei aller möglichen Tugendhaftigfeit ftolz über 
Andere erhebt, und für beffer hält, als fie, den kann man deßhalb 
mit vollem Recht fragen: Warum fiehft du den Splitter in dem 
Auge deines Bruders und wirft nicht gewahr den Balken. in deinem 
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eigenen Auge? oder wie magft dur fprechen zu deinem Bruder: 
erlaube, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen; und fiehe, 
ein Balken ift in deinem Auge. Heuchler! ziehe erft den Balfen 
aus deinem Auge und dann wirft du Alles einfehen, um den 
Splitter aus dem Auge deines Bruders zu ziehen. 

Lukas hat die in diefen Berfen ausgedrückten Gedanken frei 
und etwas erweitert dargeftellt, (vergl. Luk. 6, 39 — 42) ; jedod) 
thut er dies immer nur andeutungsweife, fo daß man zu feiner 
Darftellung eine ganze Reihe von Gedanken ergänzen muß. Er 
fagt zuerft, Jeſus habe zu ihnen ein Gleichniß gefprochen: Kann 
auch ein Blinder einen Blinden auf dem Wege führen? Werden 
fie nicht beide in den Graben fallen? — Diefe Fragen find nur 
der Schluß: des Gleichniffes; das Gleichniß felber fehlt aber und 
muß ergänzt werden. Sehr leicht läßt fich nun ergänzen, daß jene 
Leute, wie wir fie oben angegeben haben, einem Blinden zu ver- 
gleichen feyen, welcher einem anderen Blinden den Weg weifen 
und ihn führen wollte. An diefes Sleichniß fchließt fih nun die 
Frage an: Kann etwa ein Blinder einen Blinden führen? Werden 
fie nicht beide in den Graben fallen? Dem Sinne nad) entfprechen 
diefe Worte alfo vollfonmen dem, was Matthäus ung mittheilt. 
Sie find aber wahrfcheinlich nicht Damals, zur Zeit der Bergpredigt 
gefprochen, fondern von Lukas nach feiner freien Behandlung der 
Rede Ehrifti hierhergezogen worden. Denn Chriftus hat fich aller: 
dings eines folchen Gleichniffes bedient, aber zu einer anderen Zeit 
und bei einer anderen Gelegenheit. (Vergl. Matth. 15,14 ff.) 
Saodann fügt Lukas die Ermahnung hinzu: Nicht ift der 
Schüler über feinen Lehrer. Wenn er aber vollfommen ausgebildet 
ift, fo wird jeder wie fein Kehrer feyn. V. 40, Mit diefen Worten 
weift Sefus feine Jünger auf fein eigenes Beifpiel hin. Ebenfo wie 
er, der Heiland der Welt, der Allerheiligfte und Gerechtefte, fich 
nicht ftolg über die anderen Menfchen erhob und fie nicht vers 
achtete, fondern mit Zölfnern und Sündern umging, und felbft 
feine Todfeinde ftets zu gewinnen und zu beffern fuchte; ebenfo 
follten feine Zünger und Nachfolger gefinnt feyn, fie follten fich 
ebenjo wenig als er über ihre Nebenmenfchen erheben und nicht 
denken, daß ſie beffer feyen, felbft wenn fie alle die big jeßt befchrie- 
benen Gebote erfüllt hätten. 

Auch diefe Ermahnung hat Lukas wahrfcheinlich aus fich felber 
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hinzugefetst; jedoch ift fie nicht von ihm erfunden, fondern Chriftus 
hat wirklich auf diefe Weife feine Singer ermahnt, aber bei einer 
anderen Gelegenheit, nämlich am legten Tage feines Lebens, furz 
nadı dem Vaffabmahle. Vgl. Soh. 13, 16. Wiewohl auch Matthäus 
ähnliche Morte Chriſti berichtet, Kay. 10, 24 u. 95, fo haben diefe 
doch eine ganz andere Bedeutung und find mehr mit den Worten 
Ehrifti, welche Joh. 15, 20, mitgetheilt werden, zu vergleichen. 

Was die Worterflärung diefer Ermahnung betrifft, fo ift nur 
über den legten Theil derfelben etwas zu fagen, nämlich über die 
Worte! κατηστισμένος δὲ πᾶς ἔσται ὡς ὁ διδάσκαλος αὐτοῦ. (δ 
find dies zwei Sätze; der erfte befteht aus den Worten: zurmurr- 
σιέγος HE und tft ein verfürzter Nebenfaß, welcher vervollftändigt 
und aufgelöft werden muß: wenn er aber vollfommen ausgebildet 
worden ift. Der zweite Sat ift der hierzugehörende Hauptfas 
und befteht in den Worten: πᾶς ἔσται ὡς ὃ διδάσκαλος αὐτοῦ. fo 
wird Jeder wie fein Lehrer ſeyn. Das Zeitwort! χαταρτίζειν, hat 
die verftärfte Bedeutung von wurrlser, welches von ἄρτιος (gerade, 
ganz, vollfommen, gefund) herfommt und die Bedeutung hat: ge: 
rade, ganz, vollfommen, gefund machen. καταρτύζειν heißt demnadh: 
ganz gefund, ganz vollfommen machen, und im Paſſiv: ganz voll- 
fonmen gemacht werden. Vgl. 1 Petr. 5, 10: 2 Kor. 18, 11. 
(Sn einer anderen Bedeutung kommt diefes Wort, Rom. 9, 22, vor, 
vgl. unfere Erflärung diefer Stelle). Der Sinn dieſes letzten 
Theils der Ermahnung ift aber diefer: Wenn der Schüler ganz 
vollfommen ift, fo ift er, wie fein Lehrer; je vollfommmer der Schü— 
ler ift, defto mehr gleicht er in feinem ganzen Benehmen feinem 
Lehrer und deſto demüthiger ift er alfo auch, fowie fein Lehrer 
voller Demuth ift. 

Nach diefer Ermahnung theilt Lukas ganz diefelben Worte mit, 
welche auch Matthäus mittheilt, und wir verweifen alfo auf unfere 
obige Erflärung. 


Kan. 7,6, 


Diefer Vers macht den Auslegern außerordentlich viel zu [ἀγα 
fen, weil fie ihn außer dem Zufammenbang interpretiren, Gewöhn— 
fich heißt es gleich von vorn herein, „er fteht außer aller Verbins 
dung,” und fodann wird er von dem Amt der Jünger erflärt, wel 
ches ihnen Chriftus fo eben aufgetragen habe, nämlich: die Mens 
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ſchen zu lehren; τὺ ἅγιον und οἱ μαῤργαρῖται feyen die Lehren und 
Geheimniffe des Chriſtenthums, welche nicht den fehlechten Leuten, 
den Heiden vorgetragen werden. follten. Aber abgefehen davon, 
daß dies eine höchſt mwillführliche Interpretation ift, welche gar 
nicht in den Worten und Bildern einen Anhaltpunkt findet: fo ift 
eine folhe Ermahnung auch fehnurgerade dem ganzen Chriftenthum 
zuwider. Gerade den recht Schlechten [01 das Evangelium gepres 
digt werden, gerade fie follen zu neuen Menfchen umgefchaffen 
werden. Und wie ftimmte eine ſolche Ausfage mit der furz vorher: 
gehenden Ermahnung, V. 1 ıc., überein ! 

Allerdings fpricht Chriftus hier bildlich, aber das Bild muß 
anders ausgelegt und in Zufammenhang mit dem Ganzen geftellt 
werden. Erſt wenn fich durchaus fein Zufammenhang finden Tieße, 
fünnte man fo interpretiren, wie es bisher gefchah. 

τὸ ἅγιον {{{ aber und bleibt δὰ ὁ Heilige: Diefes Wort ift 
nicht fähig, zu einem Bilde zu werden. Es fragt fih nur, was 
denn für ein Heilige gemeint fey? Aus dem Zufammenhang mit 
‚dem Ganzen ergiebt ſich, daß hier fein anderes Heiliges gemeint 
feyn Fann, als die Heiligkeit, die Gerechtigkeit, von welcher Chriſtus 
bisher gefprochen hatte. 

Der Ausdruck: οἱ μαργαρῖται, die Perlen, kann aber allerdings 
ein Bild ſeyn und muß gerade in diefer Gonftruction, wo er pa— 
rallel mit τὸ ayıov fteht, als ein Bild angefehen werden. Es fragt 
fich demnach, was unter dem Bilde der Perlen verjtanden werde? 
Gewöhnlich werden Perlen als Schmuck gebraucht und ftehen als 
folche im höchſten Werthe. Dadurch fünnen fie aber eben als Bild 
des innern heiligen Schmuckes der Gerechtigkeit und Heiligkeit dies 
nen, fo daß demnach der Ausdruck: Perlen, hier eben fo viel be- 
deutet ale: das Heilige, 

Der Ausdruck: τοῖς κυσί. fowie: Eungonder τῶν χοίρων, fann 
ebenfalls Bild feyn. Aber wovon werden Hunde und Schweine 
als Bild gebraucht? Hunde werden theild8 im edeln, theilg im un: 
edlen Sinne ald Bild gebraucht, Sm edlen Sinne find fie dag 
Sinnbild der Treue, im unedlen das Sinnbild des Neides, der 
Eiferfucht, oder der ſchmutzigen Gemeinheit, welche in fich alle Fehler 
und Laſter concentrirt. Schweine werden niemals im edlen Sinne 
als Bild gebraucht, fondern immer nur im unedlen, als Sinnbild 
der Unreinheit, Unfauberfeit, oder aller Unfittlichfeit, Wegen des 
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Parallelismus, welcher zwifchen beiden Sägen απ findet, muß man 
annehmen, daß auch die Hunde hier im unedleren Sinne als Bild 
genommen find und daß alfo beide Thiere ohngefähr gleiche, wenig- 
ftens fehr verwandte Sinnbilder der Unfittlichkeit und Lafterhaftig- 
feit in concentrirter Geftalt abgeben follen. 

Zufolge diefer Erklärung der Bilder heißt demnach der erfte 
Satz: gebet nicht das Heilige, oder die Heiligfeit der Lafterhaftig- 
feit. Der Sinn aber diefer Worte kann Fein anderer feyn, als 
der: Gebet die Heiligkeit, wonach ihr firebet, nicht der Laſterhaf— 
tigfeit hin, laßt fie nicht in Gemeinfchaft mit derfelben treten, ſich 
mit einander gemein machen. Warum diefe Warnung nothwendig 
ift, erfennt Jeder, weil nämlich die Heiligkeit, wenn fie fidy mit der 
Lafterhaftigfeit gemein macht, von derfelden verunreinigt, ja wohl 
gar vernichtet wird. Wie aber Sefus hier die Ermahnnng ausſpre— 
chen fonnte, wird ebenfalls Seder leicht einfehen, wenn man bedenft, 
daß Jeſus eben die Klippe gezeigt hatte, an welche der Menſch, 
wenn er nach Gerechtigkeit firebt, leicht anſtößt; und daß er eben 
im Vorhergehenden, V. 3 — 5, den Grund und Boden, aus wel- 
chen die Gefahr des Scheiterng entfpringt, aufgedeckt hatte. Chri- 
[πὸ will mit diefem bildlichen Ausdrudf nur ermahnen, daß der 
Menfch das Heilige, wornach er firebt, wenn er es erftrebt hat, 
nicht einer anderen Sünde wieder Preis geben fol, was durd) das 
Richten und Verdammen Anderer gefchieht. 

Derfelbe Gedanke entfteht aus dem yarallelen Gliede dieſes 
Verſes und wird durch die beiden letzten Sätze defjelben noch erflärt. 
Denn das zweite Bild ift jeßt nad) feiner porausgegangenen Erfläs 
rung fo zu überfeßen: „noch werfet den Schmuck der Gerechtigkeit 
der Unfittlichfeit vor.” Das Vorwerfen ift hier wieder bildlich für: 
zum Naube dahin geben, der Vernichtung Preis geben. Der Sinn 
diefer Ermahnung ift aber wieder derfelbe wie der der erften: fie 
follen fic hüten, daß fie nicht durd) das Richten und Verdammen 
Anderer die Heiligkeit, wornach fie felbft ftreben, wenn fie fie ſchon 
erlangt haben, mit einer anderen Sünde vermifchen und dadurd 
vernichten. 

Die Ausführung diefes zweiten Bildes, welche auch auf das 
erfte bezogen werden kann, dient nur zur Erklärung der Ermah— 
nung felber; μήποτε καταπατήσωσι ete. damit fie nicht diefelben 
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niedertreten mit ihren Füßen und umgewendet, umgefehrt, euch 
felbft niederreißen (umreißen).- 

Der Sinn diefer letzteren Worte ift aus der obigen Erflärung 
jetst leicht zu verftehen. Zu bemerken ift nur noch das Participium 
Aor. 1. στραφέντες. Gewöhnlich nimmt man es als Präſens; aber 
der Aor. {{ feftzuhalten und giebt hier die Nebenbedentung, daß 
der Erfolg ein umgekehrter fey, als es die Erwartung war. 
Man Fann es daher füglich mit unferm deutfchen: umgefehrt, über- 
fegen, welches auch doppelſinnig iſt. 

ῥήξωσιν, fie reißen, zerreißen, reißen um; ift hier foviel als: 
fie bringen euch ing Verderben, fie richten euch zu Grunde, 

Lufas hat diefe Ermahnung nicht mehr und laßt auch die fol- 
genden Ausfprüde bis B. 15 inclus. bei feiner Darftellung der 
Bergpredigt aus, hat fie aber zum Theil und etwas erweitert an 
einer anderen Stelle mitgetheilt, an derjelben Stelle nämlich, wo 
er auch das VBaterunfer mittheilt. Vgl. Luk. 11, 5 — 13 mit 
Matth.7,7 — N. 


Kap. 7, 7 — 1. 

Chriſtus hatte bisher in feiner Rede immer fchwerer und ſchwe⸗ 
rer zu erfüllende Ermahnungen gegeben; er mußte deßhalb jetzt, 
nachdem er feiner Abficht gemäß Alles dargeftellt hatte, auch die 
Art und Weife, oder den Weg angeben, auf welchem dies Alles 
erlangt werden fonnte. Diefer Weg aber, welcher für den Mens 
fchen einzufchlagen ift, wenn er nach Gerechtigkeit ftrebt, und wenn 
ihm die Kraft fehlt, fein Streben, fein Wollen und Sehnen zu 
erreichen, ift das Gebet. Daher redet jest Chriftus vom Gebete 
im engften Zufammenbang mit dem Vorhergehenden. Er antwortet 
gleichfam auf ihre zweifelnde Frage, ob dies Alles, was fie fo eben 
gehört hatten, dem Menfchen ausführbar fey und fpricht: „Bittet, 
fo wird euch gegeben werden; fuchet, fo werdet ihr finden; Elopfet 
an, fo wird euch aufgethan werden, Denn jeder, der da bittet, 
wird empfangen, und der fuchet, wird finden, und der anfloyfet, 
dem wird aufgethan werden.” Beinahe ganz ebenfo haben fchon 
Shryfoftomus, Auguftin und Luther den Zufammenhang diefer Verfe 
mit dem VBorhergehenden angegeben. 

Die Zweifel, welche gegen die vorhergehende Behauptung ers 
hoben werden könnten, fucht jest Chriſtus, in V. 9 — ΤΊ, auf eine 
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in die Augen foringende Weife zu heben, indem er auf dag Ber- 
fahren der Menfchen hinweift. Da ja die Väter, die doch wohl 
nicht immer die Herzensgüte und Barmberzigfeit und Liebe felbit 
find, fondern im Gegentheil mit vielen Sünden behaftet, dennoch 
ihren Kindern gute Gaben geben, wenn fie darum gebeten werden, 
warum follte unfer himmliſcher Vater, der die Güte, die Barm— 
berzigfeit und Liebe felbft ift, nicht allen feinen Kindern gute Gaben 
geben, wenn fie ihn darım bitten? 

Diefen Theil der Nede Chriſti (58, 7— 11) hat Lufas etwas 
erweitert an einer anderen Stelle mitgetheilt (Ruf, 11,5 — 13), 
bei der Gelegenheit, wo er ein anderes Stüd der Bergpredigt, das | 
fogenannte Baterunfer, ebenfall8 aus feinem eigentlichen Zufammenz 
hange abgerifjen mittheilt, (Vgl. unfere obige Bemerfung über diefes 
Verfahren des Lukas, bei Matth, 6, 9 ff.) 

Lukas läßt hier vor der von Matthäus mitgetheilten Ermah— 
nung zum Gebet ein Gleichniß vorbergehen, Luk. 11, 5 — 8 und 
verfährt alfo an diefer Stelle gerade fo, wie er Luk, 6, 99 — 42, 
bei einem anderen Theile der Bergpredigt verfuhr, (vgl. Matth. 7, 
3 — 5). Da jedoch fonft nirgendswo eine Spur von dieſem 
Sfeichniffe vorfommt, und da doch nicht wohl anzunehmen ift, daß 
es Lukas felber gebildet habe; fo kann es wohl feyn, daß Jeſus 
wirklich in der Bergpredigt dieſes Gleihniß vortrug, daß aber 
Matthäus daffelbe mit Stillfehweigen übergangen habe, 

Das Gleichniß felbft ftelt an einem aus dem gewöhnlichen 
Leben gegriffenen Bilde das Benehmen der Menfchen dar, wie fie 
die Bitten ihrer Nebenmenfchen zu erhören pflegen, felbjt. wenn es 
ihnen Mühe macht und befchwerlich fällt. Chriſtus ftellt dieſes Gleich— 
niß auf, um bierdurdy feine Jünger und Nachfolger aufzufordern, 
daß fie fich zu Gott wenden und ihn um Hülfe anrufen follten ; 
Gott werde gewiß eben fo gut ihr Gebet erhören, wie ein Menich 
die Bitte feines Nebenmenfchen erhört. Diefe Anfforderung zum 
Gebet wird fodann von Lukas gerade fo mitgetheilt, 58, 9 — 13, 
wie fie Matthäus mitgetheilt hat. 

Was die Erklärung dieſes Gleichniffes im Einzelnen betrifft: 
fo muß man ſich vor Allem hüten, nicht zu allegorifiren und nicht 
zu fragen: was bedeutet der Freund, was bedeuten die drei Brode, 
was bedeuten die παιδία ete. Es bedeutet dies Alles gar nichts, 
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fondern it bloß genaue Augmalung des Bildes, welches bei Gleich 
niffen öfters gefchieht. 

χαὶ τὼ παιδία μου μετ᾽ ἐμοῦ εἰς τὴν κοίτην εἰσίν. Diefer Satz 
wird häufig falfch überfeßt: „und meine Kinder find bet mir in 
der Kammer.” Aber: τὰ παιδία find hier nicht die Kinder, fon: 
dern die Knechte, die Dienerfchaft. μετ’ ἐμοῦ, heißt nicht: bei mir, 
fondern: mit mir, zugleich mit mir, famt mir, ebenfo wie id, 
eig τὴν κοίτην. heißt wörtlich: in das Bett hinein. Man muß 
hierzu ein Zeitwort der Bewegung hinzudenfen, 2, B. gegangen. 
Der ganze Sat heißt demnach): „und meine Leute find ebenfo wie 
ich zu Bette.’ 

εἰ χαὶ οὐ δώσει αὐτῷ ἀναστὰς διὰ τὸ εἶναι αὐτοῦ φίλον. wenn 
er auch nicht geben wird ihm aufitehend, weil er dejjen Freund 
it, d. ἢ. wenn er felbft dadurdy ſich nicht zum Geben bewegen 
laffen wurde, daß er der Freund deſſelben ift. Es ift hierbei der 
Gedanfe miteingefchloffen, daß er es aber fehr wohl thun würde, 
daß er allerdings um der Freundfchaft willen aufitehen und ibm 
geben würde, was er verlangt. 

διώγε τὴν ἀναίδειαν --- — — δώσει αὐτῷ, fo wird er doch 
wenigftend wegen des Bettelns — — ihm geben. ἀναίδεια ift 
eigentlich Unverfhämtheit, Schamloſigkeit; fodann bedeutet es auch 
die Heftigfeit, oder Ssnftändigfeit einer Bitte, dag demüthige Bitten, 
das Betteln. 

τίνα δὲ ἐξ ὑμῶν τὸν πατέρα αἰτήσει ὁ υἷος ἄρτον, Wen aber 
unter euch als den Vater wird der Sohn um Brod bitten, d. h. 
wer ift unter euch ein Vater, den fein Sohn um Brod bittet. 


Ran. 7,12. 

Nachdem Ehriftus in dem Vorhergehenden den Gegenftand feiner 
Rede in ftarken, Fräftigen Zügen vollendet hatte, recapitulirt er 
nun in den beiden folgenden Berfen, 12 und 13, ganz furz den 
gefamten Inhalt derfelben, und zwar fo, daß jeder dieſer Verſe 
einen befondern Theil der Nede umfaßt. Der 12te Vers umfaßt 
den ganzen erften Theil, Kay. 5, 1 — 48, und der 13te Vers um: 
faßt den ganzen zweiten Theil, Kap. 6, 1 big 7, AL. 

Es enthält demnach der I2te Vers eine kurz gefaßte Negel, 
welche Alles umfaßt, was im erften Theile von der wahren Gerech— 
tigkeit gefagt it. Mit Recht fagt deßhalb Hieronymus zu Diefer 
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940 Matth. V4 ὙΠ. a 
Stelle: en speculum paratissimum , justitiae breviarium, com- 
pendiosum commonitorium! Auf ung felbft werden wir hier ver: 
wiefen, um zu wiffen, was die wahre Gerechtigkeit fey; in ung 
felbft follen wir nur hineinfchauen, um zu wiffen, was wir nun 
thun ſollen, damit wir felig werden; in ung felbft, in unferm In— 
nern, find das Geſetz und die Propheten. Wohl ik unfer Inneres 
oft getrübt, wohl fehweigt oft unfer Herz auf unfere Fragen, was 
wir thun follen, aber wenn wir nur richtig fragen, wenn wir nur 
die hier gegebene Vorfchrift Chrifti befolgen, und uns fragen im 
Berhältniß zu unferen Nebenmenfchen, was wünfcheft du, daß dir 
felbft von ihnen in diefem, oder jenem Falle gethban würde: dann 
kann wohl fchwerlich ein Gewiffen nicht zum wahren Guten und 
Gerechten rathen; dann erfahren wir wohl ficher die Gerechtigkeit, 
Die wir an unferem Bruder ausüben follen. | 

Man hat diefe Regel Chrifti als das Prineip der ganzen 
Moral vdargeftelt und allerdings Tiegt darin die Liebe in ihrem 
ganzen Umfange, aber doc) find es nur die Pflichten gegen unfe- 
ren Nächten, welche ſich daraus ableiten laffen. Man könnte 
diefen Satz wohl mehr als Regulativ der Pflichtenlehre anfehen, 
deren poſitives Princip immer die Kiebe ift. 


Rap. 7, 18. 


Sp wie der vorhergehende Vers den ganzen erften Theil der 
Bergpredigt zufammenfaßt, fo thut es diefer Bers mit dem zweiten 
Theil derfelben, welcher von der Art und Weife der Gerechtigfeit 
felber handelte und den Weg befchrieb, auf welchem die wahre 
Gerechtigfeit nach dem Himmel führt, Ringsum ift die Gerech— 
tigfeit bedroht; felbft auf das Pünftlichite beobachtet, kann fie dens 
noch zur Ungerechtigkeit und Sünde werden, wie dies an den Pha— 
rifäern fo Deutlich zu fehen ift. Eng ift dadurch der Weg, aufden 
der Gerechte wandeln muß, um zum ewigen Xeben zu gelangen; 
und vor Allem eng ift die Pforte diefes Weges, der erfte Anfang 
tugendhaft zu werden, der Eingang auf den Pfad der Gerech— 
tigkeit. Was diefen Weg und feine Pforte jo enge macht, hat 
Chriſtus im zweiten Theil der Bergpredigt, 6, 1 — 7,41, ange 
geben. Jetzt aber ruft er: Gehet ein durch die enge Pforte, welche 
ich euch fo eben gezeigt habe; denn weit ift die Pforte und geebnet 
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ift der Weg, der in das Verderben führt, und viele find es, welche 
durch fie eingehen. . 

δ αὐεῆς, bezieht fich nicht auf ὁδός, fondern auf πύλης fonft 
müßte οὐ ἐν avın) beißen. 

Lufas hat dieſe Recapitulation der ganzen vorhergehenden Rede, 
wie fie in den beiden Berfen (B. 12 u. 13) ausgedrückt, nicht 
mitgetheilt. 


Kap. 7, 14. 

Bei diefem Verſe fommt οὐ befonders auf die Erflärung des 
τί an. Die frühere Lesart war orı. Dadurch wurde diefer Vers, 
der ganz parallel mit dem lesten Theile des vorhergehenden gebil= 
det ift, auch als paralleles Glied deſſelben hingeftellt, welches nur 
das Gegentheil von dem erften Gliede des Parallelismus ausfagen 
follte. Aber ſchon diefer Umftand, daß ein folcher aus einander 
entgegengefesten Gliedern beftehender Parallelismus in die Neibe 
der müßigen Redensarten gehört und ein bloßer Wortfchwall ift, 
wenn, wie bier, das Gegentheil, was das zweite Glied ausfagt, 
ſich immer ſchon von felbit verfteht: fo haben auch die beften Hand— 
fohriften die Lesart τί, und die alten Kirchenväter bejtätigen die: 
felbe durch ihre Erflärung, fowie die Alteften Firchlichen Leber: 
fegungen diefelbe bezeugen. Außerdem giebt ἐδ noch eine Lesart 
καί, welche aber wenig Autorität hat und nur zur leichteren Er: 
klärung bineincorrigirt {{{| 

Was aber die Erklärung des Wörtchens τί betrifft, fo wird 
es theils als Ausrufungspartifel, wie ὡς, πόσον etc. genommen, 
theils ald Fragewort, warım? 

Aber Feine von beiden Erflärungsarten Fann den unpartetifchen 
Lefer befriedigen. Man fteht durchaus nicht ein, wie Ehriftug hier 
fo ausrufen kann; und man hält es für böchft unpaffend, daß 
Chriſtus fo frage. 

Es ift aber das τί einfach als unſer deutfches etwas anzu: 
nehmen, und zu überfeßen: etwas eng ift der Eingang ı. 
in dem Sinne: gareng ift der Eingang ꝛc. Aliquam angusta 
est porta, fünnte der Lateiner jagen nad) Analogie der Redensart: 
aliquam multus, deren fich 2. ὃ, Cicero bedient, indem er fagt: 
vestrum aliquam multi, Ὁ, t. ziemlich, gar viele von euch. 

In der Bedeutung: etwas, ziemlich, gar, kommt dag Wort 
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τί ἃ. B. in der Zufanmenfegung mit οὐ und un vor; οὔτι; μήτι 
heißt: gar nicht. 
Kay. 7,15 — 18, 

προφέχετε ἀπὸ τῶν ψευδοπροφητῶν, haltet euch zufammen, 
nehmt euch zuſammen, hütet euch vor den falfchen Propheten. Der 
Sinn diefes Ausſpruchs ift jedoch nicht der: fliehet oder meidet 
die falfchen Propheten, fondern: nehmet euch zufammen, daß ihr 
feine falfchen Propheten werdet. 

προςφέχευν, kann nie in dem Sinne von fliehen, vermeiden ıc. 
ſtehen. Es ift diefe Nedeweife eine mit der höchften Milderung 
ausgefprochene Warnung. 

Da Ehriftus bei der ganzen Nede fortwährend feine Jünger 
im Auge hatte, und da diefe dazu beftimmt waren, fein Werk 
zu vollenden: fo fonnte er unmdglich umhin, daß er nicht ge 
rade hinftchtlich ihres Berufes fie noch am Schluffe feiner Rede 
gewarnt hätte. Er thut dies dadurch, daß er fich auf das Engfte 
an den vorhergehenden Gedanfen, B. 13, anfchließt, und ausruft, 
gleichfam in den Gedanken der Sünger, V. 14: Sehr eng ift die 
Pforte, und zufammengedrüdt der Weg, der zum Leben fortführt, 
und Wenige find eg, die ihn finden (u. V. 15). Shr tretet in die 
Reihe der Propheten, welche die enge Pforte und den fchmalen 
Peg verfündigen follen; aber nehmet euch zufammen, daß ihr feine 
falfchen Propheten werdet. 

οἵτινες ἔνχονται πρὸς ὑμᾶς etc., dergleichen wohl zu euch fom- 
men ıc. So wie Chriftug fchon gleich Anfangs milde ermahnt, fo 
führt er jeßt das Bild in derfelben Milde fort, indem er nicht 
von den Jüngern fpricht, als wären fie fchon falfche Propheten, 
fondern indem er das Bild derfelben von dem Betragen befannter 
Perfonen entlehnt und die Jünger an die Stelle derer fest, welche 
von denfelben verführt werden follen. 

Statt alfo zu fagen: Werdet feine falfchen Propheten, fo daß 
ihr nicht zu den Leuten im Aeußern im Gewande des Schaafes 
gehet, um fie zu verführen, inwendig aber reißende Wölfe feyd, 
und nur auf Verderben und DVernichtung denket, fpricht er, neh: 
. met euch vor denfelben in Acht, welche zu euch gehen ꝛc. 

ἐν ἐνδύιιασι προβάτων, in den Gewändern der Schaafe, ὃ. h. 
äußerlich den Schaafen gleichend, Schaafscharafter, Milde, Sanft- 
muth und andere Tugenden anziehend. 
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ἔσωϑεν. von Innen her, ὃ. i. in ihrem Innern und aus ihrem 
Innern heraus ſich Außernd. 
| λύκοι ἅρπαγες, reißende Wölfe. Dies ift hier eben fo bildlich 
wie das vorhergehende προβάτων; fie befleiden ſich äußerlich mit 
Sanftmuth und Milde, inwendig aber find fie Bosheit, Zorn, Haß, 
Habfuht, Neid und dergleichen. 

Sn den folgenden Berien befchreibt Chriſtus fortwährend diefe 
falfchen Propheten und ftellt fie ihnen als Warnungsbild vor die 
Seele. 

Die Früchte find die Thätigfeiten, die Werke des Lebens. Alle 
- einzelnen Thätigfeiten, Werfe, Tugenden ꝛc. tragen den Charafter 
des Lebens an fich, aus welchem fie entfprungen find. Sie find 
eben fo rein und heilig als das Leben felber ift und entfprecen 
in demfelben Grade den Anforderungen Chriſti an eine wahre Ge: 
rechtigfeit, in welchem Grade das innere Leben felber dieſen An- 
forderungen entfpricht. 

Gute Früchte find nur diejenigen, welche aus einem geheilig- 
ten Leben hervorgehen, welche nicht bloß eine oder die andere der 
vorher aufgezählten VBorfchriften durch eine befondere Ueberfegung 
des Menfchen zu erfüllen fcheinen, fondern welche ungezwungen und 
frei aus dem Inneren Des Menfchen entftehen. Sobald das Innere 
des Menfchen geheiligt ift, bedarf es nicht eines langen Ueberle— 
gend, was noch an irgend einer That zu verbeflern, oder wie fie 
überhaupt einzurichten ſey; fie wird von felbft gut und hat alle 
jene Bollfommenheiten an ſich, welche Ghriftus fo eben in der 
Bergpredigt verlangt hat. 


Kap. 7, 19 u. 90, 


So wie jeder Baum, der zum Fruchttragen beftimmt ift, wenn 
er feine gute Frucht trägt, abgehauen und ind Feuer geworfen 
wird, fo wird auch der, welcher zum Propheten beſtimmt ift, und 
dem alle Gaben zur Erfüllung feines Berufes verliehen find, wenn 
er feine guten Früchte trägt, nicht gefchont. Er erhält nicht δίς 
Ehre und Herrlichkeit, welche ihm einft vorbehalten iſt; er geht nicht 
ein in das Himmelreich; es wird ihm Alles genommen, was ihm 
übertragen wurde; er verliert alle die Gaben, die ihm zum Dienite 
Gottes gegeben wurden; er wird gleichfam abgehauen, wie ein 
Baumſtamm und πὸ Feuer geworfen. 
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ἄραγε, alfo wenigftens, alfo ja. Diefe Partikeln verftärken 
ſich gegenfeitig und wollen die Folgerung recht hervorgehoben wif- 
jen: Alfo ja erfennet und merfet euch diefe falfchen Propheten aus 
ihren Früchten, nämlic damit ihr nicht zu folchen falfchen Pro: 
pheten werdet. 

Diefelbe Ermahnung, welche Matthäus hier, V. 15 — 20, mit- 
theilt, hat Lukas nur etwas zufammengezogen mitgetheilt, aber 
in dDemfelben Zufammenhange, Luf, 6, 43 — 45, 


Ra9.ı7, 2-8, 

Es ift nicht genug, daß ihr Das Amt, das ich euch übertra— 
gen habe, wirflich übernommen habt, daß ihr wirklich mir nach- 
gefolgt feyd im Außeren Wandel und den Menfchen ebenfo Alles 
verfündigt habt, wie ihr es hier von mir hört; es gehört dazu vor 
Allem, daß ihr von Innen heraus die guten Werfe thut, daß ihr 
innerlich immer reiner und heiliger euch zu werden beftrebt, und 
auf diefe Weife wie ein von Natur guter, gefunder Baum, αἰαὶ 
gute, gefunde Früchte tragt, welche feinen, auch nicht den gering- 
fien Fehler an fich tragen. Wer nicht fich felber immer heiligt, 
den helfen alle feine hohen Gaben und all fein Wirken zur Aus— 
breitung des Neiches Gottes nichts, der wird ausgefchloffen aus 
dem Himmelreich. 

Dies ift der Sinn der Schlußermahnung der ganzen Berg: 
predigt, welche in V. 21 — 3 enthalten ift. Lufas hat nur einen 
leifen Anklang an die Ermahnung in derfelben Ordnung der Ge— 
danken mitgetheilt. Luk. 6, 46. 


Kan. 7, 94 — 97, 

Megen der fo eben ausgefprochenen Folge des Nichtbeachtens 
der Borfchriften Jeſu, oder des Unterlaſſens der eigenen Heiligung 
(vgl. V. 33), alfo wegen des Ausfchluffes aus dem Himmelreiche 
und der Verdammung aller derer, welche nicht fich felber fortwäh- 
rend heiligen, und auf der andern Seite wegen der Aufnahme in 
das Himmelreicdy und in die Herrlichfeit Gottes aller derer, welche 
ſich auf die in diefer Nede angegebene Weife fortwährend heiligen; 
deßwegen ift Seder, welcher diefe Worte hört und fie befolgt, zu 
vergleichen mit einem Eugen Manne, welcher fein Haus auf den 
Felfen gebaut hat. Und es fiel der Regen, und es Famen die 
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Ströme, und es wehten die Winde, und ſie ſtürmten an jenes Haus, 
und es fiel nicht, denn es war auf den Felſen gebaut. Ebenſo 
wird derjenige, welcher ſich fortwährend heiligt, ewig beſtehen, denn 
er hat einen feſten, unerſchütterlichen Grund. Derjenige aber, 
welcher dieſe Worte hört und nicht befolgt, wird einem thörichten 
Manne verglichen, welcher ſein Haus auf den Sand aufgebaut 
hat. Und es fiel der Regen, und es kamen die Ströme, und es 
wehten die Stürme, und ſie ſtürmten an jenes Haus, und es fiel, 
und οὐ war fein Sturz groß. Alle Werke der Gerechtigfeit, alle 
Ausübung der Gebote, alle Arbeit zur Ausbreitung des Neiches 
Gottes hilft nichts, wenn nicht der Grund des Herzens gut und 
feft ift, wenn nicht der Menſch fich felber fortwährend heiligt. 
Alles, was er aufgebaut hat, Alles, was er fich erworben hat, ift 
auf Sand gebaut und ftürzt zufammen. 

Lufas hat denfelben Schluß der Bergpredigt, ἐπέ, 6, 47—49, 


Ran: 7, Er. 


Am Schluſſe des Tten Kapitels fehildert Matthäus noch Furz 
den Eindruck, welche diefe merfwürdige Nede Chriſti auf feine 
Zuhörer gemacht habe und fagt: fie feyen alle tief erfchüttert 
worden; denn er habe fie gelehrt, wie ein Machthaber und nicht 
wie die Schriftgelehrten. ὡς ἐξουοίαν ἔχων, wie Macht habend; 
Ὁ. ἢ. e8 waren feine Belehrungen Feine aus dem Gefeke und der 
heiligen Schrift abgeleitete Säte, feine Erflärungen der heiligen 
Schrift und Demonftrationen aus derfelben, wie οὐ die Lehrvor— 
träge der Schriftgelehrten waren, welche aber auch das Herz der 
Zuhörer kalt und unbewegt ließen; fondern ed waren lebendige, 
felbftftändige Belehrungen; οὐ war felber eine Gefeßgebung; wie 
ein Machthaber, wie ein Negierender, wie ein König fprad) Chriftus 
die Gefete feines Neiches aus, welche ebenfo, wie fie aus Dem 
reichen, heiligen Innern feines Herzens kamen, aud) wieder zu 
Herzen gingen und feine Zuhörer erfchütterten. 


Neunter Abſchnitt. 


Matth. VII --- IX. 


Der neunte und Teste Abfchnitt der erften Abtheilung enthält 
Die Begebenheiten, welche zum Theil nody an demfelben Tage vor: 
fielen, an welchem die Bergpredigt gehalten wurde, zum Theil 
aber in der zumächft folgenden Zeit nad) der Bergpredigt, fo daß 
fie Πα) eng an diefe merkwürdige Begebenheit anfchließen und den 
Schluß der erften Abtheilung bilden. Matthäus hat bei der Er- 
zählung dieſer Begebenheiten fireng die chronologifche Aufeinander- 
folge derfelben beobachtet und er muß daher der Erzählung der beiden 
anderen Evangeliften zu Grunde gelegt werden. Markus, welcher 
die Bergpredigt ganz ausgelaffen hatte, erzählt die Begebenheiten 
diefes Abfchnittes beinahe in vollfommener Lebereinftimmung mit 
Matthäus, nur daß er die Heilung des Knaben des Hauptmanng 
su Rapernaum (Matth. 8, 5 — 13), und die Unterredung mit 
dem Schriftgelehrten (Mattb. 8, 18 — 22) ausläßt, und ferner 
die chronologifche Aufeinanderfolge der einzelnen Begebenheiten nicht 
genau beobachtet, fondern fie theilweife verftellt. Außerdem bat er 
aber noch die Erzählung einer Begebenheit, Mark. 1, 21 — 98, 
welche augenfcheinlich in diefen Abfchnitt gehört und welche Mat- 
thäus ausgelaffen hat. Es gehört alfo von Markus hierher: Mark.1, 
21 bis 2, 22, und fodann 4, 35 — 5, 43, wobei jedoch die 
einzelnen Unterabfehnitte mannichfach verftellt werden müflen, wie 
wir an Dre und Stelle angeben werden. 

Lufas erzählt von Kap. 4, 81 an bis 5, 39 ganz ebenfo wie 
Markus ın dem erften hierher gehörigen Abfchnitte, Marf. 1, 
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21 — 3, 22, erzählt, nur daß er eine Begebenheit, welche früher 
vorgefallen ift, mit darunter mifchtz; nämlich Luk. 5, 1 — ΤΙ; 
fodann fehiebt er, Kap. 6, 1 — 7, 10, die Bergpredigt mit einer 
darauf folgenden Begebenheit ein, läßt jedoch, Kay. 6, 1 — 1, 
die Erzählung von zwei Begebenheiten vor der Bergpredigt vorher- 
gehen, welche εὐ in fpäterer Zeit vorfielen. (Vgl. Matth. 12, 
1 — 14), Sodann erzählt er wieder von Rap. 8, 22 an bis 
B. 56 ganz ebenfo wie Marfus in dem zweiten hierher gehörigen 
Abfchnitte, Mark. 4, 35 bis 5, 43, und giebt no, Kay. 9, 
57 — 62, die Erzählung einer Begebenheit, welche Markus aus: 
gelaffen hat, welche aber zufolge Matth. 8, 18 — 22, in dieſen 
Abfchnitt gehört. 

Es ift diefer neunte Abſchnitt fehr reich an Begebenheiten, 
und muß zum Behufe der Erflärung in mehrere Unterabfchnitte 
abgetheilt werden. Nach der chronologifchen Ordnung des Mat— 
thäus läßt er [4] am Teichteften in folgende elf Unterabfchnitte 
abtheilen. 

1) Matth. S, 1 — 4, welchem entſpricht Mark.1, 39 — 45 
und Lukas 5, 12 — 1A. 

2) Matth. 8, ὃ — 13, was Marfus ausgelaffen hat, Lukas 
aber erzählt, 7, 1 — 10. 

3) Mattb. 8, 14— 17, welchem entſpricht Mark. 1, 21 — 39 
und Luk. 4, 31 — 44. 

4) Matth. 8, 18 — 22, was Markus ausgelaffen hat, Lukas 
aber erzählt, 9, 57 — 62. 

5) Matth. 8, 23 — 27, Diefem entfpriht Marf, 4, 35 — 41] 
und Luk, 8, 2 — 9. 

6) Matth. 8, 28 — 34, welchem entfpricht Mark.5, 1— 20 
und Luk. 8, 26 — 39. 

7) Mattb. 9, 1 — 8, welchem entfpricht Mark. 2, 1 — 12 
und Ruf. 5, 15 — 20, 

8) Matth. 9, 9 — 13, welchem entfpricht Marf.2, 13 — 17 
und Luk. 5, 27 — 32, 

9) Matth. 9, 14 — 17; ihm entfpricht Mark. 2, 18 — 22 und 
Ruf, 5, 33 — 39. 

10) Matth. 9, 18 — 90: ihm entfpridt Mark. 5, 21 — 49 
und Lukas ὃ, 40 — 56. 
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11) Matth. 9, 27 — 38, weldye Erzählung von Markus und 
Lukas ausgelaffen if. 


Matth. 8,1 — 4, 

Ganz diefelbe Erzählung von der Heilung des Ausfäkigen 
durch ein bloßes Wort fteht Mark. 1, 40 — 45, und Luk. 5, 
12 — 17. Matthäus giebt genau an, es fey Diefe Begebenheit 
vorgefallen, als Sefus von dem Berge herabgeftiegen war mit fei- 
nen Süngern. Biele Haufen von Menfchen, welche Zeugen feiner 
MWunderthaten gewefen waren und feine Rede gehört hatten, folg- 
ten ihm bei dem NHerabfteigen von dem Berge nach und begleiteten 
ihn nad) der Stadt Kapernaum. Und hier auf dem Wege gefchal) 
8, daß ein Ausfäßiger ihm entgegen Fam, welcher wahrfcheinlich 
von feinen großen Wunderthaten gehört hatte, nnd von dem Ver— 
langen nach Heilung erfüllt ihn aufſuchte. Markus erzählt ganz 
unbeftimmt, ohne Angabe der Zeit und des Ortes und fagt bloß: 
E83 kommt zu ihm ein Ausfäsiger. Lukas erzählt nicht beftimmter, 
indem er fagt: Und es gefchah bei feinem Aufenthalt in einer der 
Städte ꝛc. Gerade vorher erzählt er aber die Berufung der vier 
erften Sünger, des Simon Petrus und Andreas, des Jakobus und 
Johannes am galiläifchen Meere bei der Stadt Kapernaum. Man 
fann alfo fehr wohl die Angabe des Lufas in Webereinftimmung 
mit der des Matthäus feßgen. 

Alle drei Evangeliften ftimmen darin überein, daß der Aus— 
füßige, als er Jeſus getroffen hatte, vor ihm auf die Kniee nieder: 
fiel, wie zur Anbetung, (προςεκύνεν αὐτῷ. fagt Matthäus, und 
Lukas bedient fich des Ausdrucks: πέσων ἐπὶ moösoror. Marfus 
hat bloß γονυπετῶν αὐτὸν}, und ihn um feine Heilung gebeten 
habe mit den Worten: ‚Herr! wenn du wollteft, Fannft du mich 
reinigen!’ Es ift dies Die Sprache des Findlichiten Vertrauens 
auf die Macht Jeſu; fie beruht auf der größten Hocachtung und 
der innigften Zuneigung des Herzens. Es wird hier ein heißes 
Verlangen des Herzens ausgefprochen, aber es gefchieht Dies mit 
der größten Befcheidenheit und Demuth; es wird das Größte vers 
 Tangt und wird doch wiederum gar nichts verlangt, fondern Alles 
dem Willen, dem weifen Ermefjen des Herrn anheimgeftellt. 

ἐὰν ϑέλης, δύνασαι ete., wenn du wollteft, Fannft du ꝛc. Die 
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Gonftruction des hypothetiſchen Satzes mit ἐών und dem Gonjunctiv 
drückt die Erwartung auf Gewährung der Bitte aus. 

χαϑαρίσαι. Der Infinitiv des Aor. drückt das Momentane 
der Heilung aus. Der Ausfäsige meint nicht, Jeſus folle ein 
gewöhnliches Heilverfahren mit ihm anftellen, er folle ihn in die 
Kur nehmen, fondern er hat eine ylößliche Heilung im Sinne. 
Der Infinitiv des Präfens würde ein längeres Verfahren bei der 
Heilung ausdrücden. 

παρακαλῶν αὐτὸν. Mark. 1, 40, ihn berzurufend, um Hülfe 
anrufend. Es kann das Wort παρακαλεῖν im firengen und im 
milden Sinne gebraucht werden und kann deßhalb fowohl ein 
befehlendes als bittendes Zurufen bedeuten. Hier ift eg im milde- 
ren Sinne gebraucht und der ganze Ausdruck παρακαλῶν αὐτόν, 
zeigt nur an, daß die folgenden Worte des Ausfäsigen mit dem 
Zone der auffordernden, herzurufenden Bitte gefprochen wurden, 
Lufas fagt geradezu: er bat ihn: ἐδενϑη αὐτοῦ; ἐμπῇ, 5, 12. Bol. 
diefelbe Bedeutung des Wortes παρακαλεῖν, Matth.8, 5; Luk. 7, Aıc. 

Was nun die Heilung felber betrifft: fo Stimmen alle drei 
Evangeliften darın überein, daß Jeſus feine Hand ausgeſtreckt 
und ihn berührt habe mit den Worten: „Sch will; fey gereinigt!’ 
Um fich die Handlungsweife richtig vorzuftellen, muß man beden- 
fen, daß der Ausſätzige fich nicht zu nahe an andere Perſonen 
nähern durfte, jondern immer in einiger Entfernung bleiben mußte, 
und daß er noch fortwährend auf den Knieen lag in der Stellung 
des Bittenden und in Erwartung, was Jeſus thun würde Um 
ihn berühren zu fünnen, mußte ſich Jeſus ihm nähern, und weil 
er im Sinne hatte, ihn zu berühren, jo nahte er ftch ihm mit vor- 
geftrecftem Arme. Die Berührung felber war wahrjcheinlich nur 
eine momentane (nwaro, Aor.) und gefchah nur mit den Fingern, 
nicht einmal durch das Auflegen der Hand, welches gewiß von den 
Evangeliften anders ausgedrückt worden wäre, etwa durch ἐπιτί- 
Inu, ef. 1 Tim. 5, 22; Matth. 19, 13 20. Mit der Berührung 
felber fprach Jeſus die Worte aus: „Ich will, fey gereinigt!“ und 
gleichzeitig erfolgte fchnell (εὐϑέως) die Neinigung,, und es wurde 
auf diefe Weife auf der einen Seite das jo ſchön ausgefprochene 
Verlangen des Ausfäsigen vollfommen gewährt und auf der an— 
dern Seite feine hohe Achtung vor dem Herrn auf das Schönite 
gerechtfertigt, jo daß diefe ganze Begebenheit auch ung zur Beleh— 
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rung und zum ZTrofte dienen kann, indem [Ὁ und zeigt, wie wir 
in ähnlichen Verhältniſſen, z. B. im Bewußtfeyn der inneren Uns 
reinheit des Herzens, uns zu Sefus binwenden folfen, und wie er 


vermag, durch feinen bloßen Willen ung zu helfen. 


Nachdem Jeſus diefen Ausſätzigen geheilt hatte, trug er ihm 


noch auf, Niemanden etwas zu fagen, fondern fich dem Priefter zu 
zeigen und die durch das Geſetz vorgefchriebene Gabe zu bringen. 
Alle drei Evangeliften erzählen diefen Auftrag, welcher aber beim 
eriten Anblick etwas fehr Auffallendes hat. Man weiß nicht, warum 
Jeſus die Bekanntmachung diefes Wunders verbot und befonders 
unerflärlich bleibt e8, wenn man die Darftellungsweife des Mars 
kus oberflächlich betrachtet: καὶ ἐμβρυμησάμενος αὐτῷ, εὐθέως ἐξέ- 
βαλὲν αὐτὸν καὶ λέγει αὐτῷ, 000, μηδενὶ under einng ete. Mark. I, 


44. Betrachtet man aber gerade diefe Darftellungsweife des Mars 


kus genauer, fo giebt fie den Auffchluß über diefes Verbot Chrifti 
und dient zur Erklärung der Erzählungsweife der beiden andern 
Evangeliſten. 

Das Zeitwort ἐμβοιμάομαν bedeutet hier nicht: zornig über 
einen feyn und fchelten, was [ἃ] hier wohl von felbft verfteht, 
fondern nur: ernft gebieten (ef. Matth. 9, 30), oder mit ernften 
Worten zu einem fprechen. Ebenfo bedeutet hier das Wort ἐχβαλ- 
λειν nicht: zum Haufe hinaus werfen, denn er befand fich wahr: 
fcheinfich gar nicht in einem Haufe, fondern nur: forttreiben, und 
ach dies nur im mildeften Sinne, antreiben fortzugehen, fich 
fchnell auf den Weg zu machen. Diefes Antreiben, fich ſchnell auf 
den Weg zu machen, ift nun aber auf die Erfüllung des folgen: 
den Gebotes Chriſti zu beziehen, nämlich, zu dem Priefter zu gehen, 
fi) rein erflären zu laffen und die Dpfergabe für die Neinerflä- 
rung darzubringen. Warum aber diefes [ποῖ gefchehen follte, 
erhellt aus dem Beifaß: εἰς ματούριον αὐτοῖς, welchen alle drei 
Evangeliſten im Uebereinftimmung haben. 

Der Sinn diefer Worte {{ fehr prägnant. Einmal bedeuten 
fie: die Priefter follen dich rein erflären, ohne daß fie etwas davon 
wiffen, wie du rein geworden bift; und du follft ihnen das gefet- 
liche Opfer darbringen, damit Dies, wenn fie es angenommen haben, 
ein Zeugniß für fie felbft ift, fo daß file die an dir gefchehene 
Wunderthat nothwendig glauben müffen, wenn fte nachher hören, 
wie du rein wurdeft. Sodann ift eg auch in Beziehung auf ihre 


— 
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Verfolgung gefprochen, welche ſchon damals zu entftehen anfing, 
und bedeutet alsdann: um ihnen dadurch zu bezeugen, daß fie un: 
rechtmäßig verfolgen. 

Berbindet man nun diefe Erflärung der Worte: εἰς μαρτύριον 
αὐτοῖς, mit dem Vorhergehenden: εὐϑέως ἐξέβαλεν αὐτόν. fo erhellt, 
daß Jeſus den Geheilten deßhalb angetrieben habe, fo fehnell als 
. möglich zu dem Priefter zu gehen zu dem angegebenen Zwec, damit 
fi) nicht das Gerücht von diefer fo eben gefchehenen Wunderthat 
vorher bis zu den Dhren des Priefters erftrecken möchte, und damit 
diefer alsdann nicht in der Bosheit feines Herzens durch Nicht: 
annahne der Opfergabe die Wunderthat felber leugnen und ihn 
vielleicht für noch gar nicht gereinigt erklären könnte. Hieraus 
erflärt ftch num zugleich aud) das ernfte Verbot Ghrifti: Niemanden 
etwas zu fagen. (δὲ geſchah dies gerade zu demfelben Zwede und 
beabfichtigte mehr das Wohl des Geheilten, ald das eigene Wohl. 
Wenn auch; mehrere Menfchen die Wunderthat gefehen hatten, fo 
war es doch nicht wahrfcheinlich, daß diefe jeßt gleich zu dem Prie— 
fter hinliefen und ihm die Gefchichte erzählten; wohl aber Fonnte 
der Geheilte felber unvorfichtig genug feyn und ſowohl feinen Bes 
kannten, al8 auch dem Nriefter felber die Sache erzählen, ehe er 
noch rein erflärt war. Damit nun der Geheilte vorfichtig verfah- 
ren möchte, gebot ihm Chriſtus, überhaupt Niemanden etwas 
zu fagen. 

Wir glauben hiermit den Sinn der vorliegenden Worte Ehrifti 
auf das Einfachfte und Natürlichfte erflärt zu haben. Daß diefe 
Erflärung die richtige fey, kann noch ferner aus dem erfehen wer: 
den, was Marfus allein nod) weiter erzählt. Marfus fagt nämlid), 
sap. 1, 45, daß im Gegentheil (SE) der Geheilte, als er von Jeſu 
fortgegangen war (ἐξελθών). alfo auf dem Hingange zu dem Priefter, 
angefangen habe, viel zu erzählen und das &erücht zu verbreiten. Das 
danfbare Herz ließ alfo den Geheilten die fo eben empfangene 
Wohlthat nicht verfchweigen, troß des warnenden Gebotes, πία δ 
davon zu erzählen. 

ἤρξατο κηουσσειν πολλὰ χαὶ διαφημίζειν τὸν λόγον, er fing 
an viel zu erzählen und das Gerücht zu verbreiten. Das Anfan- 
gen ift gefprochen in Bezug auf das Fortfeßen. Der Geheilte fing 
gleich bei feinem Abgang von Jeſu an und feßte fein Erzählen auf 
feinem Wege immer fort. πολλὰ κηρύσσειν, viel zu erzählen; Ὁ. h. 
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er machte viele Worte und viel Nühmens bei feinem Erzählen. 
δισφημίζειν τὸν λόγον, das Gericht zu verbreiten, dies geſchah 
eben durch das viele Erzählen. 

Als Folge der Ausbreitung des Gerüchtes von der wunderba— 
ren Heilung des Ausſatzes wird von Markus angegeben, daß Jeſus 
nicht mehr vermochte, offen in die Stadt Kapernaum zu gehen, 
ſondern außerhalb an einſamen, menſchenleeren Orten ſich aufhielt, 
und daß dorthin Viele zu ihm gekommen ſeyen. Es iſt dieſer Zu— 
ſtand ſogleich unmittelbar auf jene Wunderthat gefolgt, denn wir 
finden, daß Chriſtus ſchon am frühen Morgen des anderen Tages 
fi) aus der Stadt an einen einfamen, wmenfchenleeren Ort begab 
und daß viele Menfchen ſich dorthin zu ihm begaben und ihn baten, 
fie doch nicht zu verlaffen, cf. Marf. 1, 35 — 39 und Luk, 4, 
42 — 44, und es find die Worte des Marfus als ein vorgrei- 
fender fummarifcher Bericht von der zunächit folgenden Zeit anzu— 
fehen. Durch diefen fummarifchen Bericht erhalten wir Auffchluß 
über die Art und Weife, wie Sefus in der folgenden Zeit in jener 
Gegend von Kapernaum lebte und wirkte Es Fam bald dahin, 
daß er nicht mehr frei und vffentlich wirken konnte, fondern fich 
von der Gefellfchaft der Menfchen zurückziehen und in der Einſam— 
feit leben mußte und ſich, um nicht zu früh feinem Wirfungsfreife 
entzogen zu werden, nur zuweilen auf befondere Veranlaffung in 
die Stadt begeben konnte. Aus diefem Umftande erflärt ſich ferner 
feine nachherige Entfernung von Kapernaum nach Nain, fowie feine 
gerade damals ausgefprochenen Weiffagungen über Kapernaum nebſt 
anderen Städten in der Umgegend, Chorazin und Bethfaida, (ef. 
Matth. 11, 20 — 24). 

Markus fchreibt diefen Zuftand der bald darauf folgenden Zeit 
befonders der Ausbreitung des Gerüchtes von der wunderbaren 
Heilung des Ausfätigen zu, und es ift allerdings fehr wahrfchein- 
lich, daß gerade diefe Heilung fehr dazu beitrug und wohl mehr 
als alle übrige Wunderthaten, obgleich auch diefe nicht ohne Ein— 
flaß darauf waren. Denn gerade diefe Krankheit des Ausſatzes 
fand unter befonderer Aufficht der Priefter und die Heilung der: 
felben berührte alfo fehr ftarf eine Klaffe von Menfchen, weldhe 
der ganzen Art und Weife des Auftretens Jeſu fehr feindlich ent: 
gegenftanden und demfelben auf alle nur mögliche Weife entgegen 
zu wirfen ſich bemühten. 
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Matth. 8,5 — 19. 

Diefelbe Begebenheit, und zwar als ebenfall8 gerade nach der 
Bergpredigt gefchehen, erzählt Lufas, Kay. 7, 1 — 10. Lukas θὲ 
fchreibt den Vorfall etwas genauer, Matthäus giebt nur mehr dem 
Sinne nach die gefchichtliche Begebenheit, während Lukas das hifto- 
riſch Gefchehene wirklich referirt. Daher läßt Matthäus den Haupt: 
mann felbft Eommen und felbft zu Jeſus forechen, während Lukas 
erzählt, wie er zuerft die Aelteften der Juden zu Chriftus gefchickt 
babe, um ihn zu bitten, daß er feinen Knecht heile, und wie er 
darauf, als Jeſus wirklich Fam und fchon in der Nähe des Hauſes 
war, feine Freunde ihm entgegenfchicfte und ihm fagen ließ, was 
Matthäus ihm felbft in den Mund legt. Diefer Unterfchied in der 
Erzählungsweife hebt aber die Lebereinftimmung beider Erzählungen 
nicht auf. 

παρακαλῶν, herzus herbeirufend, um Hülfe rufend, cf. Matth.1, 
40 und die dortige Anmerfung. 

ὃ παῖς μου, mein Knabe. Dies ift jedoch nicht fo viel, als 
υἱός, fondern Seder, der zur familia gehört, jeder famulus konnte 
fo genannt werden. Lukas hat δοῦλος. 

βέβληται — — παραλυτικός, er ift geworfen, getroffen oder 
gefchlagen worden als ein Lahmer, ὃ. h. οὐ hat ihn der Schlag 
gerührt und er ift lahm. 

δεινῶς βασανιζόμενος, furchtbar gequält. 

Lukas giebt die Art der Krankheit nicht an, fondern ſagt nur, 
daß er fich fchlecht befand und dem Tode nahe war, was gewifi 
bei der von Matthäus angegebenen Krankheit der Fall feyn Fonnte. 

B.7. Die Antwort Ehrifti muß man nad) Lufas, als den Aelteften 
der Juden gegeben anfehen; viefe Aelteften aber berichteten dem 
Hauptmann, daß Jeſus kommen und heilen wollte, wie der Haupt: 
mann es gewünfcht hatte. Darauf fchickt erfi der Hauptmann feine 
Freunde und läßt Jeſu fagen, was V. 8 u. 9 erzählt wird, 

Zn Ddiefen Worten des Hauptmanng malt fich das fchönfte Ge— 
müth, eine Demuth, wie fie nicht leicht gefunden wird. Aber vor 
Allem ſchön ift die Art und Weiſe, wie er Ehriftus über Alles er— 
hebt, nachdem er felbft fich fo fehr vor ihm erniedrigt hatte. Er 
fehreibt ihm die vollfommenfte Allmacht zu; er jagt, es bevürfe ja 
nur eines Wortes von ihm und fein Knecht wurde wieder gefund; 
und er beweift ıhm den Grund feiner Zuverficht und feines Ver— 
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trauens auf ihn auf die naivſte Weife. Man fünnte die ganze 
DBegebenheit als eine Verklärung Chrifti durch die reinfte Kindlich— 
feit und Demuth anfehen. 

ἀλλὰ μόνον εἰπὲ λόγῳ, fondern fprich nur mit einem Worte, 
namlich: daß er geheilt feyn fol. Der Hauptmann hatte wahr: 
jcheinlich foldye Wunderthaten Ehrifti gehört, wo Chriſtus nur durd) 
ein Wort geheilt hatte, vielleicht die eben erft vorgefallene Heilung 
des Ausſätzigen. 

V. 11 u. 12. Diefe Worte Ehrifti in ®. 11 u. 12 fehlen bei 
Lukas; indeffen pafjen fie hier vollfommen in den Zufammenhang, 
und es iſt fein Grund vorhanden, fie für zugefeßt anzuſehen. Lukas 
hat diefelbe Idee etwas verändert bei einer andern Begebenheit, 
Luk. 13, 28 u. 29. Die ganze Nede Ehrifti in dieſen beiden Berfen 
{{ höchft bildlich. Das Himmelreid) wird als eine Verfammlung 
zum gemeinfamen Mahle dargeftellt. Daher der Ausdrud: avaxkı- 
ϑήσονται. fie werden niederliegen, nämlich zu Tiſche, ὃ. ἢ. fie 
werden mit Abraham ꝛc. verfammelt feyn. 

Die υἱοὶ τῆς βασιλείας find die Juden, welchen die Verheißung 
gegeben ift, daß fie mit Abraham erben follen. 

τὸ σκότος τὸ ἐξώτερον, die Finfternig, die außerhalb ift, nam: 
lich außerhalb diefes fejtlichen Gaftmahles. Sefus bleibt mit feinen 
Ausdrücen fortwährend in demfelben Bilde und bedient fich auch 
bei anderen Gelegenheiten zur Darftelung des Neiches Gottes und 
feiner Verhältniffe deſſelben Bildes, fowie derfelben Ausdrüde, 
ef. Matth. 22,1 — 14. 

Die Darftelung diefer Begebenheit durch Lukas ſtimmt mit 
Berückfichtigung der vorangehenden Bemerkung mit Matthäus voll: 
fommen überein und bietet aud) in fprachlicher- Hinficht wenig Schwie- 
rigfeiten dar. 

εἰς τὰς ἀκοὰς τοῦ λαοῦ, Luk. 7, 1, zu dem Hören, oder zu 
den Ohren des Volkes. Es beziehen ſich diefe Worte nicht auf das 
vorhergehende Zeitwort, ἐπλήρωσε, fondern ausſchließlich auf δίς 
Worte: πάντα τὰ ὁήματα αὑτοῦ, UND geben den Zweck an, wozu 
diefe Worte gefprochen wurden. Gefus hielt dieſe Rede gerade zu 
dem Zwecke, daß fie das Volk hören follte; es waren alfo die Worte, 
welche er ſprach, Worte zum Hören des Volfes, εἰς τὰς ἀκοὰς τοῦ 


* > \ 6) ͵ 
λαοῦ. Dder εἰς τὸ axovem. 


ὁ οὖν 
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᾿παρεχάλουν αὐτὸν σπουδαίως, 35, 4, fie redeten ihn mit Eifer, 
mit Ernft um Hülfe an. 

ᾧ παρέξῃ τοῦτο = ὅτι αὐτῷ παρέξη τοῦτο, daß du ihm Diefes 
gewaͤhrſt, nämlich diefe Bitte, feinen Diener zu heilen. 

λέγων αὐτῷ, V. 6, fagend ihm, nämlich durch die gefendeten 
Freunde, oder: fagen kaffend ihm. 

un σκύλλου, laß Dich nicht hin- und herziehen, d. h. laß dich 
nicht nöthigen, hin und her zu laufen, nämlich durch meine Bitten, 
alfo : folge nicht meinen Bitten, welche dich hierher zu kommen be> 
wegen follten. Der Grund, warum Jeſus nicht diefen Bitten folgen 
fol, ift in dem Folgenden angegeben: οὐ γάρ εἶμι ἱκανός, Ira ὑπὸ 
τὴν στέγην μου εἰςέλϑης οἷο, 


Matth. 8, 14 - 17. 


Diefe Begebenheit, die Heilung der Schwiegermutter Des Petrus, 
wird von allen drei Evangeliften in derfelben Zeitfolge erzäblt, 
wenn man die in der Einleitung vorgetragenen Bemerkungen über 
die Abweichungen in der chronologifchen Anordnung des Markus 
und Lukas berückfichtigt. Bgl. Mark. 1, 29 — 39 und ἐμῇ, 4, 
33 — 44 Bei Matthäus hängt die vorliegende Erzählung genau 
mit dem Borhergehenden zufammen und bildet mit demfelben eine 
fortlaufende Befchreibung der Begebenheiten eines und deſſelben 
Tages. Alles, was bei Matthäus von Kap. 5, Lan bis 8, 13 
erzählt wird, die Bergpredigt, die Heilung des Ausfäßigen nad) 
dem Herabfteigen von dem Berge, jowie die Heilung des Franken 
römifchen Knechtes bei dem Eintritt in Kapernaum, dies Alles kann 
am Bormittage gefchehen ſeyn; am Nachmittage deijelben Tages 
heilt fodann Jeſus Die Schwiegermutter des Petrus und am Abende, 
als die Sonne unterging, Ὁ. 1. vor 6 Uhr nach unferer Zeitrechnung 
(ef. Mark. 1,32 und Luf. 4, 40) brachten fie fodann zu ihm allerlei 
Kranke (οἵ, Matth. 8, 16). 

Außer diefen genauen Zeitangaben erhalten wir durch Markus 
und Lufas noch andere. Markus und mit ihm Lufas erzählt 
namlich, daß diefe Heilung der Schwiegermutter des Petrus vor: 
gefallen jey, als Jeſus aus der Synagoge herausgegangen und in 
das Haus des Petrus eingetreten war. Im Vorbergebenden aber 
(Mark. 1, 21 — 28; Luk. 4, 31 — 37) erzählen beide in voll 
fommmer UHebereinftimmung, daß Jeſus, als er in die Stadt 
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Kapernaum eingetreten war, fogleich in die Synagoge gegangen 
ſey am Sabbate, und dafelbft gelehrt habe; und beide erzählen nun 
ferner eine und diefelbe Begebenheit, welche fich hier in der Syna— 
goge ereignete. (δ haben diefe [0 genauen Angaben des Markus 
und Lukas gar nichts Widerfprechendes mit den Angaben des Mat- 
thäus, vielmehr laſſen fie fich auf das Schönfte in Hebereinftimmung 
mit denfelben feßen und berichtigen alsdann eben fo wohl die Er- 
zählung des Matthäus, wie fie wiederum durch Diefelbe berichtigt 
werden. Um diefe Uebereinftimmung hervorzubringen, braucht man 
bloß anzunehmen, daß die Bergpredigt felber an einem Sabbate 


gehalten worden fey. Diefe Annahme hat aber fo wenig Unmwahr-. 


fcheinliches, daß fie gerade im Gegentheil die ganze Begebenheit 
erft recht wahrfcheinlich macht, indem man alsdann fehr gut ein- 
fieht, wie fo viele Menfchen an diefem Tage unbefchäftigt feyn und 


fit) außerhalb der Stadt im Freien aufhalten konnten; und indem 


man ferner gerade in Diefer Zeitangabe den Grund finden kann, 
warum Sefus am Abende des vorhergehenden Tages, oder am Anz 
fange des Sabbates hinaus ins Freie in die Einfamfeit ging, um 
zu beten, wie Lukas und Marfus berichten. 

Nimmt man alfo nun an, daß die Bergpredigt felber am Sab- 
bate gehalten worden fey: jo ging Jeſus, nachdem er auf dem 
Heimmwege den Ausfägigen und bei feinem Eintritt in Kapernaum 
den römifchen Knecht geheilt hatte, fogleih in die Synagoge und 
lehrte dafelbft und heilte dafelbft den mit einem unreinen Geifte 
Behafteten; darauf aber, nachdem die Synagoge gefchloffen war, 
ging er mit 4 feiner Jünger, mit den zuerft erwählten, mit Petrus 
und Andreas, mit Safobus und Johannes in das Haus des Petrus, 
wo deffen Schwiegermutter Franf lag und heilte diefelbe von ihrem 
Fieber. 

Um die chronologifche Aufeinanderfolge zu beobachten, haben 
wir deßhalb zu diefem vorliegenden Abfchnitte noc Marf. 1,21—23 
und ἐπέ, 4, 31--37 hinzuzuziehen und diefe Begebenheiten zuerft zu 
betrachten. 

καὶ ἐξεπλήσσοντο ἐπὶ τῇ διδαχῇ αὐτοῦ, Mark. 1, 22; Luk. 4, 
32, und fie wurden erfchüttert bei feiner Lehre, d. h. während 
dem er fo lehrte, wurden fie erfchüttert in dem Innerften ihres 
Herzens. 


ὡς ἐξουσίαν ἔχων, Mark. 1, 22, wie Macht habend, nämlich 
X / 
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mit feinen Worten über die Herzen der Menfchen, oder mit andern Meet, 
Worten, wie etwas verinögend über die Gemüther. Lukas fagt: 2128 
ὅτι ἐν ἐξουσίᾳ ἣν ὃ λόγος αὐτοῦ, weil feine Nede mit Macht war, 31—37 
nämlich eingreifend in die Gemüther der Menfchen. 

ἄνϑρωπος ἐν πνεύματι ἀχαϑάρτῳ, Marf, 1,23, ein Menſch 
mit einem unreinen Geiſte, deſſen Geiſt alſo ſelber unrein war und 
zwar durch die Durchdringung von einem unreinen Dämon, wie 
man aus den Worten des Lukas, Kap. 4, 33, ἀνϑρωπὸς ἔχων πνεῦμα 
δαιμονίου ἀκαϑάοτου, abnehmen kann. Durch die Rede Chriſti, 
welche alle Gemüther der Zuhörer heftig ergriff und erſchütterte, 
weil er gegen die Sünde und gegen das Reich des Böſen ſprach, 
wurde das Mitglied des Neiches des Böſen, wurde jener unreine 
Damon gleihfam in feiner Wohnung angegriffen und mußte feiner 
Natur nach dagegen reagiren. Die Art und Weife feiner Reaction 
{{ in dem Folgenden befchrieben. Der befeffene Menſch wurde fo 
heftig erregt, daß er nicht mehr ferner ftill zuhören fonnte, fondern 
Sefum in der Rede unterbrach und ihm mit lauter Stimme zurief: 
Halt ein! was ift uns und dir! Jeſu von Nazaret! Famft du, 
ung zu vernichten? Ich Fenne dich, wer du bift, der Heilige Gottes! 

Beide Evangeliften, Marfus und Lufas, ſtimmen in der Anz 
führung diefer Worte des Befeffenen wörtlich mit einander überein, 
Das Wort: ἐκ. {{ als Imperativ de3 Zeitworts ἐάω anzufehen 
und hat die Bedeutung: laß ab! laß Ins! laß e3 feyn! nämlid) 
mit deinem Kämpfen gegen uns, 

τί Auiv καὶ σοί, was ift uns und dir? Gewöhnlich werden 
diefe Worte fo erklärt, daß fie bedeuten: was haben wir mit dir 
zu fchaffen? Wenn auch diefe Erklärung feineswegs unrichtig ift, 
fo läßt fie Doch immer noch in einem verfchiedenen Sinne fich nehmen, 
und gerade hierin wird gewöhnlich gefehlt. Man giebt näntlich 
diefer Nedensart meiftentheils den Sinn: was gehen wir dich au 
und was gehft du uns an? Allein diefer Sinn paßt durchaus 
nicht in den Zufamntenhang. Die ganze Nede des Befeffenen wird 
dadurch nur zu einem albernen Geſchwätz, wogegen Sefus feiner 
Geringfügigkeit wegen gar nichts haben Fonnte umd gewiß nicht 
mit Unmillen dem Redenden zu gebieten brauchte: „Verſtumme,“ 
ψιμωϑητι! Es muß nothwendig die ganze Nede des Befelfenen 
viel mehr Gewicht haben, und es ıjt deßhalb wohl der vorliegende 
Saß ſo angzulegen, daß er bedeutet‘ Was haben wir und du mt 
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NEE, einander zu Fämpfen? in dem Sinne nämlich: Sind wir denn 

Sur, 4, Feinde zufanmen, haben wir denn Urfache, ung mit einander zu 
befämpfen? wie fommft du dazu, ung zu widerflreiten? Der unreine 
Geift, aus deffen Antrieb der Befeffene fo ſprach, will Jeſu zu 
fohaden und der Einwirfung feiner Nede auf die Gemüther der 
. Menfchen entgegen zu wirfen fuchen, und er fucht dies dadurch zu 
thun, daß er fich das Anfehen giebt, als feyen er und feines Gleichen 
nur gute Geifter und mit Sefu befannt und daſſelbe Streben, wie 
diefer habend. Alle feine Worte find im eigentlichiten Sinne Arglift 
zu nennen. Hieraus erflärt es fich, wie Jeſus mit Unwillen zu 
ihm fprechen fonnte: DVerftumme! wodurch er ihn offenbar davon 
abhielt, feine Lüge und Läfterung weiter fortzufeßen. 

Diefer Erflärung entfpredhen nun auch die folgende Worte: 
ἡλϑες ἀπολέσαι ἡμᾶς: UND οἶδα σε, τίς εἶ, ὃ ἅγιος τοῦ ϑεοῦ. Der 
erſtere Satz iſt nun nicht in der erzählenden Redeweiſe zu nehmen: 
„du Famft, uns zu vernichten,” wodurd; er ganz bedeutungslos 
wird; fondern vielmehr ift er als Frage anzufehen: „kamſt du, 
uns zu vernichten?” in dem Sinne: wir find ja Ddeinesgleichen; 
wie fannft du gefommen feyn, uns zu vernichten. Daß fie aber 
einander gleich feyen, fucht der Damon durch die folgenden Sätze 
zu zeigen, worin er feine genaue Kenntniß Jeſu beweift, indem er 
fagt: ich weiß ja, wer du bift, du biſt der Heilige Gottes. Mit 
dem Namen: der Heilige Gottes, wird Jeſus als der verheißene 
Meſſias bezeichnet. Daniel nennt ihn den Allerbeiligften, Dan. 9,24, 
und ähnlich die anderen Propheten. 

Zu beachten iſt noch der Pluralis ἡμῦν und ἡμᾶς. Der Be: 
feffene fpricht aus Dem inneren Antrieb des unreinen Geiltes, und 
man kann deßhalb feine Worte als Worte des ihn befißenden 
Beiftes anfehen. Diefer unreine Geiſt fpricht aber hier gleichfam im 
Namen feines ganzen Reiches und bittet für alle Mitglieder defjelben. 

καὶ ἐπετίμησεν αὐτῷ 6 Ἰησοῦς λέγων" φιμώϑητι καὶ ἔξελϑε 
ἐξ αὐτοῦ. und e8 macht ihm Sefus Vorwürfe mit den Worten: 
Berftumme! und gehe fort aus ihn! — Das Zeitwort ἐπετιμάω 
mit dem Dativ heißt: einem Vorwürfe machen, einen tadeln. Der 
Vorwurf felber oder der Tadel ift in den folgenden Worten φιμώ- 
ἡητι καὶ ἔξελϑε ἐξ αὐιοῦ enthalten. Es wird deßhalb mit dem 
Ausdrucke ἐπετίμησεν αὐτὸ — λέγων nur bezeichnet, daß Sefus 
feine Worte mit dem Zone des Borwurfs oder Tadels gefprochen habe. 
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καὶ σπαράξαν αἰτὸν τὸ nrevun καὶ κραξαν pam | 18) ah ἢ ἐξηλϑεν ar 
ἐξ αὐτοῦ, Mark. I, 26, und nachdem der Geift ihn verzerrt und Sur. ἂν 
mit lauter Stinme — hatte, ging er fort aus ihm. — 

Dieſes Verzerren beſtand in convulſiviſchen Bewegungen und 
Zuſammenziehungen der Gliedmaßen, wie es noch von anderen 
Beſeſſenen im N. T. erzählt wird und wie wir es noch jetzt an den 
Epileptiſchen ſehen können, welche ebenfalls oft laute Töne und 
Geſchrei von ſich geben. Lukas ſagt, Kap. 4, 35, daß der Geiſt 
fortgegangen ſey, nachdem er den Menſchen mitten in der Verſamm— 
lung niedergeworfen habe, was eben durch das Verzerren der 
Gliedmaßen geſchah. Er fügt jedoch noch hinzu, daß dieſes Nieder— 
fallen geſchehen ſey, ohne ihm etwas zu ſchaden, under Player αὐτόι, 
ſo nämlich, daß er dabei keinen Schaden nahm, ſich nicht beſchädigte. 

εἰς μέσον, in δίς Mitte hinein, nämlich in die Mitte der Ver: 
fammlung hinein, oder mitten in der Berfammlung. 

ὥστε συζητεῖν" ποὸς αὑτοὺς λέγοντυς, Mark. 1, 27, fo daß fie 
zufammen ficy befragten mit den Worten ꝛc. Diefes fich Befragen 
der verfammelten Leute wird bier als eine Folge ihres Erſtaunens 
und ihrer VBerwunderung Dargeftellt. Ihr Erftaunen über Diele 
Begebenheit war von der Art, δαβ fie nicht mehr ftille fchweigen 
und zuhören konnten, fondern fich unter einander alle zuſammen fragten. 

ὅτι κατ᾽ ἐξουσίαν καὶ τοῖς πγεύίμασι τοῖς ὠκαϑάστοις ἐπιτάσσει, 
Mark. 1, 27, zufolge einer Macht beftehlt er auch felbft den unreinen 
Geiftern; Ὁ. h. er muß eine Macht beiten und zufolge dDiefer beftehlt 
er ıc. Lukas fagt, Kap. 4, 36, ἐν ἐξουσέᾳ καὶ δυνάμει, mit Macht 
und Gewalt. Die Partikel τὶ ift hier bloß hingeftellt zur Bezeich— 
nung der wortlichen Anführung der gefprochenen Worte. 

Nach diefer Begebenheit in der Synagoge zu Kapernaum ging 
Jeſus ſogleich (εὐϑέως Mark. 1, 29) in das Haus der beiden 
Brüder, Simon Petrus und Andreas, begleitet von diefen ſowohl, 
als von den beiden andern Brüdern, Jakobus und Johannes. Es 
mag wohl jet die Zeit zum Eſſen gewefen feyn und es ift wahr 
fcheinlich, Daß Jeſus gerade deßhalb, um mit diefen Leuten zuſammen 
zu fpeifen, fich mit ihnen in das genannte Haus begab, Es wird 
diefe Vermuthung befonders durch den Ausdruck bejtärft, deffen ſich 
alle drei Evangeliiten bedienen, nachdem fie die Heilung der 
Schwiegermutter des Petrus erzählt haben! zus Humsorse αὐτοῖς. 
und fie diente ihnen. Dieſes Dienen findet nämlich gerade bei 
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folchen gemeinfamen Mahlen fatt und wird noch an anderen Orten 
bei folchen Gelegenheiten gebraucht. 

Als Jeſus in das Haus Fam, lag die Schwiegermutter des 
Petrus zu Bette und hatte ein hitiges Fieber κατέκειτο πυρέσσουσα, 
Mark. 1, 30. Lukas ſagt noch ausdrücklich, Daß das Fieber jehr 
ftarf war (979 συνεχομένῃ πυρετῶ μεγάλῳ, Kuh, 5, 38). Man 
fagte εὖ dem Herrn gleich bei feinem Eintritt in das Haus und 
bat ihn in Bezug auf fie (καὶ ἠρώτησαν αὐτὸν περὶ αὐτῆς, Luk. 
4, 38.) Jeſus folgte fogleich diefer Bitte, ging zu ihr und 
fah fie auf das Lager niedergeworfen und Fieberhitze habend. 
(εἶδε — — βεβλημένην καὶ πυρέσσουσαν, Matth. 8,-14.) Er 
trat näher, ftellte ſich an das Lager, neigte fich über fie und 
wehrte dem Fieber mit Worten (ἐπετίμησε τῷ πυρετῷ, ἐπέ, 4,39), 
indem er fie zugleich bei der Hand faßte und in die Höhe hob; 
und es verließ fie das Fieber auf der Stelle, fodaß fte fogleich 
den verfihiedenen Gäften dienen konnte. — Dies ift die natürlichite 
Zufammenftellung der verfchiedenen Ausdrücke, welcher fich die drei 
Evangeliften bei diefer Erzählung bedienen. 

Nach dem Mittagseffen, nachdem ed Abend geworden war, 
brachte man ihm noch viele Dämonifche und allerlei andere Kranke 
und Die ganze Stadt verfammelte ſich vor der Thür des Haufes. 
Und er heilte alle diefe Kranfen und trieb viele Dämonen aus 
dadurch, daß er einem Jeden diefer Kranfen die Hände auflegte. 
(Luf, 4, 40.) Es gingen aber auch viele Dämonen von Diefen 
Leuten aus, welche ähnlich, wie Jener am VBormittage in der 
Synagoge, ausriefen: Du bift der Chriſtus, der Sohn Gottes! 
Und er ließ fie ebenfo wie vorher, nicht weiter reden, fondern 
verbot ihnen mit dem Zone des Vorwurfs, zu befennen, daß fie 
wüßten, er fey der Chriftus. Ὗ 

Shriftus kann den Geiftern nur infofern verboten haben, zu 
fagen, daß fie ihn Fennten als den Chriftus, als fie diefes benußten, 
um ihm und der Wirkung feiner Predigt auf die Gemüther der 
Menfchen entgegen zu arbeiten. Inwiefern fie dies dadurch Fonnten, 
ift aus der vorliegenden Furzen Angabe nicht zu erfennen, wohl 
aber dann, wenn man diefelbe in Verbindung {686 mit der Nede 
des Beſeſſenen, welche wir kurz vorher erklärt baben. Man vers 
gleiche deßhalb die vorhergehende Erklärung der Erzählung Mark. 
1, 21 — 28 und Luf. 4, 91 — 37. 
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Nachdem Matthäus die bisher erklärten Begebenheiten dieſes 
Tages kurz erzählt hat: ſo drängt ſich ihm die Uebereinſtimmung 
der hier erzählten Geſchichte mit den Weiſſagungen der Propheten 
auf; er glaubt den Leſer ſeines Evangeliums ebenfalls auf dieſe 
Uebereinſtimmung aufmerkſam machen zu müſſen und ſetzt daher 
am Schluſſe feiner Erzählung von den Begebenheiten dieſes Tages 
hinzu: Dies iſt geichehen, damit erfüllt wirde, was durch den 
Propheten Jeſajas gefprochen wurde: er felber nahm unfere Schwach— 
heiten, und unfere Kranfheiten trug er weg. 

Die Stelle ift aus Sefajas 53, 4, Matthäus hat fie dem 
Sinne nach ganz richtig aufgefaßt und überfeßt. Das erfte Glied 
des Parallelismus heißt bei Sefajas ganz wörtlich: Führwahr er 
nahm unfere Schuld, d. h. er lud fie auf ſich und nahm fie das 
durch von ung weg. Denn Ni) heißt: erheben, aufheben und das 
Durch wegnehmen; und Yon ift ein allgemeiner Begriff und heißt 
fowohl die Krankheit, als auch die Sünde. Das zweite Glied heißt 
bei Sefajas: Und unfere Schmerzen (oder Krankheiten) er nahm fie 
weg. Das Wort βαστύζειν, fowie dag hebräifche und chaldäifche 
bsD heißt zwar: tragen, aber auch: aufheben, wegtragen. 


Alle die Begebenheiten jenes merkwürdigen Tages, an welchem 
Jeſus die Bergpredigt hielt, und welche wir im vorhergehenden 
Theile diefes Abfchnittes zufammengeftellt und erflärt haben, hatten 
in Kapernaum das größte Auffehen erregt und hier und da unter 
der Partei der Priefter und Schriftgelehrten gewiß fihon den Geift 
der Verfolgung erweckt, wie dies Marfus bei der Erzählung von 
der Heilung des Ausfäkigen am Schluſſe ausdrücklich andeutet. 
Theild des größeren Auffehens und der daraus entflehenden Un— 
rube und tumultuarifchen Bewegung, theils aber auch ver fchon 
anfangenden Verfolgung wegen, begab fich Jeſus am Morgen 
des folgenden Tages, als es noch ziemlich Nacht war (ef. 
Mark. 1, 35), außerhalb der Stadt in einen einfamen und 
menfcjenleeren Ort und betete dafelbit. Aber auch hier Fonnte 
er nicht lange allein bleiben. Man fragte überall nad) ihm nad) 
in der Stadt und furchte ihn. Simon Petrus und mit ihm noch andere 
Leute gingen deßhalb zu ihm hinaus und fagten ihm, daß Alle 
ihn ſuchten und die Leute hielten {0π an, daß er doch nicht von 
ibnen gehen möchte. Jeſus aber antwortete ihnen: er müſſe aud) 
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den übrigen in diefer Gegend liegenden Städten das Neich Gottes 
verfündigen, ebenfo wie er es eben in Kapernaum gethan habe, 
weil er gerade dazu gefandt fey. Und von nun an-ging er audı 
wirklich nach den umliegenden Städten in Galılda und verfündigte 
das Neich Gottes und heilte Die Dämonifchen. 

Dies ift die zuſammenhängende Darftellung deilen, was nod 
am Schluffe des vorliegenden LUnterabjchnittes von Markus und 
Lukas erzählt wird. Vergl. Mark. 1,35 — 39 und Luk. 4, 42 — 44. 
In fprachlicher Hinficht ift bei diefer Erzählung nur zu bemerfen 
der Ausdruck: χατεδίωξαν αὐτὸν 6 Σίμων καὶ οἵ μετ᾽ αὐτοῦ, Mark. 
1, 86. Das Zeitwort καταδιώκει! hat. hier nicht die Bedeutung: 
verfolgen, um zu fangen; fondern es bedeutet nur: nachfolgen, 
nacheilen, nachgehen, um einzuholen, oder um bei einem zu ſeyn. 

ἄγωμεν εἰς τὰς ἐχομένας χωμοπόλεις, laßt und nach den um- 
liegenden Landftädtchen gehen. Marf. 1, 38. Das Participium 
ἐχόμενος mit dem Gen. und auch ohne diefen, bedeutet das an 
etwas Hängende, damit Verbundene, zunächft Seyende. κωμόπολις iſt 
eigentlich — Dorfitadt, ὃ. ἢ. eine offene Stadt, die Feine Mauern bat. 

Matth. 8, 15 — 22. 

Am Schluſſe des vorhergehenden Unterabfchnittes haben wir 
vernommen, daß Sefus vom Tage nad) der Bergpredigt an nadı 
den anderen Städten, welche in der Gegend von Kapernaum am 
galiläifchen Meere lagen, fidy begeben habe, um aud) in diefen 
das Neid Gottes zu verfündigen. Diefe Reife Jeſu nach den um— 
liegenden Städten, gleichfam feine erfte Befehrungsreife, wird er- 
zählt in den folgenden Unterabfchnitten bis zu Ende des neunten 
Kapitels. Die Darftellung diefer Reiſe befteht aus lauter verein- 
zelten Grzählungen, welche nur, zum Theil durch chronologifche 
Angaben mit einander verbunden find, aber am Ende durd) eine 
Schlußbemerfung, Matth. 9, 35 — 58, zu einem Ganzen verbun- 
den werden. Alle diefe jetst folgenden Erzählungen find gleichjam 
als einzelne Gemälde anzufehen, welche Jeſum in der Zeit feines 
erften öffentlichen Auftretens fehildern und welche eine Fortfeßung 
des großen Gemäldes bilden, das uns im vorhergehenden achten 
Abfchnitte gegeben wurde und welche auf diefe Weife das ſchöne 
Bild von dem erften öffentlichen Auftreten Jeſu zur Verkündigung 
des Neiches Gottes vollenden. 

Was die Zeit betrifft, inwelche alle die folgenden Begebenheiten 
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bis zu Ende des neunten Kapitels zu feßen find, fo müffen diefelben 
alle in den Zeitraum ohngefähr vom Ende des Monats Jan, big einige 
Zeit vor Oftern des Jahres 783 a. u. οὐ fallen. Denn die Bergpredigt felber 
wurde im Januar gehalten (vgl. den öten und Sten Abfchnitt der er» 
ften Abtheilung), die Ausfendung der Sünger aber, welche nach diefen 
Begebenheiten erfolgte, gejchah kurze Zeit vor Oftern (vgl. den erften 
Abfchnitt der zweiten Abtheilung), und zwischen diefen beiden Zeit- 
punften gejchah Alles, was bis Ende. des Iten Kapitels des Matthäus 
erzählt wird. 

Nach dem, was wir fo eben gejagt haben, fällt alfo Die in 
dieſem Unterabfchnitte erzählte Begebenheit in Die Zeit, wo Jeſus 
in den umliegenden Städten in der Nähe von Kapernaum an dem 
gahtläifchen Meere das Neich Gottes verfündigte, ebenfo wie er 
es furz vorher zu Kapernaum felbft verfündigt hatte. Er mag 
wohl ſchon alle Städtchen auf dem diffeitigen Ufer des Sees befucht 
und Das Neich Gottes darin verfündigt haben, und ſtand nun im Ber 
griffe, auch auf das jenfeitige Ufer überzufegen, um dort ebenfalls das 
Reich Gottes zu verfündigen, als dieindem vorliegenden Abfchnitte 
erwähnten Leute zu ihm famen und als das hier Erzählte vorftel. 

Markus bat nichts von dieſer Begebenheitz dagegen erzählt 
er ebenfalls die fogleich darauf folgende Ueberfahrt über den See 
ganz in Webereinftimmung mit Matthäus (vgl. Marf, 4, 35 ff.) 
Lufas hat diefelbe Begebenheit, aber außer aller chronologifcher 
Verbindung, und ganz abgeriffen, ef. ἐπέ, 9, 57 — 62; dagegen 
erzählt er die Sache noch etwas vollftändiger als Matthäus, indem 
dDiefer nur von zwei Perfonen fpricht, weldye nad, einander zu 
Jeſu Famen mit dem Wunſche, feine Jünger zu werden; Lukas 
dagegen erzählt, daß drei Perſonen in dieſer Abſicht nach einan— 
der zu Jeſu kamen. Ein Widerſpruch zwiſchen beiden Evangeliſten 
iſt daraus nicht abzuleiten, indem Matthäus nur ausgelaſſen hat, 
was Lukas, Kap. 9, 6L und 62 erzählt. 

Nach Lufas fam der Erfte, der Schriftgelehrte, zu Sefu, ale 
er mit feinen Süngern auf dem Wege ware (πορευομένων αὐτῶν ἐν 
τῇ ὁδῷ). wobei jedoch ganz unbeftimmt gelaffen wird, was- für 
ein eg es war, Nach Matthäus gefchab dies, als Jeſus ſchon 
feine Jünger geheißen hatte, auf das jenfeitige Ufer des Sees 
überzujeßen, während viele Menfchen um ihn verfammelt waren. 
Zur Bereinigung beider Angaben braucht man nur anzunehmen, daß 
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dies geſchah, als Jeſus auf dem Wege nad) dem See war, um 
auf das jenſeitige Ufer überzuſetzen. 

εἷς γραμματεύς, Matth. 8, 19, ein einzelner Schriftgelehrter, 
d. h. nicht mehrere zuſammen oder zu gleicher Zeit, nicht in der 
Geſellſchaft mehrerer anderen Schriftgelehrten, wie es ſonſt häufig 
gefchah. Lukas giebt Diefe genaue Bezeichnung der Perſon nicht, 
fondern nennt ihn bloß τις. Zu beachten ift ed, Daß gerade ein 
Schriftgelehrter diefen Munfch hat, Jeſu nachzufolgen; alfo einer 
von denen, welche Ehrifto gerade am meiften nachftellten. Aber 
wahrfcheinlich war fein Wunfch nur eine augenblickliche Bewegung, 
welche bald wieder vorübergehen fonnte. Dies fah Jeſus voraus 
und hielt ibn deßhalb nicht für fähig, fein Sünger zu werden und 
gab ihm daher auch die folgende etwas abweifende Antwort. 

ὕπου ἐάν Oder ὧν ἀπέρχῃ; wohin du auch geheſt. Matth. 8, 
19. Luk. 9, 57. Aus der folgenden Antwort, welche Ehriftus ihm 
ertbeilt, fteht man, daß er fich dachte, Jeſus habe fich jekt einen 
beftimmten Ort erwählet, wo er fich niederlaffen würde, um da— 
felbft in Ruhe zu wohnen, fern von den DVerfolgungen der Men— 
fhen. Denn die Worte Chrifti: „die Füchfe haben Höhlen und 
die Vögel des Himmels haben Nefter; aber des Menfchen Sohn 
hat nicht, wo er fein Haupt hinlege,“ haben eben den Sinn: 
während alle Geſchöpfe Gottes ihre Schlupfwinfel haben, wo fie 
gegen ihre Feinde verborgen feyn können: fo kann an dagegen 
durchaus nicht verborgen bleiben. 

ὃ υἱὸς τοῦ ἀνϑροώπου, der Sohn des Menſchen. Hier nennt 
ſich Chriſtus zum erſten Male nach den drei erſten Evangeliſten: 
den Sohn des Menſchen. Zwar nennt ſich Chriſtus nach dem Be— 
richte des Lukas ſchon in der Bergpredigt fo; (vgl. Luk. 6, 22), 
allein Matthäus bat diefen Ausdruck dort nicht, und es ift deß— 
halb wahrfcheinlich, daß ihn Chriſtus dort nicht gebrauchte, fondern 
daß ihn Lufas nach feiner freien Darftelungsmweife bloß zur ges 
naueren Bezeichnung der Perſon hinzuſetzte. Nach dem Evangelium 
des Johannes nannte fich jedoch Jeſus ſchon gleich bei feinem erften 
Bekanntwerden mit feinen nachherigen Süngern mit diefem Namen. 
Vgl. Joh. 1,52. In der Folge gebraucht Jeſus ftets dieſen Namen von fich. 
Bol. Matth. 16, 135 20, 18; 36, 2. Bon feinen Jüngern wird 
er dagegen niemals fo genannt, fondern im Gegentheil nennen fie 
ihn immer Sohn Gottes und befonders da, wo er ſich ala Sohn 
des Menfchen nennt. (Vgl. Matth. 16, 13 und 16). 
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Der felbftgemwählte Name: Sohn des Menfchen, {{ ein Aus— 
druck der tiefften Demuth Chrifti. Obgleich er der Sohn Gottes 
ift, ftellt er fich Doch immer nur als Menfchen dar, erniedrigt ſich 
fortwährend in feinem Bewußtſeyn und will fih immer nur ale 
unfern Bruder wiſſen und dafür angefehen ſeyn. Ueberall, wo 
Jeſus ſich diefes Namens bedient, fpricht fich dieſelbe Gefinnung 
der Demuth aus; überall will er durch diefen Namen als unfern 
Bruder fih ung darftellen und gleichfam mit brüderlicher Liebe 
ſich ung als unfers Gleichen aufdrängen. 

Ἥτερος δὲ τῶν μαϑητῶν αὐτοῦ, ein anderer feiner Jünger. 
Matth. 8, 21. Diefe Worte können fehr ftreng genommen werden, 
fo daß μαϑητής wirklich einen von den zwölf auserwählten Jün— 
gern bedeutet, zu welchen Chriſtus kurz vorher in der Bergpredigt 
gefprochen hatte, nachdem er fie gerade damals zu feinen Jüngern 
berufen hatte, Lukas erzählt, daß Chriſtus vorher zu demfelben 
gefast habe: „Folge mir.” Diefe Worte find offenbar die Fürzefte 
Berufungsformel, welche wir auch bei andern Gelegenheiten, 3. ©. 
bei der Berufung des Matthäus 2c. wiederfinden. Man kann alfo 
auch nach Lukas annehmen, daß diefer andere Jünger wirflich einer 
von den fchon vorher berufenen Süngern war, welcher fich aber 
nach der Bergpredigt wieder von Jeſus entfernt und an fein Ge— 
fchäft begeben hatte, ebenfo wie wir diefes weiter unten bei Mat: 
thäus wiederfindeit. 

Was die Worte diefes Süngers betrifft, fo paſſen fie nur auf 
‚die Anforderung Jeſu: „Folge mir; und auch fie feheinen dem— 
nach die Annahme zu bejtätigen, daß bier ein wirflicher Jünger 
gemeint fey. Ihr Sinn ift aber offenbar der: Erlaube mir, daß 
ich, ehe ich Dir folge, zuvor den Tod meines Vaters abwarte und 
zu Haufe bleibe, bis mein Vater geftorben ift, damit ich ihn noch 
begraben kann. Man muß ὦ nur nicht das Verhältniß fo denfen, 
daß gerade der Vater dieſes Jüngers geftorben fey und nun begra- 
ben werden müßte. Wenn diefes der Fall gewefen wäre, dann 
hätte diefer Sünger überhaupt nicht zır Jeſus gehen und gewiß 
nicht den ganzen Tag bei Jeſus fich aufhalten können, δὰ Die 
Todten fogleich begraben werden mußten ıumd alle die, welche mit 
dem Todten zu thun hatten, Unreine waren. Es ıft vielmehr hier 
diefelbe bildliche Redemeife in den Worten des Jüngers, wie in 
diefer ganzen Stelle und wie fie überhaupt im Morgenlande ges 
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bräuchlich iſt. Der Jünger will nur noch bis zum Tode ſeines 
Vaters zu Haufe bleiben. Er will alſo nicht Vater und Mutter 
verfaffen und Ehrifto nachfolgen, um von ihm belehrt zu werden 
und für ihn die Vorbereitung und Ausbreitung des Himmelreiches 
zu übernehmen. 

Wenn dies. der Sinn der Worte des Jüngere ift, dann ver- 
ſchwindet durchaus Die Härte in dem Ausfpruch Ghrifti: laß die 
Todten ihre Todten begraben. Die Todten find bier im Gegenfaß 
gegen die Lebendigen, d. h. die zum neuen Leben Webergetretenen, 
die, wenn fie auch noch nicht vollfommen in das neue Leben eits 
getreten find, was nur erft nad) dem Tode Chriſti möglich ift, 
dennoch auf dem Wege ftehen, in daffelbe einzutreten. Die Todten \ 
find demnach die Zuritckbleibenden in dem alten Leben, welche fich 
nicht auf den Weg zum neuen Leben, und fomit zum Himmelreich 
begeben haben, welche von der Sorge des Lebens zurückgehalten 
werden, nad) dem Hinimelreich zu trachten. Das Begraben ift felbft 
nur eine äußere weltliche. Sorge, nicht eine Sorge für das wahre 
Heil, für das ewige Leben. 

Der Sim des Ausfpruchs Chriſti ift demnach: laß alle welt: 
liche Sorge, habe nur δίς Sorge für das Himmelreich im Auge; 
denfe jest nur daran, wie du dag Amt, das bir übergeben ift, 
die Ausbreitung des Reiches Gottes, richtig ausübft. 

Theophylaft fagt zu dieſer Stelle im Lufas: es fey eine im 
gewöhnlichen: Keben fehr gebräuchliche Nedensart: der Sohn hat 
feinen Vater begraben, in dem Sinne: der Sohn ift bis zum Tode 
feines Vaters bei demfelben geblieben, hat ihn bis zu feinem Tode 
verforgt und zuleßt nod) die legte Ehre des Begräbniffes erwiejen. 

Zu den Worten Chriſti auf die Entgegnung des Jüngers fügt 
Lukas noch die Worte hinzu: σὺ δὲ ἀπελθὼν διάγγελλε τὴν βασι- 
λείαν τοῦ ϑεοῦ, du aber fortgegangen feyend (nämlich von deinem 
Vater) verbreite die Berfündigung des Reiches Gottes, ἐπέ, 9, 59. 
Auch hieraus fieht man wieder, daß der hier genannte Jünger 
wirflich einer von den fchon vorher Auserwählten gewefen ift, indem 
Sefus ihm fonft nicht wohl die Verbreitung der Predigt vom Reiche 
Gottes aufgetragen hätte. 

εἶπε δὲ καὶ ἕτερος, e8 ſprach aber auch ein Anderer. Luk. 9, 
61. Unter diefem Anderen, der dritten bier erwähnten Perfon, it 
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Chriſti zu verſtehen, welcher jich aber nach der Bergpredigt wieder 
von ihm entfernt und an feine Gefchäfte begeben hatte. Es darf 
dies durchaus nicht auffallen, daß [0 viele Jünger ſich wiederum 
von Jeſus entfernt haben, und es zeigt fich in den vorhergehenden 
Erzählungen durchaus Fein Widerfprud, gegen dieſe Anficht. Denn 
wenn im Borhergehenden nach der Bergpredigt die Jünger erwähnt 
werden, fo wird immer nur Simon Petrus und Andreas, Jako: 
bus und Johannes genannt und es wird dadurch wahrfcheinlid, 
daß nur Diefe vier und nod) etliche Andere fich fortwährend un— 
unterbrochen bei Jeſus aufbielten und ihn überall begleiteten, wäh- 
rend Andere ihre Berufung noch nicht recht begriffen und fich wie- 
derum an ihre Gefchäfte begaben, bis daß Sefus fie von Neuem 
berief und ihnen, wie in dem vorliegenden Abfchnitte gefchieht, Die 
eigentliche Bedeutung feiner Berufung recht vor die Seele ftellt. 
Bei der Gegenrede dieſes zweiten Jüngers, wie fie Luf, 9, 
61 gegeben ift, it befonders das Wort ἀποτάξασθαι zu beachten 
Gewöhnlich wird diefes Wort durch: Abfchied nehmen, erflärt, und 
der ganze Satz: «ποτάξασϑαι τοῖς εἰς τὸν οἶκόν που, überfeßt: 
Adfchied zu nehmen von denen, welche zu meinem Haufe gehören. 
Allein die Bedeutung: Abfchied nehmen, welche das Zeitwort ὠπο- 
τάσσειν allerdings im Medium hat, ift nur eine abgeleitete. Die 
Grundbedentung des Zeitworts ift: ordentlich abtheilen, nach einer 
beftimmten Drdnung fondern und trennen; und im Medium ſich 
ordentlich abtheilen, fc nach einer beſtimmten Drdnung fondern 
und trennen. Und diefe Grundbedentung gilt auch an der vor- 
ftegenden Stelle. Das, von welchem man fich in einer beftinmten 
Ordnung fondern und trennen will, wird in den Dativ gefekt; 
daher der Ausdruck: τοῖς εἰς τὸν οἶκόν μου zu überfeßen ift: von 
dem, was zu meinem Haufe gehört, d. i. von dem Beſitzthume 
des Haufes, von dem Vermögen. Die Ordnung aber, welche bei 
der Trennung von dem Beſitzthum beobachtet wird, ift die Einthei- 
lung deſſelben nach den Theilmehbmern an vdemfelben und die Zus 
theilung des richtigen Antheils an dem Vermögen an den fich 
Trennenden. Wenn alfo nun der Jünger ſich nach einer beftimmten 
Ordnung von dem, was zu feinem Haufe gehört, fondern will: 
fo will er feinen Antheil an dem Vermögen ihm zugetheilt haben. 
Er will wohl Chriſto nachfolgen, aber er will vorher feine Ver— 
mögensumftände in Ordnung bringen und feinen Antheil an dem 
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Beſitzthume feiner Familie ſich zutheifen laffen. Dies ift der Sinn 
der Entgegnung des Jüngers, als ihn Chriftus aufforderte, ihm 
nachzufolgen. 

Zu diefer Erflärung feiner Worte paßt nun auch die Antwort 
Ghrifti: Keiner, der feine Hand auf den Pflug legt und das 
Nachherige berückfichtigt, {{ gefchickt für das Neich Gottes. Unter 
dem Ausdruck: die Hand auf den Pflug legen, ift nicht das Pflü— 
gen felber zu verftehen, fondern das Handauflegen auf etwas ift 
fo viel als: Erflären, Antheil an etwas zu haben, oder Befiker 
einer Sache geworden zu feyn. Das Handauflegen ift- eine ſym— 
bofifche Handlung, womit der Antheil an Etwas, oder die Befik- 
ergreifung einer Sache ausgedrückt werden fol. Der Pflug wird 
aber hierbei genannt als das Werkzeug, womit man fich die täg- 
liche Kahrung, das Brod, erarbeitet. Der ganze Sat: wer jeine 
Hand auf den Pflug legt, hat fomit den Sinn: wer fich in Beſitz 
der Mittel zur Berfchaffung der Nahrung fest, wer darnach trach— 
tet, Die Mittel zur Erhaltung feines leiblichen Lebens zu erwerben. 

Der folgende Ausdrud: ὃ βλέπων εἰς τὰ ὀπίσω, Wer Das 
Nachherige beruckfichtigt, ift in Verbindung mit dem vorhergehen- 
den Gedanken zu ftellen und demmach fo zu erflären: wer durdh feine 
Beftikergreifung der Mittel zur Erhaltung feines leiblichen Lebens 
das Nachherige, die Zufunft, berückfichtigt, oder wer dadurch für 
die Zufunft zu forgen gedenft. 

εὐϑετος εἰς τὴν βασιλείαν τοῦ ϑεοῦ, gefchieft zu dem Reiche 
Gottes, d. ἢ. gefchickt zur Ausbreitung des Reiches Gottes. Chri- 
ftus redet dies zur einem feiner Sünger, welcher zur Ausbreitung 
des Neiches Gottes von ihm berufen wurde, und ebenfo wie er 
von dem vorhergehenden Sünger verlangte, daß er felbit feinen 
Bater verlaffen müſſe, um. fähig zu feyn zu dem ihm aufgetragenen 
Berufe: ebenfo verlangt er jeßt von dieſem Sünger, daß er alle 
Sorge für Nahrung und Kleidung aus dem Sinne fchlagen müſſe, 
um fein Apoftel feyn zu Tonnen. 


Matth. 8, 3 — 927. 

Bei dem vorhergehenden Unterabfchnitte haben wir fchon den 
chronofogifchen Zufammenhang der bier erzählten Begebenheit aus 
gegeben. Diefelbe Begebenheit wird auch von Marfus und Lukas 
erzählt, ef. Mark. 4, 35 — 41 und Luk. 8, 22 — 25. Alle drei 
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Evangeliften fimmen auch noch darin mit einander überein, daß 
Sefus, als er am andern Ufer angefommen war, dafelbft die Wahn 
finnigen fand und heilte und ſodann wieder zurücfahren mußte 
nach dem diffeitigen Ufer des galilätfchen Meeres. Was aber die 
hronologifche Anordnung diejer Begebenheit jelber betrifft: fo fcheint 
Markus und mit ihm Lukas der Angabe des Matthäus zu wider: 
fprechen. Markus fagt nämlich: καὶ λέγει αἰτοῖς ἐν ἐκείνη τὴ 
ἡμέρᾳ ὀψίας γενομένης διέλϑωμεν εἰς τὸ πέραν. Betrachtet man 
diefe Angabe allein für fich und bezieht man den Ausdruck ἐν 
ἐκείνη τῇ ἡμέρᾳ auf das vorher Erzählte, wohin οὐ ſich allerdings fehr 
leicht beziehen laßt: jo muß man diefe Begebenheit in eine fpätere Zeit 
feßen, von welcher wir unten im jechiten Abfchnitt der zweiten Ab- 
theilung des Lebens Ehrifti reden werden. Es wäre Diefe Ueber— 
fahrt über das galiläifche Meer nach dem Lande der Gadarener 
alsdann am Abende desjenigen Tages gefchehen, an welchem Sefus 
den Vortrag in Parabeln an das gefammte Volk hielt, an den 
Ufern des galiläifchen Meeres ( οἵ. Matth. 13, 1 — 52). AMlein 
diefer Zufammenhang der Dinge hat viel Unmwahrfcheinlicdyes, wie 
wir bereits in der Einleitung gezeigt haben; und es fcheint deßhalb 
der Ausdruck: ἐν ἐκείνη τῇ ἡμέρᾳ in einer anderen weiteren Bes 
deutung zu nehmen zu ſeyn. Dieſe Dermuthung erhält viele Wahr: 
fcheinlichfeit, wenn man die Erzählung des Lukas betrachtet, wel- 
cher durchaus diefelbe chronologifche Aufeinanderfolge wie Markus 
bei diefer Begebenheit beobachtet und diefelbe ebenfalls nach dem 
Bortrage Jefu in Parabeln am Ufer des galiläifchen Meeres folgen 
läßt. Aber obgleich Lukas fo genau diefelbe Aufeinanderfolge der 
Begebenheiten hat: fo fagt er dennoch nicht: ἐν ἐχείνη τῇ ἡμέρᾳ, 
fondern: χαὶ ἐγένετο ἐν μιᾷ τῶν ἡμερῶν, Welchen Ausdruck man 
durchaus nicht auf die vorhergehende Begebenheit, auf den Vortrag 
in Parabeln beziehen kann. Wegen der ganzen Harmonie der bei: 
den Evangeliften muß man wohl annehmen, daß beide Ausdrücde: 
ἐν ἐχείνη τῇ ἡμέρᾳ, und: ἐν μιᾷ τῶν ἡμερῶν eine gleiche Bedeu: 
tung haben, und da fowohl der Zufammenhang es nicht erlaubt, 
dem erfteren Ausdruck die enge Bedeutung: an jenem Tage, zu ges 
ben, als es auch unmöglich ijt, den zweiten Ausdruck in demfelben 
engen Sinne zu erklären: fo bleibt nur übrig, den erfteren Aug: 
druck in einem weiteren Sinne zu erflären, welcher mit dem Aug: 
drucde des Lukas in Uebereinftimmung gebracht werden kann. Dies 
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ift aber fehr wohl erlaubt, indem das Wort: ἥμερα auch: Zeit, 
bedeutet (ef. 1 Kor. 3, 135 2 Kor. 6, 25 2 Petr. 3, 18), und 
das Pronomen ἐχεῖνος ſich nicht gerade auf das zunächlt Vorherge— 
hende beziehen muß, was nur das Pronomen onro; thut, fondern 
eben fo gut fich auf ein weiter Vorhergehendes beziehen Fann. Um 
beide Ausdrücke in Webereinftimmung zu bringen, muß man daher 
dem erfteren: ἐν ἐκείνη τῇ ἡμέρᾳ, die Bedeutung geben: in jener 


Zeit und muß diefen Ausdruck auf eine frühere Zeit beziehen, von 
welcher Markus am Ende des erften und am Anfange des zweiten . 


Kapitels gefprochen hatte, 

Durch diefe Erflärung beider Ausdrüce wird eine vollfommene 
Vebereinftimmung unter den drei Evangeliften hervorgebracht und fie 
möchte ſich hierdurch nicht weniger empfehlen. 

Suchen wir ung nun die Umſtände zu vergegenwärtigen, um 
uns eine Flare Anfchauung von dem Ganzen zu verfchaffen. Wie 
wir im VBorhergehenden gefehen haben, fo ftand Jeſus im Begriffe, 
auf das jenfeitige Ufer des galiläifchen Meeres überzufeßen und 
trat jeist Demzufolge in ein Schiff. Es hatten ſich viele Menfchen 
um ihn verfammelt und ihn bis an das Ufer des Meeres begleitet. 
Einige hatten fogar noch andere Schiffe beftiegen in der Abficht , 
nm ihm auch nach dem jenfeitigen Ufer nachzufolgen, was fie auch 
wirklich ausführten (ef. Marf. 4, 36; Matth. 8, 27). 

Wahrfcheinlich hatte auch hier wieder Sefus zu dem verfam: 
melten Volke gefprochen, wie er es immer zu thun pflegte, und es 
mochten wohl diefe Gefpräche, fowie die kurz vorher erzählten Unter: 
redungen ihn bis an den Abend aufgehalten haben; denn es war 
fchon Abend geworden, als er zu feinen Jüngern ſprach: laßt 
uns überfeßen nach dem Senfeits, διέλθωμεν εἰς τὸ πέραν, Mark. 4, 
35. Es ift die von Marfus hier angegebene Aufforderung zur Leber: 
fahrt als die zweite anzufehen, welche Ehriftus an feine Jünger 
richtete , als er fihon in dem Schiffe war, aber noch wegen der 
verfanmmelten Menge an der Abfahrt aufgehalten wurde. Matthäus 
erzählt in dem vorhergehenden Unterabſchnitte, V. 15, eine erite 
Aufforderung zur Ueberfabrt, welche Jeſus an feine Jünger richtete, 
als er noch auf dem Wege nach dem Meere war. Lukas hat eben: 
falls nur die zweite Aufforderung, wie Marfus. 

Nachdem nun die Jünger nach der zweiten Aufforderung Chriſti, 
uber das Meer zu fegen, die verfammelte Menge entlaffen hatten 
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(ἀφέντες τὸν ὄχλον. Marf, 4, 36), was wohl durch eine Auffors 
derung, nach Haufe zu gehen, geſchah, jo übernahmen fie den Herrn, 
wie er gerade in dem Schiffe war (παραλαμβάνουσιν αὐτὸν ὡς ἢν 
ἐν τῷ πλοίῳ, Marf. 4, 36). Um diefe Darftellungsweife des 
Markus zu verftehen, muß man bedenken, daß es ſchon Abend ge— 
worden war, als fie von Neuem den Auftrag erhielten, über das 
Meer zu fchiffen, und daß diefes gerade nicht die geeignete Zeit zu 
einer folchen Fahrt geweſen ſeyn mag, indem man dabei big tief 
in die Nacht hinein fahren mußte und den Gefahren der Schifffahrt, 
welche jeden Augenblick entitehen fonnten, wie fie denn auch wirk— 
lich entftanden, um fo viel mehr unterworfen war. Das Zeitwort 
παραλαμβάνειν hat nun gerade die Bedeutung: etwas zur richtigen, 
guten Beforgung übernehmen, und es wird alfo hiermit ausge- 
drüct, daß allerdings wohl eine Gefahr zu beforgen war, daß δίς 
Jünger aber nichtsdeftoweniger den Herrn überzufahren übernah- 
men, indem fie fich zutrauten, ihn dennoch ficher hinüberzubrin— 
gen, Der zweite Ausdruf: ὡς ἦν ἐν τῷ πλοίῳ, welcher ſich beſon⸗ 
ders auf die Perſon Chriſti bezieht, läßt vorausſetzen, daß auch 
er nicht in dem geeigneten Zujtande zu dem Antritt einer folchen 
Reiſe geweſen fey, jo daß man etwa hinzudenfen muß: ohne fich 
erft ausgeruht und erholt zu haben, ohne weitere Vorbereitungen 
zu diefer Reife getroffen zu haben, u. f. w. 

ο (88 fuhren aber nod; mehrere Schiffe zugleich mit nach dem 
jenfeitigen Ufer, in welchen wahrfcheinlich folche Leute fich befanden, 
welche, von religiofem Intereſſe getrieben, dem Herrn noch weiter 
nachfolgen wollten. Während nun die Schiffe auf dem Meere 
waren, entfchlummerte Chriftus, vom Schlafe überwältigt, an dem 
Hintertheile des Schiffes auf einem Kopffiffen ruhend (Luk. 8, 23 
und Marf. 4, 38). Aber es entitand jest plötzlich in der Nacht 
ein großer Sturm, die Wellen gingen hoch und fuhren in das 
Schiff und füllten es mit Waifer, jo daß es zu finfen anfing. Jeſus 
aber fchlief troß des Sturmes und der großen Gefahr. Da wecten 
ihn die Sünger anf und riefen: Herr! Herr! wir kommen um! 
(ἐμέ, 8, 24) rette uns! (Matth. 8, 25) und fie machten ihm zu: 
gleich gleichſam einen Vorwurf mit den Worten: liegt dir nichts 
daran, daß wir Alle zuſammen umfommen, οὐ μέλει σοι, ὅτι anok- 
kunde (Mark. 4, 35); da antwortete Jeſus zuerſt gegen diefen 
Borwurf: Wie furchtſam feyd ihr, Kleingläubige! (Matth. 8, 26) 
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ftand alfobald auf und wehrte dem Winde und ſprach zu dem 
Meere: Sey ruhig! Verftumme! (Mark, 4, 39) und es hörte der 
Sturm auf und es entftand eine große Stille des Meeres. Und _ 
nachdem Jefus auf diefe Weife die Angft wieder aus den Herzen 
der Sünger vertrieben hatte, fragte er fie: Warum feyd ihr fo 
furchtfam? Wie? Habet ihr feinen Glauben? (Marf. 4, 40) Ro 
ift euer Glaube? (Luk. 8, 25.) 

Es find dieſe Worte Chrifti noch immer gegen den ihm 605 
machten Vorwurf gerichtet, als ob ihm nichts daran liege, daß ſie 
zu Grunde gingen. Sie follen den Ungrund diefes Vorwurfs zei— 
gen. Wenn die Jünger jebt bei diefer großen Lebensgefahr den 
Glauben fich feſt bewahrt hätten, welchen fie vorher bei anderen 
Gelegenheiten bewiefen hatten, dann hätten fie nicht zu einem fols 
chen Vorwurf fommen können. Aber. fo geht e8 mit dem menfchli- 
chen Herzen! Es pflegt gerade da den Glauben zu verlieren, wo 
es ihn am meiften feithalten follte; es pflegt gerade in der Stunde 
der Angit und Noth ohne Glauben zu feyn; es ijt Fleingläubig, 
wo es ſtark an Glauben feyn ſollte; es verzagt, wo es feftgeftütst 
daftehen follte unter dem Schilde des Glaubens und wo es der 
Gefahr muthig entgegenfehen follte. 

Jetzt erft, nachdem die Gefahr vorüber {{ und die Angft aus 
ihrem Herzen gewichen ift, erftaunen fich alle die Jünger fowohl 
wie die übrigen Menfchen, welche mitgefahren waren. Sie erfennen 
jeßt die Hoheit deifen, an deſſen Hülfe fie eben gezweifelt hatten, 
fie ſahen jeßt ein, wie er aus allen Gefahren helfen fann, wie 
ihm feine zu groß ift, daß er fie nicht überwinde; und fie rufen 
aus: Bon welcher Art ift der, daß ihm auch die Winde und das 
Meer gehorchen ! 

Wir haben hier die einzelne Angabe aller drei Evangeliften 
auf das Natürlichfte zufammengeftellt und glauben nur noch Weniges 
zur weiteren Worterflärung diefes Unterabfchnittes jagen zu müſſen. 

τί δειλοί ἐστε, Matth. 8, 26, wie furchtfam jeyd ihr. (δ it 
dies Feine Frage, fondern eine Antwort auf die vorwerfende Frage: 
οὐ μέλει σοι, ὅτι ἀπολλύμεϑα. Marf. 4, 33. Jeſus wirft ihnen 
mit diefen Worten ihre Furchtfamfeit vor. Dagegen find die Worte, 
welche Marfus hat: τί δειλοί ἐστε οὕτω, Mark. 4, 40, als Frage 
anzufehen und können gar nicht als Ausruf angefehen werden. 
Daß jene von Matthäus gegebenen Worte als Antwort anzufeben 
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find, erhellt auch daraus, daß Matthäus erft nach jenen Worten 
den Herrn aufftehen und den Sturm befchwichtigen läßt, während 
dagegen die Frage, wie jie Markus giebt, erjt nachher, nachdem 
die Gefahr vorüber war, an die Junger gerichtet wurde. 

ποταπός ἐστιν οὗτος; Matth. 8, 27, Diefer fragende Augruf 
ift ganz gleich mit dem: τίς ἄρα οὗτός ἐστιν, welchen Markus und 
Lufas an diefer Stelle hat. Das Pronomen τις hat hier die Be: 
deutung des lateinifchen qualis und ebenfo das Mort ποταπός. 

| Matth. 8,28 — 84, 

Was diefer Unterabfchnitt enthält, wird von Markus und 
Lukas in demfelben Zufammenhang mit dem kurz Vorhergehenden 
erzählt. Marf. 5, 1 — 20, ὁπ, 8, 90 — 39. Es gefchah dem- 
nach furze Zeit nach der Landung auf dem jenfeitigen Ufer, wo ſie 
wohl, wenn man die Begebenheiten bet der Heberfahrt, den gewal— 
tigen Sturm, bedenkt, nicht mehr im derfelben Nacht, fondern erſt 
am Morgen des anderen Tages landen Fonnten. Bei aller fonitigen 
Uebereinftimmung der drei Evangeliften in der Erzählung Diefer 
Begebenheit findet doch auch einige Verſchiedenheit jtatt; ſie it 
jedoch nicht von der Art, dag daraus ein Widerfpruch abgeleitet 
werden fünnte. Die erite Verfchiedenheit beiteht darın, das Mat: 
thaus den Landungsplak, das Land der Gergefüer oder Gergefener 
nennt, während Marfus und Lufas jagen, daß er im Lande der 
Gadarener gelandet jey. Die Lesarten der Handfchriften jelber find ſehr 
jchwanfend, indem jowohl bei Marfus und Lukas, als auch bei 
Matthäus die Lesart 7 εοασηνῶν fich vorfindet, welche aber wohl als eine 
Correctur anzufehen it, um beide verfchtedenen Angaben : 7 ἐργεσηνῶν 
und Tudaonran, jede durch eine Eleine Veränderung zu vereinigen. 

Eine noch augenfcheinlichere Gorreckür ift es, wenn einige Hand: 
fchriften bei Matthäus Tuduorwor und bei Markus und Lukas 
l'eoysonvov lefen. 

Der Name Gergefener bezeichnet einen ganzen Volksſtamm, 
welcher von einem Sohne Kanaan’s den Namen erhalten hat und 
ſchon 1 Mof. 10, 16, fowie 15, 21 und 5 Mof. 7, 1 genannt 
wird. Sie werden fowohl 1 Mof. 10, 16, als auch 5 Mof. 7,1 
in nächiter Verbindung mit den Amoritern genannt und mögen 
daher ebenfalls wie diefe jenfeits des Kordans gewohnt haben und 
zwar nördlich von den Amoritern. ntfcheiden läßt fich hieruber 
gerade nicht, aber wahrſcheinlich läßt es fich doch machen, daß die 
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Gergeſener gerade an dem öftlichen Ufer des galifäifchen Meeres 
ihren Wohnfts hatten und daß daher diefer Landftrich noch in 
fpäterer Zeit von ihnen feinen Namen behalten hat, Denn wenn 
man 3. B. die Aufzählung der DVölferfchaften betrachtet, welche 
1 Mof. 10, 15 — 18 gegeben wird und welche Tauter von den 
Kanganitern abſtammende Völker umfaßt: fo ift dabei eine gemiffe 
Ordnung beobachtet; Diefe nämlich, Daß von den weftlichen Sidoniern 
angefangen und nach der Neihe alle Völkerſchaften genannt werden, 
weldye ringsum das Stammvolf der Kanaaniter wohnten. Die 
Reihe geht zuerſt fübwärts von den Sidoniern zu den Hethitern, 
wendet fich fodann oſtwärts nach den Jebuſitern, dann nordöftlich 
nach den Amoritern big jenfeits des Sordang, fodann nördlich nach 
den Gergefenern und nennt zulebt die noch nördlicher und nord» 
weftlich wohnenden Völker, die Hiviter, Arkiter, Siniter, Arvaditer, 
Zemariter und Hamathiter. Da nun die Amoriter öftlic von den 
Sebufitern, alfo öftlic von Sernfalem wohnten bis jenfeits des Sor- 
dans, und die Hiviter an dem Fuße des Gebirges Hermon: fo ift 
fehr wahrfcheinlich, daß die Gergefener, welche zwifchen beiden 
Bolfern genannt werden, an dem galiläiſchen Meere gewohnt haben. 
Und wenn and), Sofua 12, die Öergefener nicht unter den unter: 
worfenen Bölfern des Iinfen Ufers des Jordans genannt werden, 
fo werden fie ja auch nicht unter denen des rechten Ufers genannt 
und find Doch gewiß unter den unterworfenen Bölfern Wahr: 
fcheinlich hatten fie damals fchon ihre Selbitftändigfeit verloren 
und gehörten unter die Herrfchaft des mächtigen Königs Dg zu Bafan. 
In diefem Rande der Gergefener lag nun die Stadt Gadara, nahe 
am füdlichen Ende des galiläischen Meeres. Und wenn nun Markus 
und Lukas das Land der Oadarener ald den Landungsort Chrifti 
nennen, fo geben fie die befondere Benennung, während Matthäus 
nur die allgemeine Benennung des ganzen Landftriches giebt. 

Eine zweite Verfchiedenheit befteht darın, daß Matthäus fagt, 
es feyen dem Herrn zwei Dämonifche entgegengefommen, während 
Markus und Lufas nur von Einem fprechen. Zur Ausgleichung 
diefer DVerfchiedenheit der Erzählung laßt fich annehmen, daß es 
zwar wohl zwei Dämonifche gewefen feyen, daß aber der eine davon 
ſich befonders auszeichnete und daß ſie nicht beide zu gleicher Zeit 
zu Sefus kamen. Markus und Lukas erzählen bloß, was fid mit 
dem einen von ihnen zutrug, welcher am meiften daämoniſch war, 
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und zwar erzählen fie dies mit ziemlicher Ausführlichfeit, Matthäus 
Dagegen erzählt nur kurz, was überhaupt an dem jenfeitigen Ufer 
Merkwürdiges vorftel und berichtet von den beiden Dämonifchen, 
ihre Heilung zufammenfaffend. Einen ähnlichen Fall haben wir 
ſchon oben bei der Berufung der vier erften Apoftel gefeben, wo 
ebenfalls Lufas nur allein die Berufung des Petrus erzählt, während 
Matthäus und Markus die Berufung der vier erften Apoſtel kurz 
zufammenfaffen. 

Auch laßt fich die Verſchiedenheit zwifchen dem Berichte dee 
Matthäus und dem des Markus und Lukas dadurch ausgleichen, 
wenn man annimmt, Matthäus ziehe bier die Gefchichte von der 
Heilung des Befeffenen, welche fur; vorher vorftel und weldye 
Marfus und Kufas allein berichten (Mark, 1, 21 — 23 md 
Luk. 4, 31 — 37), mit der vorliegenden Gefchichte von der etwas 
fpäter vorgefallenen Heilung eines Befeffenen im Lande der Gerge- 
fener zufammen, weil beide fehr viel Gleiches enthalten, namentlich 
die Ausrufungen der Befeffenen. Matthäus hat die erftere Gefchichte 
ausgelaffen an dem Orte, wo fte eigentlich zu berichten gewefen 
wäre (vergl. den Unterabfchnitt Matth. 8, 14 — 17) und kann 
deßhalb wohl hier, 100 eine Hauptgefchichte derfelben Art zu erzäh- 
len war, nachträglich bemerken, das Jeſus zwei folcher Befeffenen 
geheilt habe. Ganz auf ähnliche Weiſe fehen wir den Matthäus 
einige Male verfahren 2. 5. Matth. 20, 29 — 34 und 21, 18— 22. 
(Bergl. unten die Erklärung diefer Stellen.) 

Die letztere Auggleichung der Verſchiedenheiten in den Berichten 
der Evangeliften halten wir für die richtigite und legen fie unferer 
ferneren Betrachtung zu Grunde und halten ung defhalb beſonders 
an den Bericht des Markus und Lukas. 

Mir nehmen alfo an, daß nur ein einzelner Befeffener Chrifto 
auf dem jenfeitigen Ufer des galiläifchen Meeres entgegengefommen 
ſey. Marfus fagt, εὖ fey diefer Befeffene, durch einen unreinen 
Geift Ehrifto entgegengetrieben, aus den Gräbern, wo er ſich ge: 
mwöhnlich aufhielt, heraus und Chriſto entgegengegangen (Mark. 
5,2). Er befchreibt fodann den Zuftand dieſes Menfchen und 
fagt: audy nicht einmal mit Ketten Fonnte man ihn binden, da er 
oft an Händen und Füßen gebunden war und die Feſſeln der Hände 
von ihm zerriffen und die Feffeln der Füße zerrieben wurden. Und 
Niemand vermochte ihn zu bändigen. Und fortwährend, bet Tag 
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und Nacht war er auf den Grabplägen und in den Gebirgen 
fchreiend und fich zerfchlagend mit Steinen. — 

διὰ τὸ αὐτὸν πολλάκις πέδαις καὶ αλύσεσι δεδέσϑαι, da er 
oft an Füßen und Händen gefeffelt war. Die Partifel διά foll hier 
nicht den caufalen und realen Grund der vorhergehenden Ausfage 
angeben, und es darf daher der vorliegende verkürzte Satz nicht 
überfeßt werden: weil er oft — — gefeffelt war; fondern fie fol 
den logifchen Grund angeben, woraus man auf das fehließen Fann, 
was im Vorhergehenden ausgefagt ift, und es muß Demnach der 
Sat vervollftändigt werden: da er oft — — gefeflelt war. 

Durch die ſynonymen Worte: πέδαις καὶ ἁλύσεσι, follen die 
verfchiedenen Arten von Fefjeln bezeichnet werden. Die πέδαν find 
hier die Fußfeffeln, und zwar von der Art, daß fie die Füße eng 
zufammenfchloffen fo daß der Gefeſſelte nicht gehen fonnte. Daher 
heißt es: er habe diefe Fußfeffeln zerrieben, συντεπρίφϑαι, nämlich 
durch öfteres hin und her Bewegen und an einander Reiben der Füße. 

Die ἁλύσεις find im Allgemeinen Feffeln, Ketten, hier aber im 
Befonderen die Ketten, womit die Hände gefeffelt waren. Diefe 
Art von Feſſeln zerbrah er durch Ziehen, indem er mit aller 
Gewalt feine Hände von einander 309. Man erhält durch dieje 
Befchreibung des Markus ein fehr deutliches Bild von Dem Zuftande 
jenes Menfchen. Marfus wählt die Worte feiner Schilderung fehr 
genau aus. 

Daraus, daß Markus fagt, man habe vfters verfucht, ihn zu 
feffeln, Fann man fehließen, daß zuweilen die Wuth jenes Menjchen 
nachließ. Es laßt fi) auch wohl fchon von vornherein annehmen, 
daß eine folche fürchterliche Much nicht ununterbrochen fortgedauert, 
fondern zumeilen beinahe gänzlich aufgehört habe, wie dies bei 
allen Raſenden und Zobfüchtigen zu gefchehen pflegt. Nur in den 
Augenblicken der Ruhe verfuchte man es, den Kranfen zu fejleln, 
damit er, wenn die Wuth ausbräche, Fein Unheil anftellen möchte. 
Aber wenn ihn feine Wuth beftel, zerriß er alle Banden und 
Feffeln und Niemand Fonnte ihn bändigen. Bon dem Geifte ges 
trieben eilte er alsdann nach einfamen Dertern auf die Begräbniß— 
ftätte und in die Gebirge und verweilte dafelbft Tag und Nacht, 
ſchreiend wie ein Thier und aus Muth fich mit Steinen zerfchlagend. 

Lukas ſtimmt mit diefer Befchreibung des Markus von dem 
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Es wird von ihm nur noch binzugefegt, daß jener Menſch Feine 
Kleider an feinem Leibe gelitten habe. Diefer Zufak wird bejtätigt 
durch das Folgende, was nad) der Heilung deffelben erzählt wird. 
(Bergl. Mark. 5, 15 und Luk. 8, 35.) 

| Als nun diefer Befeffene Jeſum auf dem Wege nac der Stadt 
von Weiten ſah, lief er herzu, wahrfcheinlic; um ihn mit Wuth 
anzufallen, wie er andre Menfchen anzufallen pflegte. Aber Jeſus 
trat ihm entgegen und fprach: „Gehe fort! du unreiner Geift aus 
dieſem Menfchen! (Mark. 5, 8, Luk. 8, 29.) Hierdurch wurde 
die Muth gebändigt und der Menfch ftel vor Sefus nieder in Der 
Stellung des Bittenden (Mark. 5, 7, uf. 8, 25) und redete 
ihn an: Was ift mir und dir! Sefus, Sohn des höchften Gotteg! 
Kamft du hierher vor der Zeit, ung zu quälen? (Matth. 8, 29.) 
Ich bitte und beſchwöre dich bei Gott, du möchteft mich nicht 
anälen. (Mark. 5, 7 und Luf, 8, 28.) 

In diefen Worten des Befeilenen, welche derfelbe aus Antrieb 
des ihn befikenden Geiftes ausfprach und welche deßhalb als alleinige 
Worte des Geiftes angefehen werden können, zeigt fich wiederum 
ganz diefelbe boshafte Arglift, welche wir oben bei einem ähnlichen 
Falle fennen gelernt haben, (DBergl. die Erklärung von Marf. 1, 
21 — 28 und ἐπί. 4, 31 — 37 bei dem Unterabfchnitte Matth, 
8,14 — 17.) Nachdem der unreine Geift durch den Ausfpruc 
Sefu, von dem Menfchen auszugehen, erfannt hatte, wen er vor 
fihh habe; und nachdem er ihm alfo durd, feine Wuth nicht mehr 
fchaden Fonnte, nimmt er feine Zuflucht zur Arglift und ftellt ſich 
zuerft, als fey er ein guter Geift und mit Sefu genau befannt, um 
demfelben in den Augen der Leute, welche mit ihm über den Ser 
gefahren waren, zu ſchaden; und um zugleich auch die Zurücknahmt 
des Befehls zum Ausgehen aus dem Befeflenen zu erhalten, ftellte 
er fich ferner wie ein demüthig Bittender und zwar als einer, der 
gar nicht um eine befondere hohe Gnade bittet, fondern nur, daß 
ihm fein Recht gefchehe zur gehörigen Zeit, nicht vor der ihm von 
Gott beftimmten Zeit. 

Unter dem Duälen, βασανίζειν, ift das Eintreten des Zuftandes 
zu verfiehen, welcher auf das jüngfte Gericht erfolgen fol, ef. 
Apof. 20, 14 cum 9, 5. 

ob χαιροῦ, vor der Zeit (Matth. 8, 29), ὃ. h. vor der von 
Gott beftimmten Zeit, welche eben erft am Tage des Gerichts 
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eintreten fol. Es werden dieſe Worte wohl am beften zu dem 
folgenden βασαγίσαν mus bezogen, obwohl fie auch zu dem vorherz 
gehenden ἡλύὲς ὧδε bezogen werden fünnten. 

Die Frage: ἡλὲς ὧδε, Famft du bierher? bezieht a nicht 
auf das Landen an dem jenfeitigen Ufer, fondern Aberhaupt auf 
dag Kommen Ehrifti in diefe Welt, auf feine Menfchwerdung. 

Aber alle diefe Arglift hilft den unreinen Geift nichts. Weil 
er fid) fo verftellt hatte: fo läßt ibn nun Jeſus ſich felber offen— 
baren und fragt ihn deßhalb, wer er fey, oder vielmehr, was fein 
Namen ſey, wodurch zugleich fein Weſen enthüllt werden follte, 
indem fein Name die Bezeichnung feines Weſens if. Der Damon 
antwortet hierauf mit den Worten: „Legion, denn wir find Diele, 
Der Name Legion, λεγεών bedeutet eine größere Heeresabtheilung, 
welche gewöhnlich mehrere Taufende von Soldaten befaßte. Bei 
den Römern betrug eine Legion ohngefähr 6000 Mann. Diefe 
Bezeichnung des Damon mit dem Namen Legion entjpricht den an— 
deren Bezeichnungen: ἀρχή. ἐξουσία, ete., welche als Eintheilungen 
und Ordnungen in dem Neiche der guten und böfen Geifter vor- 
fommen. Es wird mit dem Namen Legion ein folcher bezeichnet, 
der wirflich eine Legion ift. In den weltlichen Reihen giebt es 
nur Anführer einer Legion Borjteher einer Regierung u. ſ. w., im 
Reiche des Geiftes ift aber Alles auf die eigentlichite Weife und 
ver Vorſteher einer Negierung iſt zugleic, die Regierung felber, der 
Anführer einer Legion die Legion felber u. ſ. Ὁ. Es ift hier nichts 
vereinzelt, nichts außer einander, fondern Alles in einander als 
dfe vollkommenſte Organtfation. Zur Verdeutlichung des Gejagten 
fünnen wir ähnliche Erfcheinungen in der Körperwelt betrachten. 
Wir fehen in dem Pflanzenreiche, in der Klaffe der ftrahlenartigen 
Blumen, 3. B. der Kamillendlume, in der Sonnenblume ꝛc. wie die 
eine Blume zugleich eine Menge von Blumen ift, welche alle für 
ſich beftebende Blumen find und doch nur zufammengenommen eine 
einzige Blume bilden. Daher fagt auch der eine Dämon zur Erz 
flärung feines Namens: örı πολλοί Eousr, und fpricht von ſich in 
der mehrfachen Zahl. Denn, obgleih nur Einer, find ed doc 
Viele, welche zwar einzeln für fich beftehen; aber zufammen dod) 
uur Einen Dämon von mächtiger Ordnung ausmachen, 

Nachdem der böfe Geift troß feiner Arglift fein Wefen hatte 
offenbaren müffen und Durch die Macht Chrifti fein Vorhaben, dem 
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Anfehen Ehrifti zu ſchaden, vereitelt fah, wendet er fich zu einer 
anderen Arglift und beftrebt fih nur, auf den Augenblick entlaffen 
zu ſeyn aus der Macht Jeſu, um alsdann durch ſeine Bosheit einen 
Schaden anzurichten, welcher Chriſto zugeſchrieben werden könnte, 
und wie der Erfolg zeigt auch wirklich zugeſchrieben wurde. Er 
bittet deßhalb zuerſt Jeſus, aus ſeiner Macht entlaſſen und nicht 
verbannt zu werden und ſodann zweitens um die Erlaubniß in eine 
Heerde Schweine, welche dort weidete, hineinfahren zu dürfen. 
Die erſte Bitte drückt Markus aus mit den Worten: καὶ παρε- 
κάλει αὐτὸν πολλὰ, να μὴ αὐτοὺς ἀποστείλη ἔξω. τῆς χώρας. 
(2. 10) und er bat ihn viel, damit er fie (die Dämonen) nicht 
forttreibe außerhalb des Landes. Unter dem παυαχαλεῖν mode 
bat man fich ein wiederhoftes Bitten, ein Betteln zu denfen. Ebenfo 
wie Bettler, wenn man ihnen ihr erftes Gefuch abgefihlagen hat, 
wiederholt bitten und unmittelbar hintereinander ihre Bitte wieders 
holen, ebenfo that es hier der böje Geift. Gerade aus diefem 
Betteln deffeiben fieht man aber, daß Jeſus Anfangs nicht geneigt 
war, feiner Bitte zu willfahren, fondern daß er ihn im Gegentheil 
aus den Lande forttreiben wollte, 

Das Forttreiben aus dem Lande ift ſoviel als das Befreien 
des Landes von der Plage dejjelben. Ein folches Befreien kann 
aber nicht dadurch gefchehen, daß der böſe Geift einem anderen 
Lande zugefchictt wird, weil hierdurch die Plage dejjelben nur dem 
Einen abgenommen und dem Andern aufgeladen würde, fondern es 
muß vielmehr das Befreien des Landes von der Mage des böfen 
Geiſtes in einem Kortfchiefen deifen in fein eigenes Reich, in die 
Unterwelt oder Hölle, beſtehen. Auf diefe Weife drückt Lukas das 
Betteln des böfen Geiftes aus, indem er fagt, er habe gebeten, 
daß Ehriftus den böfen Geiftern nicht auftrage, in den Abgrund 
zu geben (εἰς τὴν ἄβυσσον ἀπελϑεῖν. ὁπ, 8, 31.) Unter dem 
Abgrımd, ἄβυσσος, ift nicht das Meer zu verftehen, fondern die 
Unterwelt im Allgemeinen und bier im Befonderen die von dem 
böfen Geifte felber gebildete Unterwelt, das Neich des Teufels, die 
Hölle. (Bergl, Rom. 10, 7 und unfere dortige Erflärung. ) 

Um diefer feiner Bitte eine deſto ficherere Gewährung zu ver— 
fchaffen, fügt der böſe Geift noch die zweite Bıtte hinzu, daß Jeſus 
ihm erlauben möchte, im eine Heerde Schweine zu fahren, welche 
gerade in der Nähe weidete. Es hat diefe zweite Bitte beim erjten 
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Blick etwas höchft Sonderbares an fich. Gewöhnlich weiß man fchon 
alle Folgen derfelben,; man weiß, daß Sefus dem böfen Geifte diefe 
Bitte wirklich gewährte, daß derjelbe fofort in die Schweine fuhr 
und daß die Schweine in Folge deffen fih in das Meer flürzten 
und ertranfen. Gewöhnlich legt man nun fchon der Bitte felber 
den Sinn unter, als heiße fie ſoviel als: ich will in die Schweine 
fahren und diefelben ins Meer ftürzen. Und hieraus fällt man nun 
das Urtheil, Jeſus habe dem böſen Geiſte eine folche Bitte — 
gewähren ſollen und nicht gewähren dürfen. 

Aber dies ift Feineswegs richtig und unbefangen geurtheilt. 
Zu einem folchen Urtheile über dieſe Begebenheit fommt man nur, 
wenn man mit Vorurtheilen befangen ift und in die Worte einen 
Sinn hineinlegt, welchen man fich felber erft aus dem Erfolg der 
Geschichte gebildet hat. Wüßte man gar nichts von Dem Erfolge, jo 
würde man die Bitte des böſen Geiftes ganz anders verftehen und 
man fünnte alsdann auch nicht jo ungerecht und befangen gegen 
Chriſtus urtheilen, wie es hier und da gehört wird. 

An ſich beißt jene zweite Bitte nur foviel als: „ich will mich 
in Alles fügen, treibe mich nur nicht aus diefem Lande. Sch will 
felbft in den gemeinften, unreinften und verächtlichiten Thieren 
haufen und will dadurch dem Lande felber und feinen Bewohnern 
ganz unfchädlich feyn, nur laß mich hier.” Dies {{ der Sinn der 
Bitte des böfen Geiftes, wenn man fie bloß an ſich, ohne Rück— 
ficht auf den Erfolg zu nehmen, betrachtet. Wenn aber Chriftus 
diefe Bitte gewährt, jo thut er weiter nichts, als fein Vorhaben, 
den böfen Geift zu verbannen, nur verändern, oder die befchloffene 
Berbannung defelben ihrer außeren Form nad) umwandeln, und zwar 
nicht in eine foldye Form, in welcher der Verbannte feine Ber: 
bannung leichter ertragen kann, fondern gerade umgefehrt in eine 
folche Korm, welche ihm die Laſt der Verbannung noch unangeneh- 
mer macht. Denn es ift für den böfen Geift viel leichter zu ertra— 
gen, daß er in fein eigenes Reich fortgefchicft wird, ala daß ihm 
aufgetragen wird, in Thiere zu fahren und noch dazu in foldhe 
Thiere, welche zu den verächtlichiten und unreinften gerechnet wer- 
den. Thiere find gar Fein Gegenftand feines dem Neiche Gottes 
entgegengefesten Strebens und gehören gar nicht unter die Arti- 
fel feiner höllifchen Snouftrie. Es ift ihm etwas ganz Fremdarti- 
ges, in Thiere fahren zu müſſen; er findet bier gar feinen Ans 
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fnüpfungspunft feines Strebens. Warum er aber dennoch ſich von 
Jeſus erbittet, in die Thiere fahren zu dürfen, dies zeigt ung der 
Erfolg der Begebenheit. Er hat eine Arglift im Schilde, er will 
einen Schaden anrichten und zwar will er nicht gerade zunächſt 
den Bewohnern jener Gegend fchaden, fondern vor Allem und ἡ 
hauptfächlich Shrifto und der Ausbreitung des Neiches Gottes auf 
Erden; er will die Bewohner jener Gegend gegen den Herrn erbit- 
tern und der Sache des Reiches Gottes abgeneigt machen, und um 
diefe teuflifche Abfticht zu erreichen, bittet er fich οὐρα aus, was 
ihm eigentlich unangenehm ift. echt teuflifch will er lieber einer 
Unannehmlichkeit fidy unterziehen, um nur dem Neiche Gottes fcha- 
den zu fünnen, als in fein Reich verbannt zu werden, 

Aber hier entfteht nun die Frage: wußte denn Sefus nicht 
diefe Arglift des Teufels? und wenn er-fie wußte, wie man wohl 
annehmen darf zufolge feiner Alles durchdringenden Allwiffenheit, 
warum willfahrte er denn diefer argliftigen Bitte? Um diefe Frage 
zu beantworten, müffen wir das Verhältniß betrachten, welches 
durch die Verbannung des böfen Geiftes in fein Reid, entftanden 
wäre. Allerdings wäre wohl hierdurd; jener Menfch geheilt und 
das Land von feiner Plage befreit worden. Aber diefe Befreiung 
. und Heilung fonnte big jest nur eine bloß momentane feyn; ἐδ 

fonnte bis jeßt der böfe Geift noch nicht für immer in die Holle 
gebannt werden, ‚weil dies erjt bei dem jüngften Gericht ftattfinden 
fol; und es fonnte daher diefelbe Plage wieder über diefe Gegend 
hereinbrechen. Geradefo, wie z. B. die von Kranfheiten Geheilten 
wiederum Franf werden fonnen, wie die damals von dem Tode 
Auferwecten wiederum ftarben, geradefo Fonnte auch jener Menfch 
wieder von dem böſen Geijte befeffen und das Land von ihm ge— 
plagt werden. Es fonnte der böfe Geift wieder zurückfehren nach 
feiner Augtreibung und es konnte noch ärger werden, als es vor- 
her war. Die Verhütung der Rückkehr des böfen Geiftes lag big 
jest nur allein in der ihm von Seiten der Menfchen entgegenge: 
festen Kraft, in der Kraft der Sittlichkeit, ΜΕΥ der Verführung 
des böfen Geiftes widerfteht. 

Damit alfo,, daß Jeſus den böfen Geiſt ın fein Neich bannte, 
war nur für den Augenblic dem Befeflenen geholfen und das Land 
von der Plage befreit und noch keineswegs der böfe Geift felber 
überwunden. Er fonnte vielmehr noch immer allen Schaden aus— 
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üben und das Land noch viel Arger, als vorher plagen. Chriftus 
hätte nur die Bogheit jenes Geiftes verhindert, feine Arglift zum 
Schaden Jeſu felber anzuwenden, nicht aber verhütet, daß derfelbe 
fie nicht zum Schaden der Bewohner jener Gegend ausübte. Eine 
folche Verhütung lag noch nicht im Nathfchluffe der Gottheit. So 
wie überhaupt Alles erft gefihehen Fan, wenn feine ihm von Gott 
beſtimmte Zeit erfüllet ift, ſowie Chriſtus erft gefendet wurde, als 
die Zeit der Verheißung erfülfet war, obgleich fchon lange vorher 
dag Bedürfniß nach der Sendung defjelben {πὲ gefühlt und πατῇ 
augsgefprochen worden war; ebenfo fann die völlige Ueberwindung 
de3 Böſen erft dann erfolgen, wenn feine Zeit erfüllet ift, wenn 
das Maaß der Ungerechtigkeit voll {{ und das Gericht erfolgt. 

Indem alſo Jeſus der Bitte des böſen Geiftes, in die Schweine 
fahren zu dürfen, willfahrte, erreichte er ganz ebenfo feinen Zweck, 
als wenn er ihm befohlen hätte, in fein Reich, in die Unterwelt, 
[ὦ zu begeben. Es wurde hierdurch ebenfo der Beſeſſene geheilt 
und die Plage des Landes ebenfo für eine Zeit lang aufgehoben. 
Denn das Fahren des böfen Geiftes in die Schweine und das 
Haufen dejjelben in diefen Thieren war an ſich Feine neue Plage 
für das Rand, wenn es nicht von dem böfen Geifte von Neuem 
dazu benußt wurde. Benußt konnte eg aber big jegt zu jeder Art 
von Schaden werden und wurde auch wirflich zum Schaden benutt. 
Aber ganz denfelben Schaden konnte der böfe Geift aud in dem 
anderen Falle angüben, wenn er überhaupt aus jenem befeifenen 
Menfchen in fein Reich fortgefchickt worden wäre. Es wurde durd) 
die von Chriſto ertheilte Erlaubniß nur die Art und Meife beftimmt, 
wie der unreine Geift den Menfchen verlaflen follte, ohne daß ihm 
dadurd ein neuer Weg zum Schaden angewiefen worden wäre, welz 
chen er nicht fehon vorher hätte offen gehabt und fortwährend ein- 
fchlagen Fonnte. 

Aus diefer Erklärung der Verhältniffe ergiebt fih, daß, wenn 
man unbefangen über die vorliegende Begebenheit urtheilen will, 
man Chriftus durchaus frei fprechen muß von der Schuld an den 
Folgen der Erlaubniß, welche er dem böfen Geifte ertheilte, in die 
Schweine zu fahren. Die ganze Schuld liegt auf dent böfen Geiſte 
felber, welcher die ertheilte Erlaubniß auf das Teuflifchite benußte 
und die ganze Heerde Schweine in das Meer ſtürzte. Die Abficht, 
welche der böfe Geift bei dieſer Bosheit hatte, .ift leicht einzufehen 
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und ift oben ſchon von uns angegeben worden. Er wollte dem 
Herrn dadurch fehaden, indem er ihm die Bewohner jener Gegend 
abgeneigt machte und den guten Eindruck bei ihnen zerftörte, wel: 
chen die Heilung des Befefenen hervorbringen mußte. Er thut 
dies nicht durch eine Verftellung, wie bei feiner vorhergehenden 
Anrede Ehrifti, fondern durd, die vollfommenfte Offenbarung feiner 
ganzen Bosheit, und defwegen läßt es Ehriftus auch Diesmal zu, 
obgleich er vorher feine argliftigen Anreden nicht zugelaffen hatte. 
Diefes Zulaffen Ehrijti ift ganz analog der Art und Weife, wie 
Gott fortwährend das Böſe zuläßt. So wie Diefes aus für ung 
unerforfchlichen Gründen gefchieht, aber ficherlich auf der heiligften 
Weisheit und Güte Gottes beruht, ebenfo gefchah auch diefes Zu— 
laffen Ehrifti. 

Folgen wir nun wieder nach diefen Bemerfungen dem Faden 
der Erzählung, fo berichten ung die Evangeliften, daß plötzlich, 
nachdem Jeſus dem böfen Geifte erlaubt hatte, in die Schweine 
fahren zu dürfen, diefe fich in ftürmifche Bewegung fetten von dem 
Abhange des Berges herab, an welchem fie weideten, und in das 
Meer hinein, welches an diefem Abhange anfpülte. Die Heerde 
war aber jehr groß; fie beftand aus ohngefähr 2000 Schweinen 
und fie ertranfen alle im Waſſer. 

Sehr häufig denft man hierbei an einen Schreden, welchen 
das Hineinfahren des böjen Geiftes unter der Heerde verurfacht 
habe. Allein es ift dies eine höchft plumpe VBorftelung. Wenn etwa 
der böfe Geift felber ein tolles Schwein wäre, oder mit einer ge 
räuſchvollen Maſſe begleitet wäre, dann könnte man fich wohl eine 
ſolche Vorftellung erlauben. Allein ſowie die Bewegungen unferes 
eigenen Geiftes in unferem Körper Feinen Speftafel machen und 
auch die böſen Negungen dejjelben nicht Lärmen und Schreden 
erregen, fo ift eg auch mit den Bewegungen des böfen Geiftes der 
Kal. Er kommt ganz fill und unvermerft mit den Tritten der 
Gedanken und auf den geräufchlofen Wegen derfelben und ftatt 
durd, fein Ankommen Schrecken zu erregen, erregt er vielmehr Luſt 
und Freude. Was den Sturz der Schweine in das Meer verurz 
fachte, muß defhalb nicht ſowohl in dem Hineinfahren des böfen 
Geiftes in Die Schweine und in einem hieraus entftandenen Schreden 
gefucht werden, fondern vielmehr in einem ganz befonderen Antrieb 
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des böſen Geiftes, nachdem er erft in bie Schweine hineingefab- 
ven war. 

Als die Hirten diefes fahen, flohen fie und verfündigten die 
Begebenheit in der Stadt und auf dem Lande. Und die Bewoh— 
ner diefer Gegend gingen aus, zu fehen, was denn das Gefchehene 
fey. Und fie famen zu Jeſus und fahen den Befeffenen, von wel- 
chem der böſe Geift ausgefahren war, befleidet und vernünftig bei 
den Füßen Jeſu ſitzen und fie fürchteten fich. Und es erflärten 
ihnen die Jufchauer der Begebenheit, wie e8 mit dem Befeflenen 
gegangen und was mit den Schweinen gefchehen fey. Aber ftatt 
die Wohlthat Jeſu anzuerkennen und der Bosheit des Teufels die 
Schuld zuzufchreiben, fihrieben ſie diefelbe vielmehr Jeſu zu und 
fürchteten fich vor feiner wunderbaren Macht und baten ihn, ſich 
von ihren Grenzen zu entfernen. 

Jeſus gab diefen unverjtändigen Bitten nach und flieg wiederum 
in das Schiff, mit welchem er hier angefommen war. Als er aber 
eben einftieg in das Schiff, bat ihn der geheilte Befeflene, daß er 
ihn begleiten und mit ihm feyn dürfe. Allein Jeſus ließ es nicht 
zu, fondern fprach zu ihm: „Sehe in dein Haus zu den Deinigen 
und verfünde diefen, wie viel dir der Herr gethan und. dich begna— 
digt hat.” Und er ging fort und fing an in dem fogenannten 
Defapolis zu verfündigen, mie viel ihm erh gethban habe. Und 
Alle erftaunten darüber. 


Matth. 9,1— 8. 

Nach der im BVorhergehenden erflärten Begebenheit in dem 
Gebiete der Stadt Gadara fah fich Jeſus genöthigt, feine Abficht, 
auch in diefer Gegend das Neid Gottes zu verfündigen, aufzuge- 
ben. Er ging wieder zu Schiffe und kam wieder nad; Kapernaum. 
Mas [ὦ bei diefer feiner Rückkehr ereignete, erzählt Matthäus in 
dem vorliegenden Abfchnitte im engiten chronologifchen Zufammen- 
hange. 

Auch Marfus erzählt diefelbe Begebenheit, Kap. 2, 1 — 12, 
verbindet fie aber nicht auf diefelbe Weife mit der Rückkehr aus 
dem Lande der Gadarener, jondern läßt fie auf die Heilung des 
Ausfägigen folgen, welche an demfelben Tage geſchah, an welchem 
die Bergpredigt gehalten wurde. (Vgl. Matth. 8, 1— 4. Auf 
die Rückkehr aus dem Lande der Gadarener laßt er dagegen eine 
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andere Begebenheit folgen, welche zwar ebenfalls nach diefer Rück— 
kehr, aber einige Zeit fpäter fich ereignete. (Dgl.Marf, 5, 21—43 
mit Matth. 9, 18 — 26). Außerdem aber ift Marfus bei der 
vorliegenden Erzählung noch etwas ausführlicher, als Matthäus 
und läßt fi auf das Vollkommenſte mit demfelben in Ueberein— 
ſtimmung feßen. 

Lukas erzählt ganz ebenfo, wie Markus, Kap. 5, 17 — 26, 
und läßt fich deßhalb eben fo gut in Uebereinftimmung mit Mats 
thäus feßen. 

Der Ausdruck des Matthäus: ἠλθϑὲν εἰς τὴν ἰδίαν πόλιν 
(9, 1), wird durch die Angabe des Markus erflärt, welcher αὐτὸν 
drüclich fagt: εἰςηλϑεν εἰς Καπερναούμ. Die eigene Stadt ift 
alfo bier nicht Nazaret, fondern Kapernaum und fie wird von 
Matthäus fo genannt, weil fich Jeſus hier wohnhaft niedergelaffen 
hatte und von hier aus zur Berbreitung der Predigt vom Neiche 
Gottes wirkte. 

Markus hat bei der Zeitangabe zu dieſer Begebenheit den 
unbeftimmten Ausdruck: δι ἡμερῶν, durch Tage hindurch, (Mark. 
2, 1), welches fowohl heißen kann: nad) diefen Tagen, nach— 
dem diefe Tage vorüber waren, als auch: während diefer Tage. 
Da er diefe Begebenheit nun folgen läßt auf eine Begebeinheit, 
welche unmittelbar nach der Bergpredigt gefihah: fo ſtimmt dieſe 
unbeftimmte Angabe vollfommen mit dem von Matthäus angege- 
benen chronologifhen Zufammenhange überein. Lukas hat eine 
ähnliche unbeftimmte Zeitangabe: ἐν μιᾷ τῶν ἡμερῶν, an einent 
der Tage (Luk. 5, 17), welche Angabe ebenau⸗ mit dem chrono— 
logiſchen Zuſammenhang übereinſtimmt. 

Nach der Erzählung des Markus hatten ſich auf das ſchnell 
verbreitete Gerücht von der Wiederkehr Chriſti viele Menschen 
verfammelt und theilweife in das Haus begeben, in welchem fich 
Sefus anfhielt, theilweife dafjelbe umringt, fo daß Niemand mehr 
zu ihm gelangen fonnte, 

ὥςτε μηκέτι χωρεῖν μηδὲ τὰ ποὺς τὴν ϑύραν, Mark, 2,2, 
wörtlich überfeßt: fo daß nicht mehr offen ftand, nicht einmal das 
zur Thüre, Ὁ. ἢ. der Raum, der Weg, der zur Thüre führt. 

Nach der Angabe des Marfus und Lukas belehrte Chriftus 
die verfammelte Menge und gewiß wieder über denfelben Gegens 
ftand, worüber er feit einiger Zeit Schon fo oft jich ausgefprochen 
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hatte. Markus bedient fich hierbei des Ausdrucks: ἐλάλει αὐτοῖς 
τὸν λόγον (2, 2), er ſprach zu ihnen die Lehre. Unter diefer Lehre 
ift die befannte, von ihm fchon mehrmals vorgetragene Lehre von 
dem Neiche Gottes zu verfiehen, wie fie ung Matthäus ausführ- 
lich in der Bergpredigt gegeben hat. 

Lukas giebt noch ferner an, daß die verfammelte Menge aus 
Phariſäern und Schriftgelehrten beftand, welche aus allen Drt- 
fchaften Galiläag, Judäas und auch aus Serufalem gefommen 
waren, um ihn zu hören und feine Heilungen zu fehen. Man kann 
hieraus abnehmen, daß das Gerücht von Sefu fich ſchon fehr ver- 
breitet haben mag und daß man überall auf feine Lehren und Thaten 
aufmerffam wurde, Die Meiften von den hier Verfammelten feheint 
jedoch mehr die Neugierde, als das religiöſe Intereſſe angetrieben 
zu haben, eine Reife zu machen, um die wunderbaren Thaten zu 
fehen und die auffallenden Lehren zu hören. Denn gerade diefe 
Art Menfchen wurden am meiften durd) dag Gerücht von Jefu be— 
troffen, da fle ganz anders das Volk zu lehren pflegten und da 
die Lehre Jeſu in fo ſtarkem MWiderfpruch mit der ihrigen ftand. 
Sie gingen veßhalb hin und wollten einmal den Wundermenſchen 
fehen und mit ihren eigeren Dhren feine widerfprechende Lehre 
hören, welche der Mund des Volfes wohl auf wunderliche Weiſe 
verwirrt ihnen mitgetheilt haben mag. Man hatte zugleich auch 
Kranke herbeigebracht und Jefus war fehr befchäftigt, ſie zu heifen, 

καὶ δύναμις κυρίου ἣν εἰς τὸ ἰᾶϑαν αὐτούς, Luk. 5, 17, und 
die Kraft des Herren war auf das Heilen derfelben hin, d. h. fie 
war darauf hingerichtet, hingewendet; fie war durch den Willen 
Shrifti darauf hingerichtet; fie hatte fortwährend die Intenflon zum 
Heilen derfelben. Diefe fortwährende Intenfton der Kraft Chrifti 
zum Heilen der nad) Heilung Berlangenden zeigt ſich befonders 
deutlich in der Heilung der franfen Frau, welche nur den Saum 
feines Kleideg anrührte und fchon dadurch geheilt wurde (Vgl. 
Matth. 9, 18 — 26 und die Parallelftellen Mark. 5, 21 — 48 
und Luk. 8, 40 — 56). 

Als nun Sefus fo befchäftigt war, Fam noch ein anderer Haufe 
Menfihen mit einem Gichtbrüchigen, welcher auf einem Bette lag 
und von vier Manıı getragen wurde (Mark. 2, 3). 

ἐπὶ κλίνης βεβλημένον, der auf das Bett geworfen war, d. h. 
der durchaus nicht gehen fonnte. Durch die Gicht waren nämlich 
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die Sehnen, mit welchen die Glieder bewegt werden, erfchlafft und 
verfehrumpft, fo daß er feine Glieder nicht mehr bewegen fonnte. 

Nachdem diefe Menfchen fich vergeblich bemüht hatten, den 
Kranken durch die verfammelte Menge in das Haus zu bringen 
und vor Sefu binzuftellen, fliegen fie mit demfelben auf das flache 
Dad; des Haufes, nahmen die Ziegeln weg, durchgruben die Unter— 
lage welche aus einer Art Eſtrich beftand und ließen den Kranken 
mit famt dem Bettchen deffelben durch die fo gemachte Deffnung 
in den inneren Raum des Haufes herab, wo [ὦ Sefus befand 
(Mark. 2, 45 Luf. 5, 19). 

ἀπεστέγασαν τὴν στέγην. ὕπου ἦν, καὶ ἐξορύξαντες χαλῶσι τὴν 
κράββατον (Mark. 2, 4), fie dedten das Dad) ab, (nämlicdy da: 
durch, daß fie die Ziegeln wegnahmen, cf. Luk. 5,19) und nachdem 
fie es durchgraben hatten, liegen fie das Lager hinunter, 

καὶ μὴ εὑρόντες ποίας εἰςενέγκωσιν αὐτόν, Luk. 5, 19, und nicht 
findend, auf was für einem Wege fie ihn hineinbrächten. Zu ποίας 
muß hinzugedacht werden ὁδοῦ, welches Wort häufig ausgelaffen 
wird. Bergleiche Luk. 19, 4, ὑτι ἐκείνης (Se. 0000) ἤμελλε 
διέρχεσϑαι. | 

Dieſe Art Krankheit, wie fie im vorliegenden Kalle befchrieben 
wird, ift meifteng eine felbftverfchuldete. Sie hat zwar auch zuweilen 
in einem fchädlichen Einfluß der äußeren Welt ihren Grund; aber 
fie ift größten Theile durd; die Sünde der Menfchen veranlaft und 
gleichfam herbeigezogen. Wie man aus allen Umftänden fchließen 
Tann, war ed auch bei dem hier genannten Menfchen der Fall. Aber vie 
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waren nicht vergeblich gewefen, fie hatten ihn zur Befinnung ges 
bracht und fein Herz zu Gott hingeführt, Er hatte tief fein ver: 
gangenes Leben bereut, er hatte Buße gethan, er hatte ſich von 
Grund feines Herzens gebefjert und war innerlich ein ganz anderer 
Menfc geworden. Aber immer noch blieben die Folgen feiner 
früheren Vergehungen, immer noch war er auf das Lager hinger 
worfen; und Alles an ihm und um ihn ber rief ihm fortwährend 
das Bemwußtfeyn feiner Schuld bervor und hielt fein Gemüth in 
beftändiger Beſorgniß und fortwährendem Summer und machte fei- 
nen Geift niedergefchlagen und muthlos. 

Diefen Zuftand des Kranken müſſen wir notwendig voraus— 
feßen; dazu nöthigt uns die übereinftimmende Erzählung der Evan— 
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geliften, wenn fie fagen, daß Jeſus, nachdem er den Glauben δεῖς 
felben und der übrigen Leute, welche ihn brachten, gefehen hatte, 
zu ihm gefprochen habe: Sey getroft, mein Kind! dir follen deine 
Sünden vergeben werden. Wie Tiebevoll ift aber dieſe Anrede 
Chriſti an den Kranken! Er ruft ihm fogleich Muth zu, weil er 
muthlos war; und er nennt ıhn dabei: Mein Kind! Kann er lie 
bevoller fprechen, al8 wenn er fich gleichfam zu feinem Vater madıt 
und ihm verheißt, für ihn zu forgen, wie ein Vater für fein Kind 
zu forgen pflegt? Und kann er einen größeren Troft dem Kranken 
geben, einen Troft, der mehr fein Herz mit frohem Muthe erfüllt, 
als wenn er ihm auf das Beltimmtefte verheißt, daß ihm feine 
Sünden vergeben werden follen? 

Nur diefe Verheigung aus dem Munde Chrijti, und es mußte 
ein Herz, das an Chriſtus, als an den verheißenen Meffias, an 
den Erlöfer der Menjchheit glaubt, fich über alles Ungemach und 
alle Widerwärtigfeiten erheben, welche noch als Folgen feiner 
Sünde fihtbar waren; es mußte frohlocden, felbit wenn es von 
Noth und Schmerzen aller Art umlagert wäre. Denn was find 
nun alle Folgen früherer Vergehungen, was ift alles Leiden durch 
Krankheit des Körpers, oder durc Verachtung von Menfchen, wenn 
wir ung mit Gott verfühnt wifjen, wenn ung Gott unfere Sünden 
vergeben und fich unferer liebevoll angenommen hat; was fehlt 
und noch, wenn wir im Geiſte rufen können: lieber Vater! und 
wenn wir mit der feiteften ZJuverficht unferer Geligfeit entgegen 
fehen dürfen? 

Diefe troftoolfen Worte Chrifti fallen aber den gegenwärtigen 
Pharifaern und Schriftgelehrten auf, ſie überlegen diefelben in 
ihrem Herzen und fprechen zu einander: Wie fagt diefer fo Läſte— 
rungen? Wer ift diefer, der fo läftert? Wer kann Sünden verges 
ben, außer nur allein Gott? (Mark. 2, 7; Luk. 5, 21. 

ti οὗτος οὕτω λαλεῖ βλασφημίας, Mark. 2, 7, wie diefer fo 
fpricht Läfterungen! Es ift dies nicht fo wohl eine Frage, als υἱεῖς 
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fcheinbar fo große Läfterung Gottes. 

Wie die Pharifaer und Schriftgelehrten hier denken und ſpre— 
chen bei dem größten Trofte, der dem Sünder widerfahren Fan: 
ebenfo denken und fprechen noch immer die Menfchen, wenn fie 
jehen, daß Einer, der ale Sünder befannt iſt und dejjen Vergehungen 
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überall ruchbar geworden find, die Vergebung der Sünden durd; Jeſus 
Shriftus in Anfprudy nimmt. Sie felbft nehmen für ihre Perfon 
die Sindenvergebung auf das Stärfite in Anfpruch, aber für den 
offenfundig gewordenen Sünder wollen fie nicht daffelbe Recht gel- 
ten laffen und verargen ihm feine frohe Zuverficht auf die Verge- 
bung feiner auch noch fo fehweren Sünden, und fuchen ihm diefelbe 
zweifelhaft zu machen und wohl ganz und gar zu entreißen. 
Aber das ift gerade das Herrliche der vorliegenden Begeben- 
heit, daß die Sündenvergebung nicht bloß von Chrijtus ausgeſpro— 
den und verheißen wird, fondern daß er auch, wie das Folgende 
zeigt, zum ficherjten Zeichen der Nichtigfeit und Feftigfeit feiner 
Ausfage alle Folgen der Sünde aufhebt und Dadurch unfere Zu— 
verficht auf feine Verheißung auf das Feftefte begründet. Wer fo 
heilen Fann, was wir durch unfere Sünden uns verfchuldet, wer fo 
die für menfchliche Kunft unbeilbar gewordenen Folgen der Sünde 
aufheben kann, wie bier Jeſus die gelähmten Glieder des Gichtbrü— 
chigen heilt, zu dem können wir gewiß das größte Zutrauen haben, 
daß er auch ung unfere Sünden wirklich vergeben hat, daß er ung 
ausgeföhnt hat mit unferem himmlischen Vater und daß wir wie— 
derum kindlich zu ihm beten dürfen. Und geftärft und ermuthigt 
Durch diefe Zuverficht werden wir ung über die noch zurückbleiben— 
den Folgen der Sünden überheben und der Hoffnung Raum geben, 
Daß auch fie nach dem Rathſchluſſe Gottes von ung abgenommen, 
oder mit der Hülfe Gottes von uns werden überwunden werden. 

eizonwreoor, (Matth. 9, 5, ebenfo Marfus und Lufas) mühe— 
loſer, ὃ. ἢ. was weniger Mühe macht, was fich leichter ertragen - 
läßt, tolerabilius ef. Olearius Observ. ad h. 1. Es iſt dies nicht 
auf Chriſtus felber zu beziehen, fondern auf die Phariſäer und 
Schriftgelehrten. Chriftus fragt nicht, was für ihn leichter aus— 
zufprechen ſey; fondern er fragt jene Leute: was ſtößt euch weniger 
an, was beleidigt euch weniger? 

τότε λέγεν τῷ παραλυτιχῷ, (Matth. 9, 6, und ähnlich Markus 
und Lufas), da fagt er zu dem Gichtbrüchigen. Diefe Worte find 
von dem Erzähler in die Rede Jeſu eingefchaltet und ganz im Tone 
der lebhaften Erzählung gefchrieben. 

τὸν δόντα ἐξουσίαν τοιαύτην τοῖς ἀνθρώποις (Matth. 9, 8), 
der eine folche Macht den Menfchen gegeben hat, d. h. der eine 


ſolche Macht unter den Menſchen erwect und für fie aufgeftellt 
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hat. Die ἐξουσία ift hier die eben von Chriſtus gezeigte Macht 
der Vergebung der Sünden. 

ὅτι εἴδομεν παράδοξα σήμερον (πῇ, 5, 26), wir haben heute 
etwas Außerordentliches gefehen. τὸ παράδοξον bedeutet alles dag, 
was gegen den herrfchenden Glauben ift, das nach gewöhnlichen 
Anfichten Unglaubliche. Hier ift darunter die eben gefchehene Sün— 
denvergebung durch Jeſus Chriftus zu verftehen. Die Yeußerung 
felber paßt fehr gut in den Mund folcher Keute, welche der Neu— 
gierde wegen von allen Gegenden des jüdifchen Landes nad) Ka= 
pernaum gefommen waren, wie wir fchon oben von ihnen gejagt. 
haben. 


Matth. 9,9 — 18, 


Diefe Begebenheit von der Berufung des Matthäus, des Zoll- 
ners, welche hier als einige Zeit nach der Bergpredigt vorgefallen 
erzählt wird, widerfpricht durchaus nicht dem, was Lukas von der 
Berufung der Apoftel erzählt, daß fie nämlich unmittelbar vor der- 
Bergpredigt gefchehen fey. Man muß nur die bier erzählte Beru— 
fung nicht als die erfte anfehen. Matthäus war vielmehr, ebenfo 
wie Die übrigen Jünger fchon auf dem Berge auserwählt worden, 
aber er war kurz darauf wieder an den Zoll gegangen; er hatte 
feinen eigentlichen Beruf noch nicht recht verftanden, und als Jeſus 
furz darauf im derfelben Gegend auf der Geefeite an der Stadt 
Kapernaum, wo das Zollhaus ftand, vorbeiging, fah er ihn bier 
wieder fen und rief ihn abermals zu fi. Auf diefen wiederhol: 
ten Ruf Ehrifti fam Matthäus und verließ Alles. Matthäus mag 
wohl nicht fo bei feiner Auserwählung fchon vorbereitet gewefen 
feyn, wie 3. B. Petrus, Johannes 2c., durch ihre frühere Befannt- 
fchaft mit Sefu es waren und auch Durch die Aufforderung des 
Zäufers Sohannes, zu Jeſus hinzugehen. 

Wenn diefe Erzählung im Widerfpruch gegen den Bericht des 
Lukas vor der Bergpredigt wäre, jo würde ſich Lukas felbjt wider: 
fprechen, indem er diefelbe Begebenheit erzählt, Luk, 5, 27 — 32. 
Ebenfo Mark. 2, 14— 17. Beide Evangeliften, Marfus und Lufag, 
laſſen in Uebereinftimmung mit Matthäus diefe Begebenheit auf 
die Heilung des Gelähmten folgen, welchen Jeſus bei feiner Wie— 
derfunft aus dem Lande der Gadarener beilte. 
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Das Mahl wurde im Haufe des Matthäus felbft gehalten, 
wie Lukas erzählt, 5, 20. 

Matthäus erzählt hier feine eigene Berufung, aber fo unpar— 
teiifch, wie es wohl felten der Kal iſt. Er {{ voller Demuth und 
ftellt fich wie einen von den Zölttern und Sündern dar, indem er 
fagt, daß noch andere Zöllner und Sünder mit zu Tische faßen. 
Lufas nennt fie bloß Zöllner; aber Matthäus verfchweigt es nicht, 
was er war; er freut fidy aber über das, wozu er gewürdigt 
wurde. | 

Es ift fehr wohl möglich, daß die Schriftgelehrten und Pha— 
rifaer, welche bier fich fo tadelnd über Jeſus äußern, als [ ihn 
in der Gemeinfchaft der Zöllner und Sünder fahen, ganz diefelben 
waren, von welchen im vworbergehenden Unterabfchnitte erzählt 
wurde, daß jle aus dem ganzen jüdifchen Lande nad) Kapernaum 
gekommen feyen, um den Wundermenfchen Jeſu zu fehen. Sowie 
fie bei dem Ausfpruche Sefu: „dir follen deine Sünden vergeben 
werden,” einen Anftoß nehmen und ihn für einen Gottesläfterer 
halten: ebenfo nehmen fie auch bier wieder einen Anftoß daran, 
daß Jeſus mit Zöllnern und Sündern umgeht, und Außern fich 
fehr mißbilligend darüber. Man fieht deutlich, ſie fuchen überall 
etwas hervor, was ihn verdächtig machen kann, und fie wollen 
fich durchaus nicht von feiner höheren Würde überzeugen laſſen. 
Ihres Herzens Hochmuth und Bosheit erlaubt ihnen nicht, den als 
den verheißenen Mefitas anzırerfennen, welcher fo fehr ihren Kehren 
und Saßungen widerfpricht und etwas ganz Anderes von den Mens 
ſchen verlangt, als was fie bisher von ihnen verlangt und felber 
gethan hatten. 

Dort war οὐ die hohe Würde Ehrifti, welche fie anftößig finden, 
bier ift es die tiefe Selbfterniedrigung des Herrn, was ihnen miß— 
fält und fie an der Wahrheit defjen wiederum zweifeln läßt, was 
fie vor Kurzem erft anftaunen mußten. Bon Herzen gern an der 
hohen Würde Chriſti zweifelnd fragen fie bei dem Anblick diefer 
tiefen Selbfterniedrigung dejjelben feine Jünger: Warum ift euer 
Lehrer mit Zöllnern und Sündern? Wie kommt e8, daß der Hei: 
lige, als welcher er fich jo eben bemiefen haben will, jett mit fo 
unheiligen Menfchen umgeht und mit ihnen ift? Aber Jeſus, der 
dieſes hörte (Matth. 9, 12), wußte aud) bier wieder ebenfo, τοῖς 
dort, ihren Zweifel und Unglauben zu bejeitigen und zu zeigen, wie 
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der Anftoß, den fie nahmen, nur in ihnen felber begründet ſey, 
nicht aber an ihm und feinem Betragen liege, 

Es war gerade der Zweck der Menfchwerdung Chrifti, die 
Sünder, welche alle Menfchen ohne Ausnahme waren, zu erlöfen; 
er follte der Heiland des Franken Menfchengefchled;tes werden und 
fonnte deßhalb gewiß nicht die Kranfen und gerade die aller- 
gefährlichiten Kranken vermeiden wollen. Was wäre das für ein 
Arzt, der nur zu Gefunden hinginge, die Kranfen aber flühe? 
Wer heilen will, muß Kranke auffuchen und kann nur Kranke heilen 
wollen. Wie fonnte alfo Ehriftus die Kranfen fliehen, wie fonnte 
er den Umgang mit den weltbefaunten Sündern vermeiden wollen? 
Gerade in der Eigenfchaft, wie er fich in dem vorhergehenden Un- 
terabfchnitte gezeigt hatte, gerade in der Eigenfchaft als Heiland 
der Welt lag e8, daß er zu den Zöllnern und Sündern hinging, 
um fich zu bemühen auch fie zu heilen. Hierauf weift fie Jeſus 
hin und ſpricht: Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern 
die Kranken, und id) bin nicht gefommen, die Gerechten zu rufen,- 
fondern die Sünder aufzufordern zur Buße. | 

Um ſich aber bei diefer Gelegenheit nicht bloß felber zu recht- 
fertigen, fondern auch fein eben ausgefprochenes Amt an feinen 
Tadlern felber auszuüben und {{ zur Befehrung und Befferung 
aufzufordern, ruft er ihnen noch zu: Wenn ihr wieder fortgegangen 
feyd, fo benutzt Diefe Begebenheiten und lernt daraus, was eg heißt: 
Sch will Barmherzigkeit, und nicht Opfer. Lernt erfennen, daß 
ihr felber noch ganz und gar nicht den Willen Gottes erfüllt mit 
al euerm Opfern und mit euerm Beobachten der Seremonien des 
Geſetzes, wenn ihr dabei noch fo lieblos eure Nächften verachtet 
und eich weigert, mit ihnen umzugeben. Io ift bei einer foldyen 
Gefinnung die Barmherzigkeit, welche Gott gegen den Nächften 
verlangt, und was fol die äußere Erfüllung des Willens Gottes, 
wenn ihr im Innern demfelben jo ganz und gar widerfprechet? 


Matth. 9, 14 — 17. 


| In Uebereinftimmung mit Matthäus erzählen Markus und Lukas 

diefe Begebenheit fogleich nach der Berufung des Matthäus Levi. 
ck. Mark. 2, 18 — 225 uf. 5, 3 — 39. Markus fagt, e8 
fey gefchehen, als die Sünger des Johannes und die Pharifüer ges 
rade fafteten. Aus diefer Angabe, die fehr viel MWahrfcheinlichfeit 
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hat, fieht man, daß nicht eine allgemein gültige Faftenzeit gemeint ift, 
wie fie das Geſetz vorfchreibt, weil alsdann das ganze Volk, und nicht 
bloß die Pharifäer und Jünger des Johannes gefaftet haben wür— 
den, fondern ein befonderes Faften, wie es die Phariſäer und auch 
Johannes, der Täufer, obgleich nicht mit derfelben inneren Gefin- 
nung, zum Geſetz gemacht hatte. Die Pharifüer pflegten 3. B. jede 
Woche zweimal zu faften, am zweiten und fünften Tage der Woche, 
ef. Luk. 18, 12. Lukas erzählt fo unbeftimmt, wie man nur erzähs 
len kann. Er fagt nur: „fie aber fagten zu ihm;“ giebt jedoch gar 
nicht an, wer diefe find, die fo fagten. Aus dem Vorhergehenden 
kann man etwa fchließen, daß eg die in den beiden vorhergehenden 
Unterabfohnitten erwähnten Schriftgelehrten und Phariſäer gewefen 
feyen, welche fo fprachen. Aber hierzu fcheint der Ausdruc οὗ τῶν 
φαρισαίων nicht ganz zu paſſen; denn die Phariſäer werden nicht 
gejagt haben: „warum faften die Anhänger der Phariſäer häufig 94 
fondern fie hätten bloß mit dem perfünlichen Fürworte fich genannt. 
Ebenfo läßt Marfus die Jünger des Johannes und die Pharifäer 
zufammen fragen und fich nicht mit dem perfönlichen Fürworte, fons 
dein: μαϑηταὶ Ἰωάννου, ἈΠῸ : οὗ τῶν φαρισαίων, nennen. Zur 
Erflärung diefer fcheinbaren Abweichung kann man nur fagen, daß 
Markus und Lufag den Sinn der Frage nad) ihrer Art als Ges 
fchichtfchreiber wiedergeben, während Matthäus als Augenzeuge die 
Leute felbit fragen läßt. Schon daraus, daß Matthäus diefe Trage 
der Sünger des Johannes eng mit dem Vorhergehenden verbindet, 
laßt ſich vermuthen, daß bei diefer Frage die Phariſäer noch zuge— 
gen waren. Befonders fcheint das Wörtchen τότε hier eine Gleich- 
zeitigfeit der Begebenheiten anzeigen zu follen, und es läßt [ἢ 
deßhalb fehr gut denfen, daß die Pharifäer Theil nahmen an der 
von den Jüngern des Johannes aufgeworfenen Frage. 

Unter den Süngern des Johannes find folche Juden zu verftes 
hen, welche damals, als Sohannes am Jordan auftrat, Πα) von 
demfelben taufen ließen und von diefer Zeit anin einem hohen Grade 
die göttlichen Gefete beobachteten, wodurch fie zum Theil der Sefte 
der Pharifüer fehr Ahnlich wurden. Durch die vor einiger Zeit 
ftatt gefundene frühzeitige Gefangenfchaft des Johannes feheinen fie 
in ihrer Belehrung und Bildung zum Reiche Gottes etwas zurück 
geftanden zu haben und nahmen deßhalb jest auf ähnliche Weife, 
wie die Schriftgelehrten und Pharifaer, Anftoß an Chriſtus. Hätte 
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Sohannes noch nicht im Gefängniß gefeffen: fo wären fie wohl von 
diefem eines Beffern belehrt worden und hätten wohl —— 
gemeinſchaftliche Sache mit den Phariſäern gemacht. 

Was die Frage diefer Singer des Johannes felbft betrifft: fo 
fteht fie ganz parallel mit den Fragen und Anfichten der Pharifüer 
und Schriftgelehrten bei den Gelegenheiten in den beiden vorher— 
gehenden Unterabfchnitten und ift gleichfam nur eine Fortfeßung 
deffelben Anftoßes. Während Gene zuerft Anftoß nahmen an der 
hohen Würde, welche Chriftus für fich in Anfpruch nimmt, und 
fodann an der tiefen Selbfterniedrigung, deren er fich nach der 
Anficht jener Leute mit Unrecht fehuldig macht: fo nehmen jet die 
Sünger des Johannes Anftoß an der freien Erhebung Ehrifti über 
die Satzungen der Väter, welche nach ihrer Meinung ein religiöfes 
Gemüth durchaus heilig halten und ftreng beobachten müffe. 

οἱ υἱοὶ τοῦ νυμφῶνος, Matth. 9, 15, die Söhne des Hodhzeit- 
gemaches, d. ἢ. die Theilmehmer an der Hochzeit; die Hochzeits- 
gäfte. Der Sinn der Rede Chriſti ift: Mie können die Menfchen 
jest trauern, wenn fie den gefunden haben, auf welchen ihre ganze 
©eele hoffte, wenn fie den Meffias, den Erlöfer und Verſöhner 
gefunden haben, wenn der jest unter ihnen lebt, auf den alle Pro— 
pheten geweiffaget haben? Es kommen aber fpäter Tage, wo auch 
fie faften werden, nachdem der Erlöfer von ihnen genommen if. 
Aber fie werden alsdann nicht nach eurer und der Pharifüer Art 
faften, fie werden {{ nicht bei ihrem Faften nach den alten Saz— 
zungen halten, fondern nach ihrem eigenen Geiſte; fie werden nach 
ihrer Art faften. Denn fo wie Niemand einen neuen, noch unge— 
walften, oder ungewafchenen Lappen auf ein altes Gewand flickt, 
damit nicht derfelbe, wenn er fich zuſammenzieht, feine Unterlage 
mit fich abreißt von dem Gewande und der Riß ftärfer wird: ebenfo 
fann dag neue Leben, in welches fie verfest werden, nicht auf die 
alten Gewohnheiten aufgenäht und angeflickt werden, weil es kräf— 
tiger ift, als das alte, und letzteres durch feine Kraft, wenn es 
fichh mit der Zeit immer mehr und mehr contrahirt und bildet, zer- 
reißen würde. Daffelbe Bild gewährt der Wein. Wenn neuer 
Wein in alte Schläuche gefüllt würde, fo würde die Kraft des 
Meines diefelben zerfprengen. So würde es auch geben, wenn 
das neue Leben des Chriſtenthums in die alten Formen des Juden 
thums eingepaßt werden follte., 
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ἐπίβλημα, Matth. 9, 16, ein Aufwurf, Auffas, wie die Schnei- 
der manchmal auf einen Riß ein Stück Tuch auffegen. 

ὁδώκος, ein Riß, ein Abriß, Stücd, Streifen. 

ἄγναφος, ungewalft, roh, alfo ein Stück Tuch, welches fic,, 
jobald es naß wird, was bei dem Gewande häufig der Fall war, 
zufammenzieht. 

τὸ πλήρωμα αὐτοῦ, Das, was es ausfüllt, das was unter ihm 
liegt, worauf es aufgenäht ift. Luther hat hier dieſes Wort für 
den Nominativ und für einerlet mit ἐπίβλημα ῥάκους gehalten, Es 
ift aber als Accuſativ anzufehen und ἐπίβλημα ift Subject. 

αὔρει τὸ πλήρωμα αὐτοῦ τὸ καινὸν τοῦ παλαιοῦ (Mark.2,21), 
fo reißt er ab die Linterlage veflelben, der neue von dem alten. 
Zur Erflärung diefes Satzes muß man die Erzählung des Mat: 
thäus betrachten. zo πλήρωμα ift wiederum, wie bei Matthäus, der 
Acenfativ des Objects; αὐτοῦ bezieht ſich auf das vorhergehende 
ἐπίβλημα, welches in diefem vorliegenden Satze das Subject if. 
τὸ πλήρωμα αὐτοῦ ft fomit das, was den Auffas, Beſatz ausfüllt, 
feine Unterlage. 

τὸ zanor, bezieht [Ὁ nicht auf πλήρωμα, fondern wiederum 
auf ἐπίβλημα und ift auf dieſe Weife das eigentliche Subject 
des Satzes. 

Zu dem Worte τοῦ παλοιοῦ muß ἱματίου hinzugedacht wer: 
den, wie auch unmittelbar vorher beide Worte verbunden ftehen. 
Gehörig conftruirt heißt demnach jetzt der ganze Saß: fo reißt der 
neue Beſatz feine Unterlage ab von dem alten Kleide. 

καὶ τὸ καινὸν σχίζει καὶ τῷ παλαιῷ οὐ συμφωνεῖ τὸ ἀπὸ τοῦ 
καινοῦ (ἐπί, 5, 36), fo zerfchneidet er fowohl das neue, als auch 
nicht harmonirt mit dem alten der von dem neuen. Um diefe Säße 
zu verftehen muß Manches aus dem Vorhergehenden hinzugedacht 
werden. Das Subject zu dem erften der beiden Sätze ift die Per- 
fon, welche fo etwas thut. Diefer Menſch zerfchneidet das neue 
Gewand, wenn er aus ihm einen Befas auf ein altes Gewand 
feßt. Das Subject zu dem zweiten Sabße ift τὸ ἀπὸ τοῦ καινοῦ. 
Hierzu muß aus dem Vorhergehenden hinzugedacht werden: ἐπίβλημα. 
Zu dem Worte zw παλαιῷ aber muß hinzugedacht werden ἱματίῳ. 
Auf dieſe Weife vervollftändigt heißt fodann der zweite Sat: der 
von dem neuen Gewande gemachte Befaß harmonirt nicht mit dem 
alten Gewande. 
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καὶ οὐδεὶς πιὼν παλαιὸν (SC. οἶνον) εὐθέως ϑέλει νέον, λέγει 
yao' ὃ παλαιὸς χρηστότερός ἔστω", (ἐμῇ, 5, 39), und Keiner, wel- 
cher alten Wein trank, will fogleich neuen; denn er fpricht: der 
alte iſt nüßlicher. Diefe Worte hat weder Matthäus, noch Mars 
fus, fondern allein nur Lukas; es ift aber fehr wahrfcheinlich, 
daß fie bei diefer Gelegenheit gefprochen wurden, denn fie paſſen 
fehr gut in den Zufammenhang der Antwort Chrifti auf die Frage 
der Singer des Johannes. So wie nämlich Ehriftus mit den uns 
mittelbar vorhergehenden Worten fein Verfahren und das feiner 
Sünger gegen die vorwurfsvolle Frage der SZünger des Johannes 
gerechtfertigt hat, ebenfo rechtfertigt er jest mit diefen Worten die 
Borfchriften des Sohannes felber, damit es nicht fcheinen möge, 
als ftehe Sobannes im Widerfpruch mit Sefus. Sohannes mußte 
folche Borfchriften geben, weil er nur vorbereiten follte auf das 
Reich Gottes und zwar gerade dadurch, daß er das Alte wieder 
in feiner ganzen Bollfommenheit herftellte, auf welches fodann das 
Neue durch Chriftus aufgebaut werden follte. Sohannes durfte 
feine Neuerungen machen, weil er nicht die Macht bejaß, fte durch— 
zuführen, fowie nur allein GChriftus fie durchführen fonnte und 
follte, und weil alsdann fonft die Menfchen feine Neuerungen ver— 
achtet hätten, fowie man neuen Wein verachtet, wenn man alten 
hat und alten fortwährend trinfen kann. 


Matth. 9, 18 — 96, 


Nachdem Sefus aus dem Lande der Gadarener wiederum nach 
Kapernaum zurückgekehrt war und fich hier bei verfchiedenen Gele- 
genheiten gegen Die Schriftgelehrten und Phariſäer, welche aus 
Neugierde fich hierher begeben hatten, gerechtfertigt hatte, und 
ebenfo gegen die Jünger des Johannes: fo ereigneten {{{} von Neuem 
einige Vorfälle zu Kapernaum, welche nicht wenig zur Verbreitung 
des Gerüchtes von ihm durch das ganze jüdische Land beitrugen. 
Es ift Dies die Auferweckung der Tochter des Jaeiros und die Heiz 
Yung des mit einem Blutfluffe behafteten Weibes. Beide gleichzei- 
tige Begebenheiten werden in dem vorliegenden Unterabfchnitte 
erzählt. Markus und Lukas erzählen beide Begebenheiten ganz 
mit derfelben Sneinanderfügung, wie Matthäus, laſſen fie aber nicht 
unmittelbar auf die vorhergehenden Begebenheiten folgen, jondern 
geben fie erſt einige Kapitel fpäter. Dagegen flimmen fle in der 
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Hinfiht vollfommen mit Matthäus überein, daß fie diefe Begeben— 
heiten furz nach der Nückfehr Sefu aus dem Lande der Gadarener 
gefchehen feyn laſſen. Cf. Marf. 5, 21 — 43, und ἐμπῇ, 8, 
40 — 56. In der Erzählung felber find Markus und Lukas nod) 
etwas ausführlicher, als Matthäus. | 

Matthäus verbindet diefe Begebenheiten ganz genau mit dem 
Vorhergehenden und fagt, fie feyen gefchehen, als Jeſus eben mit 
den Jüngern des Johannes ſprach. Marfus giebt noch einige nähere 
Beftimmungen hierzu, welche noch etwas deutlicher die Sache απ» 
Hären. Er fagt, es habe fich ein großer Haufe bet Jeſus verfant- 
melt und er fey gerade am Meere geweſen (Marf. 5, 21). 

Um die Ausfagen beider Evangeliften zu vereinigen, muß man 
alſo annehmen, daß die Zünger des Sobannes zu Sefu gekommen 
feyen, als er gerade am Meere fich befand und daß bei diefer 
Gelegenheit fich eine große Menge Menfchen bei ihm verfammelt 
habe. Nun wiſſen wir aus dem Vorhergehenden (Matth.9, 9—13), 
daß Jeſus bei der Berufung des Matthäus an das Meer gegans 
gen war und fich bei Matthäus am Meere eine -Zeitlang aufhielt. 
Da nun unmittelbar nach der Berufung des Matthäus die Bege— 
benheit mit den Süngern des Johannes erzählt wird und da aud) 
diefe an dem Meere vorftel: fo ift fehr wahrfcheinlich, daß alle 
diefe Begebenheiten ganz gleichzeitig an einem und demfelben Tage 
fic) ereigneten, an welchen Jeſus gerade aus dem Haufe des Pe— 
trus, wo er wahrfcheinlich eingefehrt war und den Gichtbrüchigen 
geheilt hatte, nach dem Ufer des Meeres ging. 

Als nun Jeſus noch mit den Jüngern des Johannes am Ufer 
des galiläifchen Meeres fprach, Fam ein Vorſteher der Synagoge, 
mit Namen Jaeiros, und fobald diefer Sefug erblickte, ftel er vor 
ihm nieder in der Stellung eines demüthig Bittenden und forderte 
ihn flehentlich auf, mit ihm in fein Haus zur gehen, weil feine ein- 
zige Tochter, ein Mädchen von zwölf Jahren, eben geftorben fey, 
damit er ihr die Hände auflege, fowie fie geheilt werde, und gewiß 
werde fie leben. 

‘ ἄρτι ἐτελεύτησεν, Matth. 9, 18, fie ift jett geftorben, fie hat 
in diefem Augenblick ihr Leben geendigt. Nac Markus lag fie in 
den lebten Zügen, als der Vater wegging um Sefus herbeizurufen, 
und erft fpäter, al3 Jeſus fchon auf dem Wege zu ihm war, fas 
men Leute aus feinem Haufe und fagten, es fey nicht mehr nöthig, 
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daß Jeſus komme, fie fey fihon gejtorben. Matthäus läßt den 
Bater die fehr wahrfcheinliche, Bermuthung ausfprechen, daß fie 
jest fchon todt feyn könne. Lukas erzählt hiftorifch, ohne die Worte 
des Vaters anzuführen, daß das Mädchen geftorben fey. 

καὶ παρακάλει αὐτὸν πολλά, Matth. 5, 23, und ruft ihn zu 
Hülfe Vieles, d. h. er ruft ihn vielmal, fehr um Hülfe, bittet 
ihn fehr. 

ὅτι τὸ ϑυγατριόν μου ἐσχάτως ἔχει, (Mark. ὅ, 23), weil mein 
Töchterchen in den leßten Zügen liegt. Das Mörtchen ὅτε dient 
bier nicht, um die eigenen Worte des VBittenden anzuzeigen, ſon— 
dern es {{ die Conjunction weil, Diefer Nebenfaß hängt aber 
von einem ausgelaffenen Hauptfaße ab, welcher in den vorherge- 
henden Worten angedeutet ift und leicht ergänzt werden Fann. 
Man Fann fichh etwa hinzudenfen: Komm zu Hülfe, fomm mit mir 
in mein Haus, oder dergleichen mehr. Ebenſo hängt der folgende 
Nebenfab: iva ἐλϑὼν ἐπιϑὴς αὐτὴ τὸς χεῖρας. von einem folchen 
ausgelaffenen Hauptfaße ab und drückt den Zweck aus, wozu Jeſus 
in das Haus des Vaters fommen möge, damit er nämlich, wenn 
er gefommen fey, dem Mädchen die Hände auflegen möchte. 

ὅπως 0097, (Mark. 5, 23), auf welche Weife fie geheilt würde. 
Es iſt diefer Sat nicht, ebenfo viel, als der Satz: ἵνα σωϑὴ, ἴοι: 
dern er drückt Die Art und Weife aus, wie der Vater wünfchte, 
daß Jeſus feiner Tochter die Hände auflegen möchte. Jaeiros 
meint, Jeſus möge dem Mädchen auf die Art und Weife die Hände 
auflegen, auf welche er e8 bei Heilungen von Krankheiten zu thun 
pflegte, und Jaeiros glaubt, daß dadurch nicht bloß Krankheiten 
geheilt werden, fondern ebenfo gut auch wohl Todte wieder ins 
Leben zurückgerufen werden könnten. Diefen Glauben fpridht er 
geradezu aus in den folgenden Worten: καὶ ζήσεται, und fie wird 
leben, nämlich wenn du ihr auf diefe Weiſe, wie wenn ſie von 
einer Krankheit geheilt werden follte, die Hände auflegit. 

καὶ ἐγερϑεὶς ὃ ᾿Ιησοῦς ἠκολούϑησεν αὐτῷ καὶ οἱ ιιαϑηταὶ αὐ- 
zoo, und fich erhebend folgte ihm Sefus und feine Sünger. Das 


Wort: ἐγερϑείς ſetzt nicht bloß ein Niederfigen, fondern vielmehr 


ein Niederliegen voraus, wie man es am Tifche beim Efjen zu 
thun pflegte. Da nun, wie wir am Anfange diefes Unterabfchnits 
tes gezeigt haben, diefe Begebenheit an einem und demfelben Tage 
mit der Berufung des Matthäus vorftel, jo möchte man wohl aus 
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dieſem Worte fchließen können, daß jener Water zu Jeſus gefom- 

men ſey, als derfelbe noch am Zifche mit den Zöllnern und Sün— 
dern fi; befand. Diefe Bermuthung wird nod) bejtätigt durch den 
Ausdruc: πίπτει ποὺς τοὺς πόδας αὐτοῦ, er füllt bei feinen Füßen 
nieder, welchen Marfus bei der Anfunft des Vaters gebraucht 
(Marf. 5, 22), fowie durch den noch beftimmteren Augdrud: re- 
σὼν παρὰ τοὺς πόδας τοῦ Τησοῦ, welchen Lukas hat (ἐπέ, 8, 41), 
Denn da die Füße der zu Tiiche Kiegenden nach Außen von dem 
Tifche abgewendet waren, jo mußte Jaeiros, wenn er vor Jeſus 
niederftel, an den Füßen dejjelben niederfallen. 

Während Jeſus mit dem Jaeiros ging, verfammelte fich wies 
derum eine Menge Menfchen um ıhrn, welche ihn faft erdrückten, 
um Zeuge feiner Wunverthaten feyn zu Fünnen. In diefem Haus 
fen befand ſich auch eine franfe Frau, welche fehon feit zwölf 
Jahren an einer Art Hämorrhoiden litt, welche viel erduldet hatte 
von vielen Aerzten und ihr ganzes Vermögen zur Bezahlung der 
Aerzte verwendet hatte, aber von Keinem geheilt werden konnte, 
deren Zuftand vielmehr immer nur fchlechter wurde. Sie hatte von 
Jeſus gehört und feßte Ihr ganzes Vertrauen auf ihn. Nur durd) 
eine folche höhere Hülfe, nur durch göttliche Kraft glaubte fie jett 
geheilt werden zu fünnen, nachdem alle menfchliche Kunft an ihr 
vergeblich gewefen war. Aber fie hatte bisher noch nicht zu Jeſus 
gelangen können. Jetzt, da er auf dem Wege war, mifchte fie fid) 
in den Haufen und bemühte fich dem Herrn nahe zu fommen, in 
der feiten Ueberzeugung, daß er die Macht befize, fie zu heilen. 
So groß war ihr Glauben an die höhere göttlihe Würde Jeſu, 
daß fie bei fich felber fprach: wenn ich auch nur fein Kleid berühre, 
fo kann ich ſchon hierdurch geheilt werden. Sie drängte fich dep- 
halb durch den Haufen hindurd) und berührte wirflich den Saum 
des Kleides Sefu, und, wie fie ihn berührt hatte, hörte der Fluß 
der Hämorrhoiden auf und fie fühlte an ihrem Leibe, daß e3 nicht 
bloß eine Stockung ſey, welche noch ſchmerzliche Leiden nach ſich 
ziehen Fonnte, ſondern daß fie wirklich von ihrer Plage geheilt ſey. 

ἔγγω τῷ σώματι (Mark. 5, 29), fie erfannte mit dem Leibe, 
fie fühlte an dem Leibe, (ὅδ᾽) wird hierdurch ausgedrückt, daß fie 
das Gefühl der Gefundheit befam, welches nur nach einer voll 
kommenen Heilung eintreten konnte; nicht aber nad) einer Stodung 
oder Störung des Fluffes, wodurd nur Schmerzen eintreten Fonnten. 
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Bei der Berührung diefer Frau erfannte Jeſus fogleich an ſich 
felber die aus ihm ausgehende Kraft, drehte fi in dem Haufen 
um und fragte: wer ift eg, der mic, an den Kleidern berührt hat? 
Die hier erzählte Heilung Eonnte nur durch die in Chriſtus vor- 
handene höhere Kraft gefchehen; fie war eine Wirfung diefer Kraft. 
Um zu heilen, mußte fich alfo jedesmal dieſe Kraft auf eine beſon⸗ 
dere Weife Außern; und diefe Neußerung konnte nie ohne den Wil- 
len und ohne das Bemwußtfeyn des Herrn gefchehen. Daß fie mit 
feinem Bewußtfeyn gefchah, und daß er felbft fühlte, wie diefe Kraft 
von ihm ausging und wirfte zur Heilung der Kranfen, fagt hier 
Chriſtus felber aus. Aber eg fcheint, als ob Diefe Kraft bier in 
dem vorliegenden Falle ganz ohne feinen Willen fich geäußert und 
gewirkt habe. Aber es tft dieſes nur fcheinbar fo; denn bei Sefus 
war fortwährend der Wille auf das Heilen der Krankheiten hinge— 
richtet; eg war dies eine fortwährende Intenſion feines Willens, 
welche auch überall fich verwirflichte, wo das gläubige Verlangen 
nach Heilung ftatt fand. Gerade bei dem vorliegenden Falle ift 
diefe allgemeine Intenſion des Willens zu heilen und zu helfen fehr 
augenfcheinlich, indem er fich gerade auf dem Wege zu einer fol- 
chen Heilung befindet, und gerade in dieſer Zeit nach der Nückfehr 
aus dem Lande der Gadarener war der Wille Ehrifti bejtändig auf 
das Heilen durch feine höhere Kraft hingerichtet, wie dies Lukas 
ganz ausdrücklich fagt, Luk. 5, 17: καὶ δύναμις κυρίου ἦν εἰς τὸ 

ἰάσϑαν αὐτούς. (Vgl. die Erflärung diefes Ausdrucke bei Matth. 9, 
"8; 

Da alle Umftehenden die Frage Chriſti verneinten, fprach Pe— 
{πὸ und die Mitjünger: Meifter! du fiehft die Menge Menfchen, 
welche dich umgeben und drängen und du fragft: Wer ift es, der 
mich berührt hat? Es find die Jünger verwundert über eine jolche 
Frage; fie verftehen es nicht, wie Jeſus fo fragen kann, da ihn 
der ganze Haufe überall am ganzen Leibe berührte und fehr ftarf 
drängte. Aber diefes Drängen und Stoßen der Leute war von 
ganz anderer Art, als die leife Berührung des Weibes. E3 war 
jenes Drängen nicht mit dem heißen Verlangen nach Heilung und 
mit dem feften Glauben an den allmächtigen Erlöfer verbunden, 
und Sefus erflärt deßhalb jest noch einmal, daß er noch auf eine 
ganz andere Weife berührt worden ſey, und fpricht: „Es hat mid) 
Semand berührt, denn ich habe bemerft Kraft von mir ausgehen‘; 
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(ef. ἐμῇ, 8, 45 und 46), und blickte zugleichkumher, um zu ſehen 
die, welche dieſes that. (Mark. 5, 32). 

Als die Frau erkannte, daß es nicht verborgen geblieben war, 
(Luk. 8, 47), fürchtete fie fidy und erzitterte, und im Bewußtfeyn 
deffen, was an ihr gefchehen war, trat fie näher, ftel vor Sefu 
nieder und erzählte ihm die ganze Wahrheit vor dem verfammtelten 
Volke, aus welcher Urfache fie ihn berührt habe und wie ſie [05 
gleich geheilt worden fey. (Vgl. Marf, 5, 33 und ἐμέ, 8, 47). 

Was das Drängen und Drüden der Menge nicht vermochte, 
vermochte das leife Berühren der franfen Frau, und zwar aus 
dem Grunde, weil jenes gleichgültig gegen die in Chriſto vorhan- 
dene Kraft fich verhielt, dieſes aber gerade in der innigften Beziehung 
zu Diefer Kraft fand. Bei der franfen Frau fand ſich gerade 
Alles vor, was jener Kraft zu ihren Wirfungen vorausgehen 
muß; es war der Glaube da, es war das Bedürfniß und das 
Verlangen nach) feiner Befriedigung da, und es mußte deßhalb die 
in Ehrifto vorhandene Kraft wirfen, fobald es im Willen Chrifti 
felber Tag, was auch wirklich bei dem vorliegenden Falle ftatt fand. 
Durch die Berührung lenkte jene Frau die Kraft Ehrifti nur auf 
ſich hin, geradefo, wie wenn fie ihr Verlangen mit orten ausge— 
fprochen hätte, und fie wurde dadurch ebenfo geheilt, wie wenn 
Ghriftus bloß mit Worten gefprochen hätte: „ſey geheilt!“ was er 
bei anderen Gelegenheiten zu thun pflegte. Es war alfo nicht das 
Berühren an fich, was die Heilung bedingte, fondern eg war der 
Glaube, aus welchem das Berühren hervorging. Deßhalb fpricht 
auch jetst Chriftus zu der Frau: Sey getroft, meine Tochter! dein 
Glaube hat dir geholfen, gehe hin in Frieden und fey geheilt von 
deiner Plage.” 

Befonders lehrreich ift aber Diefe Begebenheit dadurch, daß fie 
uns deutlich zeigt, wie e8 nur an dem Menfchen felber liege, daß 
die Kraft Ehrifti ihm zu Theil werde. Die Bereitwilligfeit, zu 
helfen und zu retten, zu heilen und zu ftärfen {{ bei Chriſtus 
immer vorhanden, der Menfch muß fich nur felber in den Zuftand 
verfegen, daß er empfänglich für diefelbe ift. Sowie es bei diefer 
franfen rau nicht nothwendig war, daß Chriftus ganz befonders 
ihr feinen Willen, fte zu heilen, befannt machte, wie fie ſchon ge: 
heilt wurde dadurch, daß fie glaubte: ebenfo ift es auch jest nicht 
nothwendig, daß Chriftus zu dem, der feiner Hilfe und feines Betz 
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ftandes bedürftig iſtz noch befonders ſpricht und ihm feine Hülfe 
zufagt, ebenfo Fann jetzt Jeder der Hülfe und des Beiftandes Chriſti 
ſich erfreuen in allen Verhältniſſen des Lebens dadurch, daß er glaubt. 

Als Jeſus noch diefe Worte des Troftes zu der geheilten Frau 
jprach, Famen Leute aus dem Haufe des Synagogenvorftehers und. 
fprachen: „Deine Tochter ift geftorben; was ziehft du nocd den 
Lehrer herum? Sn diefen Worten der Leute fpricht fi ch das επί: 
jchiedene Bewußtfeyn von Dem Todte des Mädchens aus. Hätten 
fie auch nur die geringfte Spur von Leben noch an dem Mädchen 
erblickt, oder nur einen Funken von Leben noch vermuthen Ffünnen, 
[0 würden fie gewiß nicht auf diefe Weife gefprochen haben. Das 
Zeitwort σχύλλειν beißt: hin und herziehen, zerren ıc. und es ift 
hier das Hinz und Herziehen von einem Drte zu einem anderen 
gemeint. 

Jeſus hörte dieſe Worte und ſprach zu dem Synagogenvor— 
fteher: „Fürchte dich nicht, fondern glaube nur!“ Wir fehen alfo 
hier wieder diefelbe Forderung des Glaubens von Gefus Chriſtus 
felber ausgefprochen, wie wir fie bei der Begebenheit mit dem 
fraufen Weibe als Bedingung der Hülfe Chrifti ausgefprochen 
haben, und eg dient fomit dieſe Begebenheit ganz zur Beftätigung 
der Kehre, welche aus der vorhergehenden gezugen werden Fann. 

Unterdeffen war man an das Haus des Jaeiros gefommen 
und Sefus ließ nun die verfammelte Menge außerhalb bleiben und 
erlaubte bloß dem Petrug, dem Safobus und feinem Bruder Johannes, 
mit ihm zu gehen. Als er in das Haus eingetreten war, fah er 
hier einen Farm und Solche, die da fehr weinten und wehflagten 
und fprach zu ihnen: „Was lärmt ihr und weinet ihr? Das Kind 
ift nicht geftorben, fondern es ſchläft!“ Aber fie verladjten ihm, 
wohl wiffend, daß οὐ geftorben war (Mark. 5, 37 — 40 und 
Luk. 8, 51 — 58.) 

600806 (Marf. 5, 33) ift überhaupt Getümmel, welches aus 
verfehiedenen Urfachen entfteht; bier ift e8 das Getümmel, weldyes 
aus der Trauermufif und aus dem Weinen und Wehllagen der 
Leute im Haufe des Jaeiros entftand. Nach Matthäus waren aud 
ſchon Leute zugegen, welche mit verfchiedenen — 
Klaglieder ſpielten er nennt ſie αὐληταί. 

ἐχόπτοντο αὐτήν (Luk. 8, 52.) fie zerſchlugen ſich wegen ihrer, 
Ὁ. ἢ. fie betrauerten fie ſehr ſtark; denn δίς ſtarke Trauer äußerte 
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ſich bei den Morgenländern überhaupt durch heftiges Schlagen des 
eigenen Leibes, befonders an der Bruft und an den Hüften. 

Die Worte Ehrifti: „Das Kind ift nicht geftorben, fondern 
ſchläft,“ find nur an die Leute gerichtet, welche die Klaggefänge 
fpielten und welche weinten und wehflagten. Chriftus hat dabeı 
nur allein den Zwec, die Mufit, fowie das Weinen und Klagen 
zum Schweigen zu bringen, indem er vorgiebt, daß gar Feine 
Urfache hierzu vorhanden fey, da fich ja Fein Todter in dem Haufe 
befinde. Sobald ſich nämlich ein Todter in einem Haufe befand, 
fanden fich auch zugleich eine Menge Menfchen ein, welche um 
einen Fleinen Lohn zu erhalten, Klaggefänge fpielten und alle Zeichen 
und Gebehrden der Trauer annahmen und nachmachten. Diefes 
läftige Volk will Jeſus entfernen und fpricht deßhalb fo zu ihnen. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, wird Niemand noch diefe 
Worte auf die Goldwaage legen und daraus ableiten, daß das 
Mädchen wirflidy noch nicht todt gewesen fey, fondern nur ge: 
fchlafen habe. 

Jeſus entfernte nun alle Leute aus dem Haufe, ließ nur noch 
den Bater und die Mutter des Mädchens und die Angehörigen der— 
ſelben zurück, begab fi) in das Zimmer, wo der Keichnam lag, 
ergriff die Hand des Mädchens und fagte zu ihm: Talitha fumi! 
das heißt auf deutich: Mädchen, ich fage Dir, ftehe auf! Und [05 
gleich fand das Mädchen auf und ging umber, fo daß alfo auch 
zugleich jede Spur der Krankheit vorüber war. Alle Anmefenvde 
erftaunten auf das Höchfte über diefes Wunder. Jeſus aber verbot 
ihnen vielmals, Niemanden etwas davon zu fagen, und fagte, daß 
man dem Mädchen zu ejfen geben möge. Das Gerücht verbreitete 
ſich jedoch nichtödeftoweniger in jenem ganzen Lande. 

ταλιϑὰ zovw. (Mark. 5, 41.) Diefe Worte find rein fyrifche 
Worte mit griechifchen Buchftaben gefchrieben und heißen: „Mädchen, 
ftehe auf!’ 

Daß Iefus hier wiederum verbietet, irgend Jemanden die Be: 
gebenheit zu erzählen, hat feinen Grund darin, weil er überhaupt 
durch feine Wunderthaten Fein Auffehen erregen will. Er will wohl 
überall heilen und heifen, aber er will nicht, daß feine Wunder: 
thaten benutst werden, um ihn als einen Wunderdoctor im Lande 
umberzutragen, und daß man mit einer folchen Anficht zu ibm 
fomme, um ſich von ihm heilen zu laſſen. Er will, daß die 
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Menfchen an ihn —— ſollten als den μὴ Meſſas, | Ἂ 
nur zu diefem Behufe verrichtet er Wunder; aber er verlangt auch 
jedesmal bei denen, welchen er hilft, jenen Glauben und nicht bloß 
eine Meinung, als ſey er ein Wunderdoctor. 


Matth. 9, 97 — 38. 


Die Begebenheiten dieſes letzten Unterabſchnittes, ſowie der 
ſummariſche Bericht über die Art und Weiſe des ferneren Aufent— 
haltes Chriſti in der Gegend von Kapernaum und überhaupt in 
dem oberen Galiläa, fehlen bei Markus und Lukas. 

Matthäus verbindet beide Begebenheiten, die Heilung der beiden 
Blinden (B.27 — 31) und die Heilung des ſtummen Dämoniſchen 
(B. 32 — 34) auf das Engfte mit der vorhergehenden Begeben- 
beit, mit der Auferwecung der Tochter des Jaeiros. Er erzählt, 
daß, als Jeſus von dort wegging, zwei Blinde ihm nachgefolgt 
feyen, welche laut riefen und fprachen: „Erbarme dich unferer, 
Sohn Davids!” Aus diefen Worten der Blinden, fieht man, daß 
fie Sefum nicht bloß für einen Wunderdoctor bielten, fondern daß 
fie an ihn glaubten als an den verheißenen Mefftas, welcher als 
ein Nachfomme aus dem Haufe Davids von den Propheten vers 
heißen worden war. Jeſus hilft jedoch nicht augenblicklich auf 
diefen Auf, vermuthlich, um das Auffehen auf der Straße zu ver: 
meiden, wie er ja überhaupt in diefer Zeit nad) der Bergpredigt 
jedes Auffehen zu vermeiden fuchte, fondern er geht vielmehr erft 
in feine Wohnung zurück, und als bier die Blinden zu ihm famen, 
fragte er fie: „Glaubet ihr, daß ich diefes thun könne?“ und fie 
antworteten: „Sa, Herr! 

Aug diefer Frage Chrifti ſieht man wieder, wie Chriftug jedes» 
mal bei feinen Heilungen den Glauben an ihn als den verheißenen 
Meſſias verlangt. Zwar könnte eg fiheinen, als ob hier mehr nur 
die Ueberzeugung von feiner Wunderfraft verlangt werde; aber ἐδ 
fehjeint Diefes nur dann , wenn man das Wort πιστεύειν im einem 
weiteren Sinne nimmt und mit dem Begriffe: meinen, dafürbalten, 
verwechfelt. Nimmt man jedod das Wort: glauben, in feinem 
ftirengen Sinne, wo εὖ [ἃ] ausfchlieglich auf die Verheißung des 
Meffias bezieht, und die Annahme deijelben bedeutet: jo hat jene‘ 
Frage Chrifti nur den Sinn: „feyd ihr überzeugt, daß ich der fey, 
der nad) der Verheißung der Propheten dieſes vermag und nehmet 
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ihr mich als denfelben an?" Daß Ddiefes der richtige Sinn der 
rag fey, fieht man theils aus der Antwort der Blinden, theils 
— den folgenden Worten Chriſti. Denn in der Antwort nennen 
beide Blinde ihn zuge, Herr! welche Bezeichnung gewöhnlich nur 
ὃ Gott ausfchließlich zufommt, wodurch fie alfo, wenn man ihre 
vorhergehende Benennung Chrifti, vie Zavid hinzunimmt, anzeigen, 
daß fie ihn für Gott gleich, oder für Gottes Sohn halten. Und 
wenn nun ferner Chriſtus, nachdem er ihre Augen berührt hatte, 
zu ihnen ſprach: „Es geſchehe euch gemäß eures Glaubens,“ ſo 
wird dadurch wieder der Glaube als die Bedingung der Heilung 
ausgedrückt und es kann dieſer Glaube demnach gewiß nicht ein 
bloßes Meinen oder Dafürhalten ſeyn, welches die gleichgültigſte, 
unwichtigſte Bedingung wäre, von der man nicht im Geringſten 
einſehen kann, wie fie als nothwendig verlangt werden ſollte. 
Auch hier bei dieſer wunderbaren Heilung verbietet Jeſus wie— 
derum, Niemanden etwas davon zu erzählen, und gewiß wieder 
aus demſelben Grunde, welchen wir am Schluſſe des vorhergehenden 
Unterabſchnittes angegeben haben, um nämlich hierdurch fein Auf— 
48 ſehen zu erregen. Aber nichtsdeftoweniger verbreiten die Geheilten 
die Erzählung diefer Begebenheit in der ganzen Umgegend. 
Kaum waren jene beiden Blinden dem Haufe hinausgegangen, 
fo brachte man Jeſu wiederum einen Kranfen, einen dämonifchen 
Stummen. Matthäus nennt ihn: κωφὸν Önuuorılöusı or. tan 
fieht aus diefer Bezeichnung, daß es Fein gewöhnlicher Stummer 
war, welcher durch Mißbildung der Spradjorgane mit Stummheit 
behaftet war, fondern ein folcher, weldyer vollkommen ausgebildete 
Sprachorgane hatte, aber von einem Dämon befeffen war, welcher 
die Stummheit verurfachte. Mehreres über diefe Art und Weiſe 
des Stummfeynd haben wir bei einer anderen Gelegenheit aufge: 
ftelt, wo die Heilung eines folchen dämonifchen Stummen weit: 
läufiger erzählt wird. Vergl. den Unterabichnitt Matth. 12,22 ff. Es 
ift der hier erwähnte Stumme der erfte von diefer Art, welchen 
Jeſus heilt, und e3 veranlaßte die Heilung dejjelben ganz ähnliche 
Folgen bei den zufchauenden Pharifäern, wie bei dem folgenden 
Falle, welcher Matth. 12, 22 ff. ausführlich erzahlt wird. Man 
vergleiche deßhalb die Erklärung jener folgenden Begebenheit. 
Die Pharifäer, welche als Zufchauer bei diefer Begebenheit 
erwähnt werden, fcheinen noch immer diefelben gewefen zu feyn, 
20 
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welche aus allen Gegenden des jüdifchen Landes gerabe ἡ 
Zeit der Neugierde wegen, nad) Kapernaum gefommen war 
von welchen wir fchon oben bei den Unterabfchnitten, M 
1-- 8:9 — 1353 14 — 17, gefprochen haben. 

Nachdem Jeſus nach ſeiner Rückkehr von dem Lande der Ga⸗ 
darener die in dem — Unterabſchnitte (Matth. — 
1.--- 8:9 — 13; 14 - 17518 — 36) und die m biefem vor⸗ 
— Unterabſchnitte —— Wunder zu Kapernaum ver— 
richtet hatte, welche alle in ſehr kurzer Zeit vorgefallen ſind, begab 
er ſich wieder von Kapernaum weg und durchzog ſeinem oben, 
Mark. 1, 38 und Luk. 4, 48, ausgeſprochenen Grundſatze gemäß 
die übrigen Städte und Dörfer des öſtlichen Galiläa's, lehrte in 
ihren Schulen, verfündigte das Evangelium vom Reiche Gottes, 
und heilte jede Krankheit und Fehlerhaftigfeit unter dent Volke. 

Es bot ihm aber diefe feine erfte Befehrungsreife ein trauriges 
Bild dar. Er ſah überall den Fläglichften Zuftand des jüdifchen 
Volfes und wurde im Innerften davon gerührt. Denn die Leute 
waren überallhin zerfireut und hin und hergeworfen wie Schaafe 
welche feinen Hirten haben. Es war fein Bereinigungspunft mehr, 

weder in bürgerlicher, nod) in religiöfer Hinficht. Das gef um Εν 
jüdiſche Volk bildete Fein durch politifches, wie durch religiöfes In- 

terejfe, vereintes Ganze mehr und wurde faft gar nicht mehr zu⸗ 
ſammen gehalten. Es fehlte beſonders an guten Führern des 
Volkes. Diejenigen, welche es hatte, waren gerade die Urſache 
von ſeinem kläglichen Zuſtande, indem ſie gerade das Volk in die 
Irre führten. Im Hinblick auf dieſen traurigen Zuftand ſprach 
damals Chriftus zu ——— Jüngern, welche ihn auf dieſer Reiſe 
begleiteten: die Erndte iſt groß, aber der Arbeiter ſind wenige. 
Bittet alſo den Herrn der Erndte, daß er Arbeiter ausſende für 
ſeine Erndte. Die Arbeit, will er ſagen, welche euch aufgetragen 
iſt: die Menſchen für das Himmelreich vorzubereiten und in daſſelbe 
einzuführen, iſt bei dem Zuſtande der ganzen Menſchheit ſehr groß, 
und eurer ſind doch nur ſo wenige. Bittet deßhalb zu Gott, daß 
‘er noch mehr Menſchen erwecke, welche Theil nehmen an euerem 
Berufe und euch helfen bei der Verfündigung des Neiches Gottes. 
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